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1. Ortsname. 
Siegelau, politischer Name. Im Siegelau, mundartliche 
Form, (a immer = halb a). Amtsbezirk Waldkirehi politische 
Zugehörigkeit. Dorf und Obertal, eigene Pfarrei. Untertal 
und Mussbach (Volkssprache: Uschbach (das a ist faalb ä), 
gehören zur Pfarrei Bleibach. Der hl. Vitns ist Kircheiipatron. 
D 5 Marklverkehr richtet sieh nach Waldkirch, 

2, Flurnamen. 

a. Wegnamen. 
Bärgliwäg (das „ä" iat halb „e") (Weg zum Berglebauer), 

Dalwäg (Hauptstraße), Dobhcitg (Weg in den Tobel [Tal- 
ßchlucht]), Ecklebärger Wäg (Weg auf den Eekleberg), Gscheid- 
teäg (Weg zum Gescheidt, Keppenbacher Grenze an der Wasser- 
scheide), Hoheckni (zur Hoben Eck), Hugäteäg (Weg zum Hngen- 
bauer), Loremäwäg (Weg zum Lorenzenbauer), MackädoblwSg 
(Weg in des Macken Tobel, MackenhoO, Räschäwäg (Weg zum 
Reechbauer), Spitzäbachär Wäg (Weg nach Oberspitzenbach), 
SunnäiBäg (Weg zum Gasthans zur Sonne), UBchbachwäg (Weg 
in den Mussbacb, Zinken [Vorort] zu Siegelau), s Wi?idärburä 
Wäg (Weg zum Winterbauer), Zienkäwäg (Weg in den Zinken). 

b. Bachnamen. 
Dohlbach (Bach in dem Tobel), OberdelärbarM (Bach im 

Obertal), Sieglbach (der Hanptbach des Tales, amtlich Siegel* 
bach), Vßcbbach (Bach in Muasbach), Zienkäback (Bach im Zinken). 

AluusnU ZXT 1, 1 
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c. Hofni 
aa. Im Untertal (Volkssprache: Ungärddt\. 
Bärä (Gasthaus zum Bäreii), Bleicfii (Bleiche, weil frülier 
eine Naturbieictie), Capahof (weil ein früherer Besitzer Cap 
hieß), Doblbur (Tobelbauer, weil der Hof in einem Tobel liegt), 
Dorilbaschig (weil ein früberer Besitzer Sebastian Dorer hieß), 
Gaisäachuhmacher» (weil am Zusammentreffen zweier Oasaen 
der Hof steht, dessen Besitzer Scbubniacher ist). Makämihli 
(eine Mühle, deren früberer Besitzer Mack hieß), Mackhur 
(Maekenhof. weil ein früherer Besitzer Mack hieß), Meitr« Hof 
(weil ein Meierhof früher), Millärburä (weil ein früherer Be- 
sitzer Müller hieß), EhH (eine Oelmühle), Pfäfflis Hof (ein 
früherer Besitzer hieß Pfaff). Poliwilhälmä (ein früherer Be- 
sitzer hieß wo! Wilhelm Pol), Itäschburä (ein früherer Be- 
sitzer hieß Resch). 

bb. Mussbach. 
Ämeähiali MJtd 8chitzäMeli{zviiei aneinanderge baute Wohn- 
häuser; ein Besitzer des einen hieß Ambs, der Besitzer des 
andern war Flurschütz und hieß Thomas; daher auch Schitzä- 
dewia), Hammäwebers (ein früherer Besitzer hieß Hamm und 
war Weber), Kuryburli (der Besitzer heißt seit urdenklichen 
Zeiten Kury), Kaltäbachs Hof (Besitzer heißt heute noch 
Kaltenbacb), Walfärhansä (der jetzige Besitzer heißt Josef, 
ein früherer Johann Walter), Zin^ärhansä (ein früiierer Be- 
sitzer hieß Johann Zimber). 

cc Zinken [d. h. Vorort). 
Beiärs Bärghus, (well zn des Zinkenbaiers Hof gehörig 
und auf dem Berg stehend), Oallihus oder » Naglroda (ein 
früherer Besitzer hieß Gallus, ein späterer war ein Nagel- 
BChmied und hatte rote Haare), Humälburä (der Besitzer heißt 
seit urdenklichen Zeiten Hummel), Rauchüburä (ein früherer 
Besitzer hieß wol Rauch), a Tränkli Lihrdä (ein früherer 
Besitzer hieß Leonhard Trenkle), s Waidhusachnidflrs (das 
Häuschen, von einem Schneider bewohnt, steht am Wald), 
t Wirtsseppäburä (ein früherer Besitzer betrieb eine Wirtschaft 
und hieß Joseph), g Zinkabaiers (weil der Hof in der Mitte des 
Tälchens Zinken steht und der Besitzer bis in die neueste Zeit 
Baier geheißen hat^ 




Volkskund« von Siegelau. 

dd. Gscheidt. 
Zwei Hufe an der Grenze und Wasserscheide gegen 
Keppenbach. Holzärhof (ein früherer Besitzer Ließ Holzer}, 
Qtcheidburä (weil der Hof an der Grenze und an der Wasser- 
scheide steht), 

ee. Dorf. 
So genannt wird die Mitte des Tales mit Kirche und 
Sclinlbaas und mehreren ziemlich nahe beiaarameiiliegendeu 
HOfen und Hfluscrn. s AdlericMs (Gasthaus zum Adler), 
8 Atta Meiärs (well ft'üher zum Meierhofe Im Untertale ge- 
hörig), s Beck/ihu» (auch Polibus, ein früher Besitzer stammte aus 
Polen, der jetzige ist ein Bäcker), s Bohnäkua (das o lautet 
halb u [geschlossen}), s Uirtltwirtt (Gasthaus zum Hirschen), 
a Kremärhus (Besitzer ist ein Kaufmann), s Leisä (ein frülierer 
Besitzer hieß Laia), s LeisäaepplU (ein früherer Besitzer hieß 
Joseph Lais), Pfarrhof (das Pfarrhaus), 8 Schlosamures (Be- 
sitzer ist ein Maurer; in uralter Zeit soll tiier ein Schloss 
gestahden haben). Ungeräa (unteres), obere» und hingeräa 
(hinteres) Schlosi, Schmidä (Besitzer ist ein Schmied), $ Schnidär- 
Aus (ein ttüherer Besitzer war ein Schneider), s Schulhua 
(Schulhaus). 

ff. Tobel bis Höbe. 
iJoblmadfiisä (der gegenwärtige Besitzer und die früheren 
hießen Mathias), s Dummlnis oder s Webärhisli (der Besitzer 
hieß seit alten Zeiten Dominikus und ist ein Weber), s Dugä- 
hauen (weil ein früherer Besitzer sich mit dem Herrichten 
von Faßdaagen oder Dauben [mhd. d&gt] beschaitigte), s Gregorit 
(Besitzer heißt Gregor Thema), s Bedärkus (der Geschlechts- 
name des Besitzers ist seit alter Zeit Peter), a Bolieeihus (der 
vorige Besitzer war ein Polizeidiener), g liuhhisH (ein früherer 
Besitzer hieß Ruh), tSohlürhus (ein frÜhererBesitzer hieß Sohlcr). 

gg. Obertal bis Hehe. 
8 Bärgtiburä (der Hof steht auf einem Berg), s Barg- 
lUtäffiU (frühere Besitzer hießen Stephan Schneider), s Dummis- 
Mali (ein früheren Besitzer hieß zum Vornamen Thomas), 
8 BüsehWirdäburä (ein früherer Besitzer hieß Leonliard Reseh), 
« Hugäburä (ein früherer Besitzer hieß Hag), s Krumm' 



fiotsäburä (ein früherer Besitzer war ein Wagner [=Kramm- 
ho!z)), ff Loremäburä (daa „e" ist scharf [geschlossen]), der 
Besitzer heißt Lorenz zum Vornamen seit alter Zeit), g Ober- 
hurä (der oberste Hof des Tales), s Schwarzächrischtiin (der 
Hof steht auf dem Schwarzeuberg und sein Besitzer hoiSt 
Boit alter Zeit ChriBlian fieieh), » Schrinitr-hu» iua Haas wohnt 
seit nrdeuklichen Zeilen ein Schreiner), « Schuhmachäruitä 
(im Hause wohnte früher ein Schuhmacher mit dem Vor- 
namen Vitus), rf Sunnä (Gasthaus zur Sonne), a Trenkliburä 
(ein früherer Besitzer hieß Trenkle), s Vorhofhigli (das Haus 
liegt am Eingang ins Obertal), » VogtteppHs (ein früherer 
Besitzer hieß Joseph und war Vogt), a WisBärt (ein früherer 
Besitzer hieß Wieser), « Wintärburä (Winterbauern der Hof 
Bteht an einer winterlichen Halde), a Xandärhus (ein IVülii 
Besitzer hieß Alexander). 



Iih. Höfe V. Oberspitzenbach. 
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1. Hirschen (HirzH); Besitzer: Nopper Martin, Wirt. 2. 
Oben-anchenhof ; Besitzer: Reich Kr. Joseph, Landwirt. 3. Kirche, 
Pfarrhof; gegenw. PfajTer Franz Mayer. 4. Schulhana; gegenw. 
Lehrer: Heimberger Anton. 5. Unterranchenhof I; Besitzer; 
Lupfer Hermann, Landwirt. G. Unterrauchenhof H; Besitzer; 
Schneider Wilhelm, Landwirt. 

Die Wohnhäuser der beiden letzten Hufe sind zusammeo- 
gebant. 

7. Leiserainweber; Besitzer: Kaltenbach Adalbert, Land- 
wirt. 8. Lochmühle (Locbrailiii); Besitzer: Fischer Karl, Müller. 

9. Korbermathlsen ; Besitzer: Schneider Albert, Zimmermann. 

10. Hinterhanshof (HingUrhnsbnr); Besitzer: Wehrle Franz 
Jos., Landw. 11. Oberer Knashof oder s D6minis; Besitzer: 
Nopper Gregor, Landwirt. 12. Unterer Kußshof; Besitzer: 
Nopper Joseph, Landwirt. 13. Schloss (Schlossburä); Besitzer; 
Kaltenbach Vinzens, Landwirt. 14. Schillhof (Schilljockelft); 
Besitzer: Eblc Heinritih, Landwirt. 15. Tabisenhof (Dewisäbar); 
Besitzer: Nopper Ludwig, Landwirt. IG. Webermartis; Besitzer: 
EbleAlbcrt, TaglÖhner. 17. Neuhäusle; Besitzer: Singler Joseph. 
Schnster. 18. Weidendobel (Wledädowelschuhtnacber); Besitzer: 
Knry Karl, Schuster, lif. Krenzmoos (Kritzmoos); Besitzer: 
Nopper Martin, Wirt. 



Yolkskunde von SiegeUn. 5 

d. Gewann-Namen. 

Die Gemarkung Siegelau umfasst 10 Gewänne, 4 Zinken 
und 2 Weiler Mussbach und Oberspitzenbach; letzterer ist eine 
Stabhalterei zu Siegelau, die eigene Kirche mit Pfarrer und eigene 
Schule mit einem Lehrer besitzt. In den einzelnen (Gewannen, 
Zinken und den Weilern sind folgende Flurnamen gebräuchlich. 

aa. Gewann Dorf. 

1. Ackerfeld u. Reute. 

Mühleacker, Vorderacker, Mittelacker, Hinteracker, Kirch- 
berg (d. i. Berg bei der Kirche), Eck, Hinterberg, Vorderberg. 

2. Wiesen. 

Moosmatte, Mühlematte (Matte bei der Mühle), Lang- 
matte, Bergmatte. 

3. Wald. 

Tannenwald, Fohrenwald, Stumpwald (ein an einer 
sonnigen Halde gelegenes und darum sehr langsam empor* 
kommendes Gehölz). 

bb, Zinken Dobel, 
1. Ackerfeld u. Reute. 
Mörderloch, Auf der Benne, Sommerhalde, Hirschrütte. 

2. Wiesen. 
Sohlenmatte. 

3. Wald. 

cc. Gewann Eckleberg. 

1. Ackerfeld u. Reute. 
Sommeracker, Kreuzacker, Kreuzberg, Wachteiche, Benneberg 

2. Wiesen. 

Hausniatte (so ist es üblich die Matte beim Haus zu 
bezeichnen). 

3. Wald. 

dd. Gewann Zimberwaldn 
Zimberwald. 



B Ooeti. 

et. Zirtken Gescheid. 
1. Ackerfeld u. lieute. 
Winteracker (an einer winterlichen Halde gelegen), 
KreiiZBcker, Hinterm Haus, Tannlebillil, 
2. Wiesen. 
HauBmatte, 

3. Wald. 
Winterwald, Uintcrwald, Vorderwäldelc. 

ff. Zinken Zinken. 
1. Ackerfeld u. Reute. 
Hinteracker, Guinracnacker, Auf dem Bäumet, Hinter- 
berg, Steinacker, Hocliaeker, Vorderackei', Schneideracker, 
iViederacker, Winteracker, Neuacker, Sommeracker, Pflanlsch- 
acker, Rebacker (war fVülier mit Reben bepflanzt}. Lange 
yarcHe, Tannacker, Eckle, Unterm Wald, Winterberg, Somrner.- 
berg. 

2. Wiesen. 
Hftusmatte, Bergmatte, Hintermatte, Lochmfittle, Vordei 
Bergmatte, Hintere Bergmatte, Untermatte, Weihermatte, Leib' 
gedingsmatte, Galscnlocli, Obermatte. 
3. Wald. 
Zinkenwald, Buchwald, Winterwald, Eichwald, Kohlbolz. 

gg. Weiler Mussbach. 
1. Ackerfeld u. Reute. 
Kriesenacker, Vorderacker, Minteracker, Oberacker, Bieg- 
acker, Hausacker, Hüttenacker, Hohlengraben, Berghau Back er. 
2. Wiesen. 
Hausmatte, Lochmatte, Speicher™ ftttle, Eckbrunnenmatte, 
Dobelmatte, Obermatte, HUttenmatte, Unterm Weber, Kapellen- 
matte (weil eine Kapelle darauf steht), Untermatte, Berghaus- 
matte. 

3. Wald. 
Ueber dem Glashof, Kcfclewald, Heubeerwald, Eichwftldele. 
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iwäldele. J 



ii. Zinken Unterthal. 

1. Ackerfeld u. Beute. 

Haldenacker, Eckle, Oelaeker (weil zu einer Oelmahle I 

ffcliOrig), Hinteracker, Sommcibcrg, Dobelacker, Winterberg, 

Scliwangeneek, Hansacker, BerghBusncker, Wütirle, Unterm 

Wrtld, Vorderacker, Vorderberg. 

. Wiesen. 
Ilausmattc, IJobelmaltc, Hühlomnttc, Hinter matte, SSge- 
nintte, Dcrgnialte, Waldmiilte, Großmattc, Neumatte, Lochmatt&, . 
3. Wald. 

Frieder w«ld, Dorl'wjild, Wäidele, Scliraiedewald (bei einer 
Schmiede gelegen), Üuchwald, Hinterwald, Sägewald. 

kk. Zinken Oberthal. 
1. Äckerfeld u. Reute. 
Mflhleacker, Hinteracker, Winterberg, Vorderacker, Ros- 
acker, Hohrain, Langacker, HeidcnbUhl, BerghauBberg, Sonuner- 
acker, Banholz, Wolfertsacker, Wolfertsloch, Bcrgleacker, 
Haselraiti, Hochacker, Krummacker, Ob dem Eicliwald, Platz- 
acker (auf einer Hochebene gelegen), Ackerbühl, An der 
Wolfsgrube, An der Hocbeck. 



Vordermatte, Hintermatte, Uättle, Beim alten Garten, 
Leibgedings matte , Neumatte, Eckle waidmatte , Nadelmatte, 
Mühlematte, Bergmatte, Untermatte, Scheuermatte, Bachmatte, 
Breiimatte, Gaieenloch, Bärmatte, Hochrütte, SonnonbOh), 
Schenkenbachmatte, Rezenmatte, ' Speichermatte, Am Hain, 
Himmelreich, Fobrenbühlmatte, K.ühl brunnenmatte, Spitzoiatte. 
8. Wald. 

Hochwald, Dreispitz, Steinwäldele, Häldigwald, Hinter- 
wald, Eichwald, Kohlerwald, Hurst, Folsenwäldele, Zimbeiv 
wald, Etikcnwald, Tannenwäldele, KleinwÄldeie, Großwald, ■ 
Heidenwald, Jungwald, Rauschwald. 

[I. Gewann Sehwarscnberg, 
]. Ackerfeld u. Reute. 
Bergicacker, Ankenplatz. 

2. Wiesen. 
Eschengrundmatte, Pritecbmatte, Haasmatte. 



S GoetES.' 

S. Wald. 
Wolfertsluchwald, Eiühwald. 

mvt. Weiler OberspÜzenbach. 
1. Ackerfeld u. Reute. 
Stolz engrund, Kapelleoacker, Seblossacker, Hürstle, ] 
Benrain, Langengrund, Sommerberg, Oberacker, Heuacker, 
Neuacker, Kirchenacker (in der Nähe der Kirche), Winter- 
berg, Rauclienberg (beim OberraucbenhoQ, Biidatockacker, 
Auf der Wacbt, Wolfsgrube, Ob dem Kirchweg, Unterm 
Kircbweg, Schneidereck, Buschbilhl, 
2. Wiesen. 
Woibrain, Waldmatte, Lochmatte, Woib, Obere Wieder- 
matte, Stockmatte, HUttcnmatte, Hausdobei, Henschigmatte, 
Oberer Wiedendobel, Unterer Wiedendobel, Breitmatte. 
3. Waid. 
Fohrenwald, Kleinwald, Henachigwald, Oberer Eichwald^ 
Unterer Eichwald, Buschwald, Haldenwald, Bannholz, Unterer 
Wiedenwald, Oberer Wiedenwald, Eckwald, Woibwald, Felsen- 
wald. 

nn. Gewarm Reizenback. 
00, Gewann Lehnenberg. 
^. pp. Gewann Neumalte. 

^^^^^— qq. Gewann Kreuzmoos. 

^^^^^L rr. Gewann Kreuzwald. 

^^^^P . 3. Familien- und Tauf'namen. 

^^^^ n. Familienamen. 

W Baier, Becherer, Burger, Dorer, Eble, Fahrländer, Fehron- 

I bach, Feycl, Fix, Uaberairoh, Hamm, Hainmann, Herr, Hertou- 

I stein, Hoch, Hug, Hummel, Joos, Kaltcnbnch, Krug, Kuukler, 

f Kury, Mack, Nopper, Oswald, Peter, Itcscli, liioser. Riasler, Rold, 

I Kösch, Ruff, SchÄtzle, Schneider, Singler, Stöhr, Thoma, Trenkle, 

l Volk, Walter, Weber, Zinibcr, 

I Die hiintigsten sind: Baier, Burger, FahrIHnder, Hani 

I Kury, Mack, Nopper, Rcsch, Schneider. 

I h. Taufnamen. 

I Die hilufigaten nt.lnnlichen Namen sind: Joseph und 

I Franz Joseph (Franzaepp), Anton und Franz Anlon (Franztoni) 

■ (o immer halb n). Andreas (Andres), August, Georg (Jörg), 

H Hermann, Karl (Knrii), Loonhard (Lihrd), Malhias (Madhis), 
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Die häufigsten weiblichen Namen hier sind: Amalla' 
(Ämalä), Anna (Naniii), Barbara (BUrwel oft; der Bärwel), 
Bertba (Bärdhä), Emma (Emmil das a ist immer balb &), 
Emerentia (Emerenz), Maria (Marei und Maria Anna — Marianna), 
Rosa, Theresia (Theres), Victoria (Vidora). 

Früher im Gebrauche, Jetzt seltener mehr vorkommende 
Namen hier sind : Alban, Alexander {Xan der), Ambrosius (Brosi), 
Cbryso3tomu8(Cliry'soscht),Ciriakua(Ciriak),Cölestin(ZölJtschti), 
Felician (Litzi), Gabriel, Michael (Michel oder Mich!), Nikolaus 
(Klaus), Roman (Roiiimä das o klingt halb u), Simpticius 
(Litzi), Sebastian (Baschi dazu Baschisepp, Baschikarli), Titus. 

Frühere, jetzt selten mehr vorkommende weibliche Namem 
Adelheid, Agatha (Ägeth), Alexia (AlexJl), Apollonia (Aplon), 
Balbina (Balwin), Domiiiika ;Dumminika), Elisabeth (Elis), 
Josophine (SeppJl), Juliana (Juliann), Jus tiua (Justin), Kamilla^ 
(KamJllft), Knroline (Karlin), Katharina (KKtberli), Kunigund«: 
(GHndä),Ludwina(Ludwin), Theodorn (Dora).Wilhelmine(Mina) 

!. Hausbau und Dorfanlnt/e. 




Winlerburchof. 




SiotlVIiui'eiiül'. 



Diu Häuser im Tale liegen last alle zerstreut; nur in 
der Mitto des Talea, im sog. Dorfc liegen einzelue (im Ganzen 
18, darunter Kirclie, Pfarrhaus, Schulhau», zwei Wirtahäuser, 
1 Kaufladen, 1 BUckcrladen und 1 Schmiede) etwas nfiher bei- 
Bnmmen. Die HJluser bilden vielfach mit der HauptstraSe 
einen rechten Winkel; daneben beiludet eich gewöhnlicb ein Ge- 
mÜBegarten mit dem unverraeidlicheu Mangold (Schweinefutter) 
angepflanzt und dem Schweinefiof. Die Hituser sind alle saa 
HolK auf etarkom, steiuernem Fundament gebaut; den untereten 
Raum nimmt der Keller in Anspruch, in den man meist vom 
Hofe aus auf einigen steinenien Stufen abwärts gelangt. Im 
2. Räume oder dem I. Stocke befindet sich nach vorn gegen 
die Straße das immer sehr geräumige Wohnzimmer; daneben 
die ebenfalls geräumige Schlafkammer und Kücbe; letztere 
liegt gewöhnlich gleich vor dem ebenfalls sehr geräumigen 
Hausflur in der Mitte des Hauses. Den hintern Raum des 
Stockes nehmen die Stallungen und Fnttergänge ein. Die 
Schwelnstalle sind meistens angebaut. Neben dem Stalle, am 
äußersten Ende des Hauses, befindet sich oft noch ein Schuppen 
zur Aufbewahrung der Leiterwagen und der Feldgeräte, so- 
wie des Holzes. 
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Im '2. Stock siBd die Räume über dem Wohnzimmer and 
Schlafzimmer meist ebenfalla wohnlich eingerichtci und dienen 
als Wohn- und SchlafstUtte für das Gesinde, oder sie bilden 
Vorratskammern; nach hinten, in dem Räume liber den 
Stallungen befindet sich die Scheuertenne (aus dicken, eichenen 
Flecklingen [Bohlen, nihd. vlecke] bestehend) mit Frucht- und 
Henstock daneben. In die Scheune gelaugt man, da die Ilünser 
gewöhnlich gegen einen Abimng gebaut sind, durch einen in 
bogen fönniger, Echiefer Ebene angelegten Weg, die Einfahrt. 
Am 2. Stocke vor dem Wohnzimmer sind sog. Gnlcricn, auch 
Gänge genannt, angebracht. Vor oder hinter dem Hause, ia 
unmittelbarer Nähe der Küche, steht das Miichhilusclicn, in 
welcheB das Köhrbrannenrohr eiHinilndet und dasselbe be- 
fitftndig mit fi'isehem Wasser versieht und kühl hält, so dass 
fiB im Sommer einen sehr praktischen Aufbewahrungsort 
nicht nur für die Milch, sondern auch für Fleisch und alle 
Speisen, welche keine Wärme ertragen mögen, bildet. Daneben 
ist der meist hölzerne Brunnentrog. Etwa 20—50 Schritte vom 
Wohnhaus entfernt steht der sog. Speiciier, oft stattlich und 
mehr nach dem Stile der Häuser in gcachlosseuen Orten ge- 
baut, ganz mit Ziegeln gedeckt, während das eigentliche 
Hofgebäude fast ganz mit Stroh und nur die Gegend in 
unmittelbarer Nähe des Kamins mit Ziegeln gedeckt ist; 
auch ist das Dach des eigentlichen Hofgebäudee sehr groß 
and ragt an manchen Stellen fast bis zur Erde herab. Im sog. 
Speicher nun wohnt der Lelbgedinger oder ein Taglöhner 
mit Familie, 

Als Zierrat finden sich an vielen Häusern hier Kruzifixe 
und Heiligenbilder; und zwar bringt man gern am Hause das 
Bild desjenigen Heiligen an, dessen Namen der Besitzer trägt. 
Diese steinernen oder hölzernen Bilder befinden sich gewöhn- 
lich in einem in die vordere Mauer eingebauten Gewölbe. 
So z. B. findet sich am Hause des sog. Dorerbaachi (Sebastian 
Dorer) der hl. Sebastian, in seinem Martyrertura dargestellt. 
On ist noch neben diesen 2 Hauptgebäuden bei vielen Höfen 
hier eine Kapelle erbaut, in welcher jeden Samstag Abend 
vom ganzen Uofperennale ein Rosenkranz gebetet wird. Inner- 
halb des Hofgebäudes und Speichers, namentlich an Stubeu- 
und Kammertüren, findet sich oft noch ein sog. Haassegen. 
So z. B. stehen auf einem Plakate unter dem Bilde der hL 
]>rtilkltigkeit n. a. folgeude Verse: 
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Die sonntägliche Kleidung: der Männor, der ledigen und 
verheirateten, besteht in wollener oder halbwollener Joppe und 
langen, weiten Uoeen, gewöhnlicher Weste (Gilet) und rundem 
langseiden haarigem Filzliut. Die Werktagskleidnng ist ganz 
aus handf^ewobeneni, meist schwarz oder blau gefärbtem Zwilch 
gefertigt und besteht aus einer kurzen Joppe, einem Gilet und 
weiten, langen Hosen. Von den l^ühcr hier Modo gewesenen 
kurzen Lederhöschen, langen weissen Strümpfen, SehnoJl- 
sebuhen, langen ManchesterrOcken, dem roten, vielknöpfigen 
Gilet, sowie von dem hohen gelben Hute der Weihsleute findet 
sich kaum mehr eine Spur. 

Die sonntägliche Kleidung der Frauen besteht in einem 
kurzen, meist aus rotem gestreiften, oder blauem baumwollenen 
Stoffe gefertigten Rückchen mit kurzer Taille, blauem oder 
rotem, braunem oder schwarzem sog. Schoben mit aufge- 
bauschten, mit Watt ausgefütterten und reichlich gefältelten 
sog. PnSärmelu. Das Spazierengehen, namentlich auch das 
Ueberf eidreisen geschieht im Sommer in Hemdftrmeln, die 
weit zurückgezogen, sehr kurz, aufgebauscht, aber vornen 
mit Spitzen reich besetzt und ans feinerem Banmwotlentach 
gefertigt sind. Die Brust deckt ein reichlich mit Gold- und 
Perlstickerei verziertes sog. Halsmäntelchen und ein buntes 
seidenes Foulardtuch. Unter dem Halsmäntelchen befindet sich 
das sog. Vorhemdchen, das reichlich mit gehäkelten 'Spitzen 
besetzt ist. Im Sommer tragen die Mädchen und jüngeren 
Frauen ein weißes, niederes, mit schwarzen Spitzen einge- 
fasstes und einem schwarzsammtenen oder seidenen Bande 
geschmücktes ovales Svrohhütchen. Im Winter dagegen tragen 
alle Mädchen, vom 1. Kommuniontago an und die älteren 
Frauen auch im t^onimcr schwarze, sog. Ohrenkappen. 

Diese Ohrenkappen .sind einem, oben schief abgestutzten 
Kegel nicht unähnlich; doch ist dessen Rundung nicht kreis- 
förmig und es bildet deswegen die SchnittfläGhe fast eine 
verkehrte Eiform, deren grüßte Breite nach oben, beziehungs- 
weise nach vom gerichtet ist. Die schief abgeschnittene 
obere Flüche ist vollkommen eben, aus Sammt und mit reich- 
licher Goldverzierung veraehen. Diese besteht aus einge- 
nähten Goldfaden, irgend eine Figur z. B. ein mehrfach um- 
kränztcs Herz durstellend, und ist uußi.Tdem noch mit zahl- 
losen, ungleichgrüßen, runden Goldblättclien bedeckt, so dass 



man vom sammtucn Grunde fast nichts erkennen kann. Die 
ganze Umgebung dieses Kegels ist mit handbveilen, zweimal 
herumgcsfhlungent'n, schwarzaeidenem gewässertem Bande um- 
gehen, dus nach oben um die schiere Stutzfläche noch einen 
um einige Zentimeter erhöhten Kand bildet und am untern, 
beziehungsweise hintern Eude dieser Fläche zu einer Schleife 
verschlungen ist, von der der Rest des Bandes in zwei langen 
StUcken bis zam Kleidessaum herabhüngt. Im Ganzen soll 
diese BJluderverziening, die also aus einem einzigen Stück 
besteht, nicht weniger als lO Ellen beanspruchen. 

Die Pest tags schürze ist groß und breit und meist aus 
grünem, blauem, rotem oder buntem taffetnem Stoffe gefertigt. 

Der Unterrock, genannt Wulli Häm [mhd. wullln hemde] 
oder Mundum besteht wie bei dem ganzen weiblichen Ge- 
BChlecbte des Elztales aus dickem grünem Wollstoffe. 

Einen eigenen Anblick gewähren auch die aus dem 
Haare der hierfür gezüchteten, weiScn Scidenhasen gestrickten 
Strümpfe der Mädchen und jungen Weiber, die aber nur bei 
ganz besonders festlichen Anlässen, z.B. bei der I. Kommunion, 
am Hochzeitstage, einer Kindtaufe (von der Patin) oder auch 
an den büchsten Festtagen, wie bei der Prohnlcichnamspro- 
zession, getragen werden. 

' Der sog. Schäppelkranz der Mfidehen wird ancli nur bei 
solchen Anlassen und an den höchsten Festtagen getragen. 
Die Berechtigung hierzu beginnt mit der 1. Kommunion. Um 
ein kreisförmiges Drahtgeflecht bilden eine Unzahl gekräuselter 
Seiden bändelten in allen Farben, sowie eine Unzahl dazwischen 
genähter veraehiedenfarbigen Perlen, Korallen und kleiner 
runder Goldblättchen ein buntes Gewirre, von dem noch eine 
Menge solcher Perlen, Kügelchen und buntfarbige Seiden- 
bändchen herabhängen, deren letztere das Gesicht fast ganz 
verhüllen. In dem Schäppel, auf den Haaren des Hinter- 
kopfes, ist ein bunter priichtiger künstlicher Blumenstrauß, der 
sog. Vogel, von welchem über den Rücken hinab bis zum 
KleidesBAUme zwei prächtige, mit Gold gestickte Bänder her- 
abhängen. An den Festtagen tragen auch sämmtliche Weibs- 
leute niedere Sammuchube, welche mit Glanzleder besetzt, 
mit breitem seidenem Bande zum Binden versehen sind und 
früher auch Absätze hatten. 



^ 
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Waa nun die Volkstrachten des übrigen Elztales betrifft, 
ao weicben diese in dtT Hauptsache wenig von einander ab; 
dagegen ist die Simonswäldertracht, namentUcb die der Manner, 
von der hiesigen beträchtlich verschieden. Aettere nnd auch 
jüngere Männer tragen dort nocli liäuflg Manchester/6cke, 
auch die ZwiletihoGe wird häufig an Sonntagen getragen; 
ebenso häufig trilTt man das charakteristische rote, reich- 
beknöpfte Brusttuch. Die Weiber und Mädchen in Siniona- 
wald tragen noch kilrzerc Röckchen, meist aus handge- 
wobenera, halbleinenen Stoft'e (Wolle, oder Baumwolle and 
Leinen) verfertigt, das am Saume bloß mit öinera Bande ge- 
ziert ist, während die hiesigen mehrere solche Bänder aufge- 
näht haben. Der Simonswälder Stlioben besteht meist aus 
schwarzem oder dunkelgrünem gekauften Wolltuche, vorn 
zum Zuknöpfen mit Knüpfen veraohcu, während der hiesige 
bätiflg aus 8eide gefertigt und mittelst Haften zugemacht wird. 
Auch seidene Halstüclier mit Fransen Hnden sieh im Simons- 
Wälder Tale selten. Das Halsmäntelchen ist dort zwar vom 
gleichen Schnitt, aber mit Goldfäden gestickt; aufgenähte Gold- 
blättchen ündet man keine. Auch werden dort fast nur ge- 
wöhnliche Lederschuhe getragen. Am Schiippelkrnnz fehlen die 
das Gesiebt verhüllenden Seidenbändchen; er ist überhaupt 
weniger reich an Bändern nnd hat einen viel kleinem Strauß 
(Vogel) auf dem Zopfe am Hinterkopfe; die von dort herab- 
hängenden Bünder sind schmJlIer und nicht so reichlich verziert. 

Ganz verschieden ist die Tracht des weiblichen Ge- 
schlechtes in dem benachbarten [mehr protestantischen] Frei- 
amte von der hiesigen. Die viel längeren Rücke sind meist aus 
schwarzem Halbleinenstoffe. Der Schoben, aus gleichem Stoff wie 
der Rock, ist weitärmelig; aber weder die Aermel noch die Brust 
sind mit Watte gefüttert; darüber liegt vorn übers Kreuz ein 
braunes oder schwarzes, wollenes oder netten halbseidenes Eals- 
taeh mit kleinen Fransen, hinten über dem Rücken ein Dreieck 
bildend, und unterhalb dessen gebunden. Die Hemdärmel sind 
lang, weit, ungeziert. Die Mädchen tragen eine schwarzseidene 
Flügelkappe mit langen Fransen; die Weiber eine mehr 
fiache Flügelkappe mit hängendeu Flügeln; die Zöpfe sind 
schneckenförmig aufgewunden, während sie bei den Mädchen 
lang herabhängen nnd uoirh durch breite, glatte, schwarze, 
seidene Bänder, die bis zum Rocksaume herabreichen, ver- 
IKogert sind. [Also mehr die sog. Markgrääertraebt.J 



Die Joppe der Männer in Freiamt ist bedeutend kürzer 
als die der hiesigen. 

~. Nahrung. 

Morgens Miteb- odcrMclilsDppe, vom gewöhnlichen, meist 
sehr schwarzen Hausbrote aus Roggen- und Hafermehl : nachher 
Milch, meist saure, oder Stoß- (Bntter-) milch und dazu nicht 
selten im Sommer Pliaumcu, Birnen oder Aepfel; um 9 Uhr 
im Winter Branntwein, Aepfel oder Nüsse, selten Speck, im 
Sommer Speck, Apfelmost; mittags Kartoffelsuppe, Speck und 
Saaerkraui, etwa 2—3 mal wöchentlich, an den übrigen Tagen 
Kniipfie, Nudeln, Schlample (eine Art Küchlein), Dummia oder 
Kratzätä [Pranneukuchen mit der Gabel während des Backens 
zerkratzt], Pflnttä, Wasserschniltfi. Stribli. Keächli (Küchlein), 
als Gemüse gedörrte Schnitz, Hiickelekmt. Äermere Familien 
baben mittags oft nur Suppe, KartofFelu {geschwellt oder ge- 
prügelt) nnd Milch. Um 4 Uhr Moat oder Schnaps, Nüsse, Obst, 
selten mehr gibt es sog. Bibelekjis [Quark oder ScbmierkSse] 
mit Butler. Abends gibt es fast immer Suppe, Kartoffeln, die 
in einer kleinen Zeine [Korb] auf den Tisch gestellt werden 
nnd Milch (meist saure); fehlt letztere, so werden oft statt 
ihrer gekochte, gedörrte Birnen aufgestellt. 

An der Kirehweihe (Kilwi) wird jedoch zur Mittagsceit ein 
herrliches Mahl hergeriehlet, an dem sich Herr und Gesinde gleich 
erlaben,nämlich: Nudeln und Ochsenfleisch, Kalbfleisch,ScbJDken 
oder überhaupt sog. jScftiomesfSchweinetieisch], auch ist an Apfel- 
most, Wein und Bier an diesem Tage kein Mangel. 

Im benachbarten Freiamt gibts am Mittag häufig 
Schweinefleisch in saurer Tunke, im übrigen igt die Kost 
ron der des Elztales kaum verschieden. 



8. Getcerhe. 

Es wird hier fast ansschlieälich Landwirtschaft und Vieh, 
zncht, namentlich Schweinezacht, betrieben. Von den Gewerben 
sind nur die all ernotwendigsten vertreten, z. B, 3 Sehneider, 
4 Näherinnen, 2 Schuhmacher, 2 Wagner (Krummholz), 2 
Schreiner, 2 Maurer, 1 Schmied, 4 Wirte, 2 Bäcker, 2 Kauf- 
leute. Eine M&hlc mit oberschlächtigem Wasserrade findet 
sich fast bei jedem größeren Hofe; aber kein Metzger findet 
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sich im Ort, da sieb der Fleischgenuas jahrans, jahi'ein mit 
der einzigen Ausnahme derKiruhweihe auf Speck beschränkt; 
Kindfleiscli giebt es nur ansnahmaweise noch hier und da, 
wenn einem Bauer ein Stück Vieh absteht, oder er ans irgend 
einem Grunde eines schlachtet. 

9a. Volkslieder. 
Gesangen wird in der Spinnstuhe (gewöhnlich finden 
diese DieuRtags und Donnerstags statt); oll werden dann auch 
bei dieser Gelegenheit, gerade nicht im Interesse der Sittlich- 
keit, sog. Uausbätle «ibgehallen. Was liiebet gesungen wird, 
igt sehr oft, wie noch vielfach in den meisten Orten des 
Elztales, nnscliünfr Natur und kann hier nicht wiederge- 
geben werden, olt auch, was auf der Stralle und im Wirts- 
haase gesungen wird. In manchen Häusern singt man in 
der Küulie. sogar im Stall, sonst aber während des Spinnens 
oder Nähens. Besondere Sänger gibt es hier nicht außer 
den ledigen Bursehen nnd M.'idehen, Folgende Lieder habe 
ich hier singen gehört : 



MifSig. 



1. 



1. Es wollte ein Mädchen In der Frühe aufstehn. Wollt 




Bpa-zie-ren gelm. 

2. Und als das Mädchen In den Wald hineinkam, :,: So 
tmf es einen an, ;,: Der verwundet war. 

3. Verwundet war er Vom Blute so rot; :,: Und als es 
ihn verband, :,: War er schon tot. 

4. „Acli. nmsa schon sterben! Bin noch so jung, Bin noch 
nicht alt achtzehn Jahre, Miiaw »t^bon kommen auf die Todes- 
babre, Auf die Todesbuhr." 




Krieg hi 



V \i i . ^ ^— 1?— f— &— p- 

DerAbsiihiedf^llt schwer von ilimn.denöemenjEr 




hat-te ein Weibd, drei munte- 

2. Beim Absciiied, da weinten die Kinder so sehr: „Ach. 
Vater, was willst du denn von uns gehn, Und lässt 
rücke die Mutter in Sorgen; Wer sorgt denn für uns jetzt alt 
jeden Morgen?" 

3. Der Vater der redet kein Wort nicht melir; Die Seinen 
sie machten ihms Herz so schwer. Er ßrgrifF das Gewehr 
nach erstlichem Zügen Und eilte hinans ins blutige Jagen. 

4. Der Vollmond stieg so blutrot auf, Und das bi.'detitet 
den kriegriscben Lauf; Da dachte die Mutter in ilirem 
Schrecken: „Ach Gott, wie viel Blut wird die Erde bedecken!" 

5. Der Vollmond schien zum zweiten Mal; Da eilten sie 
alle btntiiiter ina Tal; Da j.incbzten die Kinder: „Jetzt muss 
er bald kommen, DerKrieg hat ja wieder ein Ende genommen." 

6. Der Vollmond schien zum dritten Mal; Du eilten sie 
wieder hinunter ins Tal. Sie beton und knieen zur Erde dar- 
nieder Und rufen! „Ach Vater, wann kommst da denn wiederl" 

7. Zu Lorabardis') lag der Vater im Blut; Er hatte ver- 
loren den kriegriscben Mut; Er dachte an sein Weib und seine 
3 Kinder; Aber raseh kam der Tod, ihm die Schmerzen zu 
lindern. 

8. Der Vollmond wird ÖCtera am Himmel noch stehn; 
Der Vater kann nicht mehr nach Hause gehn; Dort schläft 
er, frei von irdischen Sorgen, Wird nimmer erwachen bis zum 
ewigen Morgen. 



■) Vielleicht aus Nompatehze entstanden. 
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Sind es nicht süße bYeudeii.Weiins die Lieb von beiden iat. 

2. Wi3r Hosen will abbreulien, Der sclieu die Dornen 
nicht; Wenn sie auch manchmal stechen, So genießt er doch 
die Fruclit. 

3. Mich drllckts und darfs nicht Bagen; Mich drUckt ein 
»chweres Joch; Guter Himmel hilf mirs tragen, Guter Himmel 
hilf mir doch! 

4. Die ich so gerne hiltte, Die ist so weit von hier, Und 
die ich gar nicht mag, diu seh ich jedi^n Tag. 



Ziemlich bewefft. 
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nen HieSen Und mein Uerz so traurig, traurig i 



be, le- bewohl und ver-giss mel-ner nicht. 

2. Vater und Mutter, die wollen es nicht leiden — Darum 
müssen wir von einander scheiden. In ein Land, wos besser, 
besser ist; Lebe, lebe wohl und vergiss meiner nicht. 

3. Nun Hdje! nun gehts zu Ende; :,: Komm, Schatz, :,: reich 
mir deine Hände; Hftndelein reichen, das tut weh, Weil ich 
mein Schatz nicht mehr seh. 



4. Aaf meinem Grabstein kannet duB lesen, Daas ich < 
bin treu gewesen; Treu zu sein ist meine, meine Pflicht.; Lebi 
lebe wohl und vergise meiner nicht! 



1. „Köln am Rhein, du schünes Städtchen; Köln i 
fihein, da schöne Stadt, Und darinnen dich ronss ich lassei 
Hein herzallerliebsten schönsten Schatz." 

2. „Schönster Schatz, du tust mich kränken Viel taasendf 
mal in einer Stund; Könntest da mir die Freiheit schenket 
Zn küssen den aller schönsten Hund." 

3. „Diese Freiheit, die kannst du haben Bei mir za a 
an meinem Hund, Wenn du versprichst, mir trea zu verbleib«ä3 
Bis auf die allerletzte Stund. "^ — 

4. Pulver und Blei, das mass man haben. Wenn m^) 
die Franzosen schießen will ; Sclißne jun^e Hädchen, die i 
man lieben. Wenn man sie auch nicht heiraten will. 

5. Meiner Liebsten gegenüber, da wohnte eine falschj 
Nachbarin, Sie verrat mich hin and wieder, Wenn ich bei ilfl 
gewesen bin. 

6. Haneben Brief hat sie mir geschrieben; Ja manchai 
schönen Liebesbrief, Ja manche Träne hat sie vergosseod 
Hein Lieb aus Köln, der schönen Stadt. 1 

7. Es stehn zwei Sterne am blauen Himmel, die leachtaa 
beller als der Mond, Der eine leuchtet in mein Schlafzimmen 
Der andre hoch bei der Liebsten wohnt. 1 

8. Spielet auf, ihr Musilcanten, Spielet auf den Abschied* 
gruss; Meiner Herzliebsten wol zu gefallen, Weil ich Jett' 
von ihr scheiden muss. 

VL 

1. In Berlin der schönen Stadt Lag ein tapfl-er Soldaij 
:,: Dieser mnsst marschiren in das Feld :,; Wo die Fn 
stehn, ja stehn, Wo die Franzosen stehn. 

2. Und als er auf den ersten Posten kam, Da weinfi 
seine Braut, :,: Weine nicht, weine nicht, meine liebe Braut J 
Uach mir das Herz nicht schwer, ja schwer; Mach mir daj 
Herz nicht schwer. j 
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3. Und als er aur den zweiten Posten kam, Da weinte 
sie noch mehr :,; Weino nicht, weine nicht, meine liehe Braut, !,: 
Das Weinen hilft nichts mehr, ja mehr, Das Weinen hilft 
nichts mehr. 

4. Und als er anT das Schlachtfeld kam, Da bekam er 
einen Schnss, :,: Ei so liegt er da und weint so sehr, :,: „Kamerad 
schreib einen Brief nach Haus, dass ich getrofTen bin." 

5. Kaum hat er dieses Wort gesagt, Da kam der zweite 
Scbuss; :,: Gi so liegt er da und weint nicht mehr; ;,: Seine 
ßeel ist ja bei Gott, ja Gott, Seine Seel ist schon bei Gott. 



1. „0 Kegiment, du Heimateland, Meine Mutter hat mich 
nie gekannt, Mein Vater starb schon früh als Held; Ich steh 
allein auT dieser Welt. 

2. Marie, Marie, so heität mein Nam, Den ich vom Regi- 
ment bekam, Mein ganzes Lehen lasse ich, fürs Regiment da 
sterbe ich. 

3. Wenns Regiment früh ansmarechirt. Der Tambnr 
seine Trommel rührt, Tausch mit keinem, fürchte nichts, Eb 
lebt nichts glücklicher als ich. 

4. Ein Offizier, d^n mag ich nicht, Weil er den Mädchen 
vip| verspricht; Ein Grenadier, der musB es sein; Für ihn 
Stihl&gt nar mein Herz allein. 

5. Ein Grenadier, ein Füsilier, Ein jeder lebt nach 
seiner Manier, Ein jeder reichet mir die Hand und zieht ins 
Feld fürs Vaterland. 

G. Und wenn ich einst gestorben bin, So schreibt mao 
auf den Grabstein hin: „Hier liegt begraben die Marie; Das 
Regiment verglast sie nie," 



1. Anf dem Rhein bin ich gefahren Secbzehnmal beim 
Hondenschein. Schöne Mädchen sah ich viele, Doch ich liebte 
nnr die ein, 



2. Und die achönsto aller Schönen Wollt bo gerne mii 
mir gehii; Doch sie könnt vor taater Weinen NJinnier mir 
ins Auge sehn. 

3. Kehre um, getreues Mädchen, Grüße mir snch deiaa 
Leat; l^is der Tag Hingt an zu grauen, Bin ich von dir meilenweit. 

4. Willst da mir ein Briedein schreiben, Siegle ihn nlt 
rotem Lack. Denk: mein SchifT l^hrt auf dem Rheine, Und 
mein Nam, der heißt Matros. 

5. Sollt ich sterben auf dem Küeine, Nimm dann meinen 
Totenschein, Und zerbrich die schwarzen Siegel, Traure am 
mich ganz allein. 

6. Nimm dann meine letzte Habe, Kauf dafür ein Mar- 
morstein, PHanz ihn auf das Grab am Rheine Und ein rotes 

Röselein. 
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1. Bas Ännelli, Bas Ännelli, schlag ufandstaudftLiächtli 



an, B goht ä Hus im Geist herum ; I griff er furcht mi an. :,: 

2. :.: ZündB KUlioli an :,: s Laternli möcht ä Kälbli 
han, :,: Un wirf den Stall zuem Mischt hinus, :,: ;,: Un heng 
da Nagl an Hokä. :,: 

3. :,: Machs Hilfili an :,; uu stell des Firli zuä, :,: ün 
wenn der Kessel im Wasser kocht, :,: :,: So stell der Disoh 
uf d Suppä. :,; 

4. :,: Hol b Mehl herab :,: un wirf diä Mucldo dri, 
wenn der Teig am Himmel Btoht, :,: :,: so schloß de Tag in Ofä. :,: 

5. :,: Kochs Kindili :,: an Btrich im Pfannli s Päppli i, 
!,!Ün Wicklern s Näbili ums Winditi rura, :,: :,: Un steck am i 
Mol in Schlotzär. :,: 
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1. Hier liegt ein junger Soldat Von zweiundzwanzig 
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Jahren, Ge - bo- ren in Deutschland, Das ist sein Heimats- 
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land, 6e-bo-ren in Deutschland^Das ist sein Hei-mats-land. 

2. Hier liegt mein Säbel und Gewehr Und alle meine 
Kleider; .%: Sie kommen schon daher, Ich bin kein Kriegs- 
mann mehr. :,: 

3. Herr Doktor, komm geschwind Und schneide meine 
Adern; :,: Meine Lebenszeit ist aus, Ich muss ins Vaterhaus. :,: 

4. Mit Trommel und Pfeifenspiel So tut man mich be- 
graben ; :,: Drei Schüss ins kühle Grab, Weil ichs verdienet hab. :,: 

Kennzeichnend ist hier wie bei den meisten Volksliedern 
das Vermengen des Schauerlich-Wehmütigen mit dem Lustigen. 
Man vergleiche nur „Nach Karlsruh." Melodie und Text 
scheinen hier auch nicht im Entferntesten zusammen zu passen; 
das gleiche gilt umgekehrt von „Warum solls denn jeder wissen." 

XI. 

1. Einst war ich so glücklich, Einst war ich so froh; Da 
wohnte mein Liebchen In einer Hütte von Stroh. 

2. Dort wohnte mein Liebchen, Dort blühte mein Glück ; 
O ihr seligen Stunden, Wann kehrt ihr zurück? 

3. Ach Mädchen, du warst meine, Und du warst mir nicht 
getreu; Schnell flogen die Stunden Der Liebe vorbei. 

4. Ob im Herbste, ob im Frühling, Wenn der Sensen- 
mann ruft, Da steigen wir beide Miteinander in die Gruft. 



Gmta. 
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b. Kinderreimc. 
Im Hpigeii (für Mfideheii). Eines steht ii 
andern bewegen sich im Kreise und singen: 
Blauä, blaaä Pingerliuät 
MAdchen stehet noch so gnJlt ; 
Mädchen, du sollst tanzen (es tanzt), 
In dem schönen Kninzen ; 
Mädchen dn soIlBt knieen (es beugt die Knie] 
Mit den schönen Knien; 
Mädchen, du soilat packen 
Mit den schönen Zacken, 
(worauf das in der Mitte stehende ein anderes ergreift, 
denselben Platz einnimmt, und der Reigen beginnt aufs neue). 
Oder: 
Reihe Reihe RoaJl, d Suppä wemraftr bloßä; 
Rotä Wi UQ Zucker dri, morgä wemniär lustig si. 
Oder: 
Ringel, Ringel, reihä! d Kinder gelin in d Mäiä (Blumen): 
Silzä am da Holdarhnsch, machKnalli: „hasch, hasch, hasch !* 
(Bei dem huBcb, husch, husch wird in die Hände geklatscht. 
Oder: 
Däunnä schint, s Vegili grint (weint); 
S beberiet (klopft) am Lada; dMnäder isch goh badä; 
Dr Vaddär sitzt im Wirtshus, trinkt alli Glesiir üb, 
Stellt sie hinger (hinter) Dirä (Türe), nimmt sie wiedl 

flrä (herfür), 
ütellt sie uff da Brunnä; s fliägä alli Vegili drum amäl 
Oder: 
Hoppeassassa 1 zuäm Kellerloch nal (hinunter.) 
D MuHder bacht Kiächli, dr Vaddär schluckts na. 
Oder: 
Zwei Kindär von hier; sie trinken kein Bier; 
Sie nehmen 2 Kreuzer und spielen Klavier. 

Oder (Von Größeren): 
Hansjergli am Bach het lauter guät Sach. 
Kann Bftift, kann mäihä, kann d Mäidli romdräihä. 



Volkskunde von Siegelan. 25 

Oder: 
Die Kinder bilden 2 Abteilungen; auf der einen Seite 
ist bloß ein Kind; das beginnt, indem es mit einer Verbeugung 
der andern Reihe entgegen tritt, die ihm auf halbem Wege 
ebenfalls sich verneigend entgegenkommt, mit folgendem Vers: 
„Es kommt ein Herr mit einem Pantoffel, adje, adje, juhe!" 
(Die andern ihm entgegenkommend und bei der 2. 
Hälfte des Verses sich jeweils wieder rückwärts be- 
wegend sprechen:) 
„Was will der Herr mit einem Pantoffel? adje, adje, juhe! 
(Das erste Kind sich wieder vorwärts bewegend spricht:) 
„Der Vater soll nach Hause kommen; adje, adje, juhe!" — 
„Was soll der Vater zu Hause tun? adje, adje, juhe!" — 
„ Er soll ein kleines Brieflein schreiben ; adje, adje, juhe!" — 
„Was soll denn in dem Brieflein stehn? adje, adje, juhe !" — 
„In dem Brieflein sollte stehn : die jüngste Tochter soll 
herübergehn." 
(Das jüngste tritt zum ersten hin und beide beginnen 
miteinander wie oben: „Es kommen 2 Herren mit 2 
Pantoffeln usw.") 

Oder (beim Abzählen): 
Adam isch in Gartä gangä, 
Wiä viel Vegäl hettr gfangä? 
Eins, zwei, drei; Magd, hol Wei, 
Knecht, schenk ei; Herr, trink aus; 
Du bisch draus! 

Oder : 
König auf der Wiese, 
Sieben Jahr beschließe, 
Acht Jahre rumbedibum 
Fräulein N. N. kehrt sich um; 
Fräulein N. N. hat sich kehrt, 
Hat der Katz den Schwanz verdreht. 
König auf der Wiese usw. (bis alle gekehrt sind). 

Oder: 
Königs-Königstöchterlein, 
Was trinkt sie gern? Champagnerwein! 
Kann man sie auch sehen: 
Nein, der Turm ist gar zu hoch, 
Mass ein Stein abbrechen! 



(Ein Kind wird weg^enommon von der Lüngenreilie; das letzte 
wird des Königs Töchterlein.) 

Oder sie bewegen sich, einem Kinde das Oherkicid baltend, 
um dHsselbe in Kreise, indem sie hierbei obiges singen. 
Maionltäfer fliäg, 
Der Vatter lach im Kriäg, 
Die Mutter ist in Holland, 
Hoiland ist ganz verbrannt. 
Oder (boim Schaukeln eines- Kindes) : 
Rittä, rinä Roas! z Badä schtoht & Schloas, 
Z Elzft lElzach) isch rir Lirakibitl {Kübel mit Üänto 
Z Haslä iscli dr Deckl driwfir! (darüber). 

Oder: 
Rittä, rittä Ros»; z Badä schdoht & Schloas, 
Z Munzigä (Munzingen, am Tunibcrg) isch & Hcrrf 
Sluäge drei Juugfrä rus; 
Die ei schpinnt Sidä, 
Die andär schnätzelt Krida, 
Die dritt diu sitzt im Summfirhus 
Un jagt diä besä Buähä nu». 
Oder: 

[Holdärmännli, Hotdärmännli, 
Lehn mär dini Hesli ; 
I lelin ders uit, i lehn dera nit, 
Da machsch rnärs volii Moali (B'lcckon). 
Oder: 
Ninnili, Nannili guätschä (schankeln), 
Stahra drei Männer dert «sä, 
Hän roti uu griftni (grüne) Sehebili [Jacken] a, 
Unsiir Biäbli muäss au a Haar ha. 
Oder: (beim Einlangen). 
Obärwingä (Oberwinden), Nicdftrwingä (Niederwinden), 
BchbitzäbacIiunSchwanga(Schwangen,ZinkenzuNiederwin 
Nimm da Sack nn suäch der ZipfUl; 
Qel i han die gfangä! 
Oder: 
Der Seppli isch in Bach gheit (gefallen); 
1 bans herä plampä; 



rl ha gmeint sisch ll i'echtä MgdruIi, 
SiBch nur so nli Schdumpä (Stuiiipen=kl. Kerl). 
Oder (beim Lindern eines Schmerzes); 
Heili, hnlli ßegä; drei Dag Regft, 
Drei Dag Schnee, morgn duts im Biäbli ninuni web 1 
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, VolkaachatispUle gibt es hier nicht. 



d. Sprichwörter. 

Folgende Redenearten und Spricliwörtcr wurden hier 
sclion gehört: 

Ä Zoll macht viel us an re Nas! Kurzi Hosä sin bald 
bir8ch<]ftt! Swnrd mänctaär Sack zuabungä (zugebunden), fir 
isch nit Toll! Wenn ebbis (etwas) nit voll isch, eo schreits 
nit! Siseh iwcralt ebbis, as im Ankähäfill (Buttortopf) isch 
nit! Kleini Kindär, klei Kritz (Kreuz); großi Kindär, groß 
Kritz! Neu BSeä kelirä gnat! Vum Schaim vereke d Robb! 
Bisch 80 viel as wämär imä Ox ins Hom pretzt! Dicki MeggHl 
(Brocken) gän l'aißti Vegäl! Selber essä niaeht Cett! Sisch kei 
Wäschen so ful, sie wäscht au d Häng (Hand) un s Mul. 
Aldi Schuäb druckä! Viel Häng (Band) machä bald an Eng 
(Ende)! Siscli no kei fUchrtar vum Himmel gfallä! Was 1 nit 
weiB, macht mär nit heiß! Was einä nit brennt, mues mär 
nit blosä! Jetz iscb dr Kittel pfliokt! Jetz isch dr Korb 
ginacht! Jetz ischs King (Kind) geborä! (Wenn ein Gesohän: 
misslangen:) Ja Jetz isch d Kappä scIju verschniddä! Da 
dätsch an alles Häbär. as ä dods Gttngsel (Gänschen) hiätäl 
Du lachBchinä, as wann ä Hub zsämmäkeit un da bisoh nit 
drin! Da schtehach unger (unter), wänne Glück regnet, un 
wänns Bappä (Brei) regnt, so hesch kei Ijcffel! Jedi Kuh 
weiß ihr Plätzli im Stall I Des isch flr d Katz! Nit um ä rots 
KUheli! Des isch kei roti Boh wert! Wenn d Mis gnuäg hän, 
isulis Hehl biddär! (Um etwao Geringwertiges zu bezeichnen;) 
Siech 8 Totschlagä nit wertl 

e. Schwanke und Sehnurren. 

NaohBtehendes wurde hier schon erzählt. 

Als einst ein vieigppingter Ehemann gestorben war und 
vor der HJmroelstüre erschien, b;it er St. Peter Hohentlicb 
nmBiiilasa, indem er angab, er habe ein sehr böses Wafl^ 
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hnht, Db ward Petrus sehr gerührt nnd ließ ihn «inziehen. 
Sofort kam ein zweiter und lifirte noch St, Petnrs Großmütig- 
keit, Aha, dachte er; da muB§ mir der Llimmcl sictier sein. 
Sogleich rief er St. Peter her und erzählte ihm unter Tränen, 
dflBS er drei böse Weiber gehabt habe, und er niüstie dämm 
den Himmel wol verdient haben. Allein St. Peter schattelte 
bedenklich den Kopf und sagte, er »ei ein Narr, und Narren 
könne man im Himmel keinp lirauchen und achloas die Türe 
zu. — Ein Geistlicher predigte einet über daa 6. Gebot und 
stellte am Anfange seiner Predigt die Frage: „Wo kommt 
denn das Laster her?" In dem gleichen Augenblick aber kam 
noch ein altes Mtitteriein zur Türe herein und gab weiupr- 
lich zur Antwort; „Von OberBpitzenbaeh, Herr Pfarrer!" 

Ein anderer Geistlicher sollte die Weibsleute nie andere 
als „Gänse" titulirt haben. Als dies nun den Weibsbildern 
doch einmal zu bunt wurde, drangen mehrere in das Pfarr- 
haus und rielen dem HeiTn Pfarrer zu; „Was brauchen 
Sie ans Weibsleute immer Gänse zu heißen; man braucht 
uns Weibsleute auch und Sie haben ja auch eine im Hause. 
(Sie meinten damit des Herrn Pfarrers Köchin.) „Ja", sagrte 
der Herr Pfarrer, „und das ist die allergrößt". Befriedigt hier- 
durch Bollen sich die Weiber wieder sämtlich entfernt haben. 

Ein Mädchen kommt zum Herrn Pfarrer, um ihm anzu- 
melden, dasb) sie sich mit einem gewissen N. N. verehelichen 
mächte. „Was," sagte der Herr Pfarrer, „diesen größten Lump 
auf Gottes Erde wollen Sie heiraten?" — „Ach, Herr Pfarrer," 
sagte das Mädchen „es hat sich ja schon mancher später ge- 
bessert, und er ist doch ein schöner Bursche, und das Auge 
musB auch was haben!" Da der Herr Pfarrer wol einsah, 
dass hier nichts mehr zu ändern sei, so sagte er kein Wort 
mehr. Einige Wochen nach der Hochzeit begegnete ihm die- 
selbe Person wieder mit furchtbar zerschlagenem Gesichte, 
um das sie ein Tuch gewickelt hatte. „Was ist Ihnen geschehen?' 
fragte sie der Herr Pfarrer, „sie sehen ja schrecklich aus." — 
„Ach" erwiderte sie, „der Erzlump, der liederliche, hat miob 
mit der Faust in das Gesicht geschlagenl' „Ja wissens, Frau 
N. N." sagte gelassen der Herr Pfarrer, „das Auge muas auch 
was haben." 

Hei einem Festessen war auch ein Gast anwesend mit 
einem krummen Fuße; ein Tfschgenosse suchte diesen beständig 
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zu necken; untei' Anderem sagte er auch zu ihm: „Ja meinst, 
ich habe es auch so gut wie du daheim, das» ich zu jedem 
Mittagessen ein Krummhein habe?" — „Aber docli ein Saa- 
schnürrle (Schweinerüssel) hast jedesmal ganz sicher dabei" 
erwiderte gelassen der andere. 

1d der biblischen Geschichte las einst feiner: „Gott nahm 
eine von des Adams Kippen und schuf hieraus das Weib", 
kehrte aber aus Versehen dann 2 Blätter um und las weiter: 
„und sie war 100 Ellen lang. 50 breit und KU hoch." 

f. Ortmecktreien. 
Die hiesigen Talbewohner werden,von denen der Nach- 
barorte ol't die „Zweiköptigen" genannt. Ka rtllirt dies daher, 
weil früher 2 Vögte, ein heirschaltlieher und ein stiftischer 
(für das Stift Öt. Marguretha in Waldkirch) hier gewesen sind. 
Der herrschaftliche Vogt wurde von der Herrschaft Schwarzen- 
berg bei Waldkirch eingesetzt, weshalb heute noch ein Berg 
am Nordende de» Talea (denn dort residirte der Vogt) „der 
Schwarzenberg" genannt wird und ein Hof in der Nähe heißt 
bis auf den heutigen Tag „e Vogtsepplis." Sonst werden die 
hiesigen männlichen Talbewohner nach ihrem Geschäft«, 
dem Schweinehandel und der Schweinezucht, was sie beides 
mit Vorliebe betreiben, .Saukerle," „Nonnen mach er" von aus- 
wärtigen Bewohnern oft scherzweise genannt. 

ff. BätKl. 
Folgende RjLtsel habe ich hier schon aufgeben gehört: 

1. Was iscbs beseht an da Härdepfel (Kartofl'eln) ? — 
(DasB sie nit schreiä künnJi, sunscti wird mär si eigä Wort 
nimmi hörä.) 

2. Wo sinn kleini Birft guatV — (Zwischen änani Schtiel 
nnnäm üutzgä.) 

3. Warum dut mÄr da KiU schabä? — (Wenn er Federn 
Iiätte, so würde man ihn rupfen.) 

i. Sschdeht ebliis am Kai, het nummü ei Bäi, hets Harz 
liu Kopf. — (Krautkopf.) 

5. Sschbringii 4 enandär no, un keiner verwisclit dar 
andär. - (Haspel.) 

6. Sinn 4 Briäder imm ä Kämmerti, un keinär kann däm 
I »oderä B trinkä gä. — (Nuas.) 
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7. 8 geht ebbie d Sehtäg ouff nn het vier Ohri 
(Bachmulde,) 

8. S Bchteht ebhis ulfäm Mischt un het il Siebäl im 
Hindärä? — (Haho.) 

U. S lauft ebbiB ams Has ram an macht tripp trapp. — 
(Dachtraafe.) 

10. Wcl sinD diu gfräßigsti Mensuhä? — (Rasirer; sie 
ticmmä einem a Sach vum Mul weg.) 

11. In wellär Stiidt schdärha (sterben) die inei^chti Lit? - 
(Bettstatt.) 

12. Hingä Fleisi;!) un vornll Fleisch un middü Holz un 
Isii. — (Ein Päaggesfiann.) 

13. Sehdehi cbbis uff di- Murä nn riÄft allli Burlt. — (Hahn.) 

14. S isch & ganzi MaddA (Wiese) vall an git doub kal 
Krattä voll. - (Tau,) 

15. Was isclis unnediget in dar Kirch? — (Ä Kanzel- 
deekcj, denn wenn es regnet, so regnet es dem Herrn Pfarrer 
ja nicht aal' den Kopr.) 

16. Warum Josst sich dJir Kapuziner kei Flr (Feuer) ab 
dK HSng (Hlind) rab mach»! — (Wil era sälber dnät.) 

17. Was macht der Uessmllr wttnn erliddat? — Kranimi 
Finger und krumme Knie.) 

18. Wasmncht därSchdorch wann ftr nffemlBfti schdefat? 

— (Er hebt das andere in di« Höhe.) 

19. Wer goh nft«m Kopf? — (Schulinägel,) 

20. Dilr Bur wirfts weg, der Herr steckts ein. — 
(Naäenacbleim.) 

21. Hoch wi» Hus, nidär wiä Mas (Maus), biddär vd& 
Qallfi, Bläß (aüß) wiä Hunig (Honig). — (Die Nuss. Sie hängt 
erst am Daum, fällt dann herunter; die Schale ist bitter, der 
Kern ist 8(lß.) 

22. Ä hohli MuUcIar (Matter), ä dirr» Vaddär, ä raifit 
King (Kind). — (Buiterrass.) 

23. ÜHSü Hör an innä Hör un Horstückt mär dri. — (Hut.) 

24. Dm* Uimmäl hets un d ErclJt nlt, d MaidlH hftnns unn 
d Baübä nit; dür Michäl hets hinga (hinten), dar Lorenz vornlL 

- (Der Buchstabe 1.) 

25. Es lit nlt in Holland, ahär in Brabant, bt da Jmig- 
ferlt kammars fingä (finden) un d Wiwllr(WeilH-r) hawds hingä 
(hinten). — (Der Buchstabe r.) 
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26. S kummt ft Fass ob Engelland, s het kei Reif im het. 
kei Band. ~ (Ei.) 

27. S brennt ums Has rum an zingts nit a. — (Brennessel.) 

10, Märchen gibt es hier nicht. 
Dagegen erzfthlt man sich in meiner Heimat Ottenheim 
folgende 2 Groseln erregende Geschichten: 

1. Ein Mann ging von einer Hochzeit heim; der Weg 
fQhrte ihn an einem Galgen vorbei, auf welchem ein armer 
Sünder hing. Da er vergessen hatte, seinem Weib ein Stück 
Rippchen, wie er ihr versprochen, mitzubringen, so stieg er 
an dem Galgen hinauf und schnitt dem Toten ein Stück 
Rippen ab und brachte sie seiner Frau als Schweinsrippchen. 
Sie briet und ass dieselben. Des Nachts nun kam der Tote vor ihr 
Bett und hob mit weinerlicher Stimme an: „Gimmär (gib mir) mini 
Ripp, gimmär mini Ripp. — Du hesch i gfrässä!** Das „gimmer 
mini Ripp** wird mit der größten Ruhe in tiefem, leisem Tone 
gesprochen, während man bei den Worten: „Du hesch si 
gfrftssä!" mit beiden Händen plötzlich auf eine harmlos Da- 
sitzende zufährt, die dann vor Schrecken beinahe in eine Ohn- 
macht sinkt 

2 Ein Verbrecher wurde in einem sehr kalten Winter 
geköpft. Weil das Schwert des Scharfrichters ungemein scharf 
geschliffen war, so blieb der abgehauene Kopf auf der ur- 
sprünglichen Stelle wieder sitzen und fror bei der furchtbaren 
Kälte sofort an. Der Delinquent freute sich sehr und gab sich 
schon der Hoflfhung hin, dass ihm jetzt sein Lieben wieder ge- 
sichert sei. Er begab sich mit seinen Freunden in ein Wirts- 
haas, um sich hier mit etwas Speise und Trank zu erlaben 
uid sieh zu erwärmen. Er setzte sich in unmittelbarer Nähe 
des Ofens auf einen Stuhl. Da aus seiner Nase, was bei dem 
plötzlichen Temperaturwechsel sehr begreiflich war, stark 
Flüssigkeit hervorlief, so schickte er sich an diese nach Art 
^er niederen Stände zu beseitigen und packte zu diesem Zwecke 
die Nase und warf mit ihr den ganzen Kopf, der inzwischen 
wieder aufgeflroren, in die Wirtsstube hinaus zum furchtbaren 
Entsetzen der übrigen Gäste. 

11. Sagen, 
a. Gespenster. 
An eiaem beim Anlegen der Talstraße gesprengten 
Faben mH ein Felsengeist spuken, der den Leuten bald als 
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schwarzer Hnnd, bnid als Katze mit feurigeo Augen, oder als 
Liclitlcin crsciieint und sie insofern belästigt, indem or in 
einer der angegebenen Gestalten immer neben demselben her- 
wandelt bis zum nHchsten Meierhore, wo er plÜtKÜch za ver- 
schwinden pflegt. Gerade in jenem Meierhofe wird auch jeden 
Abend während des Melkens gebetet, damit das Vieh während 
der Nacht si-ine Kühe habe. Der frühere Besitzer des Hofes 
behauptete steif und fest, er möge kommen zur Nachtzeit, 
wann er wolle, so sei ein gewisses Fenster und eine gewisse 
Türe, die zum Stalle führe, auf; er möge sie 50 mal schließen. 
Eine ähnliche Uebung soll auch in andern BiinernhUlen zu 
gleichem Zwecke stattfinden. Oft wurdin auch froher, wahr- 
scheinlich von dem gleichen Geiste, der die Viehsiaile ansicher 
machte, den Pferden Zöpfe in Schwanz und Mähne geflochten, 
deren Auflösung viele Milbe vemrsiaclite. Ein tragisches Mfsa- 
geschiek hatte nun einst ein Mann aus derGegend. Dieser ein söge- | 
nannterSympatJiie-Doktor, Gi'hurtshelfer beim Rindvieh, Geister- 
banncr, wollte auch die Kunst verstehen Strolche ausfindig 
zu machen, namentlich Diebe, Brandstifter usw. herzuzaubem, 
und damit sein Geschäft auch blühte, war es ihm darum zu 
thnn, dafür zu sorgen, das» solche Fälle auch wirklich vor- 
kamen. In dem benachbarten Simonswald wurden einem 
Bauer oft die Pferde gezöpfelt. Der Knecht darob wUtuiid, 
legte sich in einem Winkel des Stalles mehrere Nächte anf 
die Lauer. Endlich schlug es 11 Uhr, als sich leise die Stall- 
tür öffnete und eine schwarze, vermummte Gestalt schnar- 
stracks auf den Sandschimmel zulief. Mit einem Satze sprang 
der Knecht mit einem bereit gehaltenen Prügel auf den „Geist* 
zu und hieb unbarmherzig darauf los. „Um Gottpswillcn!" rief" 
jetzt der Geist, „halt ein! ich bin ja der N." Der Knecht 
sprach: „Und seiet jetzt wer du bist; das Handwerk will ieli 
dir gründlich legen" und hieb in einem darauf los. Wochen 
lang musste der geschlagene „Geist" sein Bett hüten. We] 
nun aber glauben wollte, dass das Volk infolge solcher Ent. 
hUltungen und Entlarvungen um viclis heller geworden, dei 
würde sich täuschen. Man hält die Erzählung des Knechtei^^ 
einfach für eine Aufschneiderei, und Aberglauben und tieister— 
apnk üoriren viellaeh weiter. 

In dem Stall eines gröüeren Hofbauers knni allnäch^ 
lieh eine Hexe und traktirte dessen Vieh, so dasa dieses nur 
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wenig Milcli gab. Der Bancr lnn«rte nnn der IIe«e auf im 
Stalle, Dnd als er zur Mitternacht auf einmal ein Geräusch 
vernahm, schinger mit einem bereitgehnltenen Prtigel wuchtig 
nach der Gegend hin, wo er das Gerüusch vernommen; tags 
darauf wurde ein altes Weih mit einem verbundenen Kopf 
gesehen, das von dieser Zeit an die Hexe sein rnnsste. 

Hocli auf der WasscrBchcidp, wo 3 Gemarliungen Siegelau, 
Niederwinden nnd Katzenmoos aneinandt^r grenzen, aaf einer 
großen breiten Hoehebene, soll auch oft ein Hcxentanz auf- 
geführt und deren Teilnehmerinnen namentlich Leute, die in 
Wirtshäusern in Oberepitzenbach und Biederbach übergegessen, 
in die Irre geführt werden. Auf die Musikanten von hier, die 
oft, von einer Hochzeit kommend, jene Stelle bei ihrem Nacli- 
hansegehen berühren mussten, sollen ob die Ucxcn ganz be- 
sonders abgesehen haben ; denn oftmals schon hatten sie dieselben 
in die Irre geführt, so dasB sie, statt nach HauBe, oft an ganz 
weit entlegene Orte kamen, ja oft wieder auf dieselbe Stelle 
trafen, von welcher sie ausgegangen waren. Ale einstmals ein 
hiesiger Musikant von einer ilochzeil, wo er aufgespielt, zurück- 
kehrto und jene Stelle berührte, hürte er pltttzUcIi prächtige 
Musik und herrlichen Gesang; als er näher kam, erblickte 
er ein hellerleiichietes GaathauB; darin drehten sieh im bunten 
Gemische muntere Tänzerinnen. Eine hübsche Jungfrau lud 
ihn ein, mit ihr zu tanzen, welchem Begehren sofort entsprochen 
wurde. Als er endlich müde ward, legte er sich in einem 
angrenzenden Zimmer in ein bereitstehendes Bett zum Schlafe 
nieder. Als er am Morgen erwachte, stund die Sonne 
schon hoch am Himmel, nirgends war mehr eine Spnr weder 
von einem Wirtshause noch von einem menschlichen Wesen 
zu erblicken. Er war bloß im Hemde bekleidet und seine 
Kleider hingen nicht so gar weit weg an einer sg. Ramsen- 
hecke (BesenpIVienie. Ginster), von welchen Gebüsche die 
Berge des Elztals hänfig ganz überdeckt sind. Neben der 
Hecke tagen auch Hut und Klarinette. 

Eine Stelle in einem kleinen Seiten tili eben des Siegel- 
baches heißt das Mürderloch. Hier wurde nämlich vor vielen 
Jahren eine alte Uausirerin ermordet und ihr Leichnam unter 
einem Haufen Steine begraben. An Jener Stelle, so geht nun 
die Sage, soll sich nächtlich ein sehr lebhaftes Liehtlein 
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zeigen, das siuh beatäiidig liin und her, bergauf und bergab 
bewegt, bis i-b in eiuer naiieätelieuduii Ileeki; verschwindet. 

Wenn hier eine Wöchnerin stirbt, so werden ihr Schulte 
angezogen, mit wolehen sie beerdigt wird; indem hier fast 
allgemein der Glaube beeteht, dass sie niichtlith zu ihrem 
Kinile komme und dasselbe säuge. Bei andern I.eiclion kommt 
dieser Gebrauch niclit in Anwendung. 
b. Alpdrücken. 

Das Alpdrücken (Scbrättele) kommt hier und im Klztal nur 
bei Menschen vor (beim Viel] ist es die Hexe). Viele behaupten 
steif und Test dabei nicht geschlal'cn, sondern gesehen zu haben, 
wie das Schrättelc durelis ScIilUsselloch der Türe herein kam, 
wie ea an der Bettstatt hinaufkletterte, langsam über die 
Bettdecke herankam und sich dem nder der Im Bett Liegenden 
aaf die Bmst setzte, so dass sieh der, oder die Schlafende 
nicht mehr rühren konnte, bis ein frommes Gebet gesprochen, 
worauf der Teui'el, denn für de» wird oft das Schrättele ge- 
halten, entweichen muss. 

e. Gespen*tiache Tiere. 

Als gespenstischen Tieren gelten hier besonders Hund, 
Schwein und Hase. In meiner Heimat OUenlmim hei Lahr erzahlt 
man sich heute noch von einem sg. „Dorfzorldl". Es ist dieser 
ein grußer, schwarzer, langhaariger Hund mit feurigen Augen, 
der sich oft, um Jemauden zu necken, namentlich einen solchen, 
der in unredlicher Abeicht in ein Haus geht, vor die Haustüre 
lege, und so denselben an dem Herausgehen hindere; denn 
er mnsste dann den Weg zur HintertUre hinauanehmen oder 
die Nacht im Hanse verbleiben. Ott soll er sieh auch spSl 
nach Hause wandelnden Personen quer über den Weg legen 
(namentlich am Ende etnea schmalen CSässchens), und so die- 
selben zur Umkehr nötigen; denn wehe dem der ee wa|^en 
sollte, über denselben zu schreiten; er würde sich sofort er- 
heben und mit dem Betreflenden in rasender Kile durch die 
Lnit fahren und ihn an ganz entlegenen Orten, oft stunden- 
weit entfernt, in Wäldern oder an Sümpfen wieder ablegen 
und dann pifitzllch verschwinden. 

Ebenfalls weiß man in OUenlieim von einer Schlange 

zu erzählen, die ein goldenes Krönchen auf dem Kopfe tragen 

soll. Wenn sie in das Wasser gehe, so lege sie das Erönchen 

das Dfer, und wenii sie aus dem Wasser komme, setze 
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sie dasselbe wieder niif. Soll man nun während ihres Badens 
im Wasaer ein Wagenrad .-in ilir vorbei rennen lassen, so 
b^ebe sie sich blitzsehnell aas dem Wasser, um demselben 
naelieaeilen, so daas dann das Evrüiictien weggenommen werden 
kann. Auf diese Weise boII sich nun einnml ein Mann wirk- 
lich das Krönchen der Sclilange ange<'ignet haben. Als er 
aber später sein Wagenrad sii:h wieder verschaffen wollte nnd 
dasselbe nm den Hals nach Hause ti'ug, soll ihn die Schlange, 
welche innerhalb des Rades verborgen in einer kreisförmigen 
Furche lag, plötzlich gestochen haben, so dass er sterben musste. 
Schlangen sollen, so erzählt man sich dort und auch hier, nachts 
und am Tage, wenn ob stille ist, in die Viehstalle schleichen 
and aus den Eutern der Kühe die Milch saugen; Überhaupt 
soll die Milch TUr die Schlangen ein besonders verlockendes 
Mittel sein. Feinem Manne, der mit nll'enem Munde uuter einem 
Baume schlier, soll eine Schlange durch den Hals in die Ein- 
geweide gekrochen sein, und dieser musste den Kopf über 
ein Pass Milch heben, worauf die Schlange durch den Mund 
, wieder hervorkam. Einem kleinen Mädchen soll die Mutter 
auf dem Felde das Mittagessen, bestehend in einem Teller 
voll Milch mit darin eingeweichtem Brote, zugestellt haben 
und dann, während sieh das Mädchen anschickte dieselbe za 
verzehren, wieder ihrer Arbeit nachgegangen sein. Angelockt 
dnrch die angenehm duftende Milch soll sich eine Scldange 
liergeschlichen, und mit dem Kinde gemeinsam an der Milch 
sicli eriaht haben. Die Schlange, die nur Milch leckte, soll 
nun das Kind dadurch veranlasst haben, ihr dim LöflVd auf den 
Kopf zu fichlftgen mit di-ii Worten: „Friss au Mogg (Brocken) 
nit Itiddilr (lauter) Schlapp" (FlUsaigkeit) ! 

Eine andere Schau ergescliic-lite erzählt man sich in Olten- 

eim: Zwei Drescher stehen in einer Scheuer beim Dreschen. 

Je sprachen von dem „Sichhängen ". Der eine erzählte, 
dasa derjenige, der sich hänge, eine wunderliebliche Musik 
vernehme. Diese rühre vom Teufel her, der aus Freude 
wieder eine neue Seele zugeführt zu bekommen, mit seinen 
Genossen so herrlich aufspiele. Der eine der Drescher konnte 
der Versuchung diese schüne Musik zu vernehmen nicht 
widerstehen und bewog seinen Mitarbeiter ihm behtiflich zu 
sein, er wolle sich auf ganz kurze Zeit an einen Strohhalm 
hängen; er möge ihn aber Ja nach kürzester Frist wieder 
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abaebneiden. Dies wurde aaHgefUhrt Während nan der MuBik- 
freand an dem Strohhalme hing, sprang dureh dne Si^heuer- 
tor und mitten durcli die Scheuer ein Hase. Der andere, 
hierüber ganz verblutet, sprang geschwind dem Hasen nach, 
am ihn einzufangon nad mit dem Dreschliegel tot zu schlagen 
und ließ seinen Kameraden hängen. Allein den Uaaen bekam 
er nicht, und als er zurückkam, fand iir seinen Genossen tot 
am Strohhalm hangen. Er wollte ihn schleunigst herabnehmen 
and den Strohhalm auHüsen; aber das ging nicht so leicht; 
denn durch den Strohhalm war ein Eisendraht gezogen. 

13. Sitten und Gehrätiche. 
a. Da» l^ben dt» Mentrhen betreffend, 
aa. Schwnngerschaft. 
Es werden verschiedene Gebete (Herrgottslänge, Mutter- 
gotteslänge, sieben Schloss usw.) der Schwangeren entweder in 
die Hand gegeben, oder unter das Kopfkissen gelegt zum 
Zwecke des besseren GebUrens, einer richtigen Kindeslage 
and gegen das Verrenken oder Zerreiesen innerer Organe usw. 
Auch lange vorher schon betet die Wöchnerin die oben an- 
gegebenen Gebete, oder lUsst sie auch, falls sie nicht lesen 
kann, oder liierzn keine Zeit hat, durch andere Weiber gegen 
Bezahlung beten. Oft auch betet selbst der Familienvater 
diese Gebete, namentlich an den sg, Jahrestagen, an Ostern, 
Pfingsten usw. Manche Wöchnerinnen trinken auch häufig 
wahrend ihrer Schwangerschaft geistige Getränke, Wein. 
Branntwein usw. nicht nur zur Erleichterung der Geburt, 
sondern damit sie auch schöne, saubere Kinder zur Welt bringen. 
Dann nimmt sich die Wöchnerin auch sehr inacbt aufregende 
Dinge zu sehen, um darob zu erschrecken. Die Frau eines Jagd- 
aufflchera von Ottenhcim erschrack zur Zeit ihrer Schwanger- 
schaft vor einem groSen Jagdhunde und gebar ein KJnd, das 
beständig die Zunge herausstreckte. Das Kind, jetzt eine er- 
wachsene Weibsperson, dürfte noch leben. 

ab. Geburt. 

Die Kinder kommen hier vom Kindlosbmnnen, der sich 

(was liier tatsächlich der P'all ist), im Keller der Hebamme 

bedndet. Im Korbe trägt sie das Kind dann zu dem jnngen 

Ehepaar. Ein schon etwas erwachsener Knabe, der bei einer 
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solchen Gelegenheit die ihm verhiisste Hebamine in der Stabe 
erblickte, eilte in großer Errc^ing lilnaue in die KQche 
und rief dem Vater za: „Jetz isch bigott des Laüdor scha 
widür do!" 

Als Mittel gcgcu die Gichter der kleinen Kinder dient 
hier oll das sg. „Wehren". Dies Geschäft besorgt gewöhnlich ein 
Quacksalber, deren in dieser Gegend sich mehrere befinden; er 
gibt den Leuten etwas zum Anhängen, oder unter das Kopfkissen 
für das Kind. Der Inhalt dieses Anhängsels ist ein gewöhnlich 
im Dreieck gescbnitloncs Papier, in dewsen Ecke Kreuze ge- 
zeichnet sind, zwischen welchen ein Gebet geschrieben ist, 
das gewöhnlich aber vollständig unleserlich ist. Dies Papier 
muss dann in Leinwand eingenäht worden, wobei kein Knoten 
mit dem Faden gemacht werden darf. Die Anzahl der Tage 
niuss eine ungerade sein; mit dem AnhSngeu müssen 3 Vater- 
unser und der Glaube gebetet werden. Wird das Anhängsel 
abgenommen, so muss es entweder sofort verbrannt, oder an 
einen Ort vergraben werden, wohin keine Sonne und kein 
Mond scheint (Keller). Der Besuch eines alten, Übel be- 
rilctttigten Weibes wird bei der Geburt nicht gerne gesehen. 
Das Zungenlösen Itommt noch hiluflg vor; die Hebamme be 
sorgt dies jedoch meistens selbst gleich nach der Geburt, in- 
dem sie mit dem Finger unter der Zunge hindurch fiihrtj in 
schwierigeren Fällen tut es der Arzt. Das männliche Kind 
wird beim Einwickeln oder Einbinden (Bitschein) besonders 
behandelt, damit ein tUchtigcr Reiter aas den Buben werde. 
Die Kinder weiblichen Geschlechts werden viel lockerer 
eingebunden, namentlich um die Lenden, damit das Becken 
sich freier entwickeln kann. Es entstand so folgender Spruch: 
„Die Mädchen soll man wickein, dass sie lachen, und die 
Buben, dass sie krachen." Ein Ohrenkäppchen wird häutig 
dem Kinde umgelegt, dass sich die Ohren schein an den Kopf 
anlegen, weil abstehende Ohren für hässlich gelten. Wenn 
das erste Badwassor des männlichen Kindes zu einem Baume 
geschüttet wird, so lernt der Bube klettern. 

Die Taufe erfolgt oft gr'oich nach der Geburt, selten erst 
nach 8 oder 14 Tagen. Die Taufe ttndot meistens u» Honntngen 
nach der Vesper statt, bis dorthin waiten die Gevattorleute 
und der Vater des Kindes, der immer mitgeht, in einem der 



Kirche nahe golügeiie;n bülrttuiidoten Hiiii»u oder im WirtsliiLaee. 
Voran schreitet, wenn es der Kirche zuf^eht, die Uebamme; 
dann folgen die Gevatlerleute, „d Gotti" und der „GÖtti", 
ersterc trägt das Kind mid liiiiknnaeh kommt dtr Vaur. der 
aicli ancli in der Kirclie ganz schücbtcni und bcGuheiden in 
eine der hintei'stcu Bänke zurtlekzieht. Errolgi dann diu 
eigentliche Taufhandlang, so wird bei einem inännlicheD 
Kinde mit der großen, bei einem weiblichen mit der kleinen 
Glocke geläutet, Nauh der Taufe nimmt dann auch der „Götti" 
das Kind, beide Gevatterltuto knieen vor die Stufen dea Altures 
und verharren eine Zeit laug in fitillem Gebote, worauf sieb 
die ganze Gesellschaft wieder in gleicher Weise aus der Kirche 
entfi'rnt, meist in das njlchstgelegene Wiitshaua, wo ein Liter 
Wein getrunken wird, den der „Gütti" bezahlt. Der Tauf- 
schmaus wird im Ilauac des Vatei-s, sehr Bolteu in einem 
Wirtshause abgehalten. 

Der erste Ausgang der Wöchnerin Ündet nach Verlauf 
von 6 Wochen statt zui' Kiruhc, wo sie, falls sie verheiratet 
ist, vom Geistlichen „ausgesegnet" wird; ist sie unverheiratet, 
was hier nicht selten vorkommt, so stellt sie sich in eine der 
hintersten Bänke, wohnt der Messe au und begibt sich dann 
wieder nach Ilanse. 

HC. Schul- und Hirtenlebe». 
Zum nuten des Rindviehs werden gewöhnlich die Knaben 
verwendet vom 4. Schuljahre an oft bis sie aus der Kortbitdungs- 
schule entlassen sind. Die Müduhen dagegen hüten meist nar 
die Schweine. Am Pfingatsonntage darf kein Schulkind büten, 
dies hat vormittags der Oberknecht zu besorgen, und nach- 
mittags hüten die Mägde und zwar hütet die Obermagd das 
Rindvieh und die Unterinagd die Suhwciue. Nachmittags ist 
dann reges lieben in den Wirtshäusern, wohin die Uirteu in 
Begleitung ihrer Eltern oder Meistersteule sieh begeben und 
wohin an diesem Tage selbst kloine Kinder mitgebracht werden, 
so dass die um das Wirtshaus anguaiedelten Lcbkuchi'U- Weok- 
uiid Zuekerbrotverkäufer und Verkäuferinnen meist gute Ge- 
schäfte machen. Auch Kinderspielsacben, Kleidungsstücke, 
Küuiuie.Rosenkränzo usw. werden an diesem Tage znm Verkaufe 
ausgelegt. Weit bekannt ist der au diesem Tage bei dem sg. 
Büreueckle (Gemeinde Bioderbaoh) abgehaltene Sehet leuinu'kt. 
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wohin die Hirten von .Siegelau, Freinmt, Biederhach, ,ja selbst 
noch aus weiter entfernt gelegenen Orten sich begeben, um 
namentlich dort ihre Kuhschellen zukaufen und auszutauschen. 
Eh entwickelt sich hier dann ein äoSei'st lebhaftes, buntes 
Treiben, das aber nicht immer in den Grenzen der Sittlichkeit 
sich bewegt, weshall) von der Polizei- Behörde dieser Schellen- 
inarkt in neuester Zeit stark überwacht wird. 

Die Schule wird liier ohne besondere Feierlichkeit ge- 
schlossen. Am Tage der 1. Kommunion (weißer Sonntag) ver- 
sammeln sich die ßrstkom munikanten als Vorkommunizirende 
und der vorhergehende Jahrgang der Kommunikanten, Knaben 
und Mädchen, festlich gesehmUckt, im äehullukale, von wo 
aus dieselben in feierlicherProzcsslon, im deren Spitze der Orts- 
geistliche mit den Ministranten eich bewegt, mit Kreuz und 
Kahne zur Kirche begleitet werden, wo sie die reich bekränzten, 
vordersten Bänke einzunehmen pHegen. Auch Kommuniou- 
bank und Kanzel wei-den auf diesen Tag schön geziert. 

Die Knaben sind bekleidet mit schwarzer Buxkinjoppe, 
schwarzen lioseii und Bruüttueh aus ähnlichem Stoffe. Uie 
früher modern gewesene, au» selbstgewobenem Stoße gefertigte 
Tracht ist längst veraehwunden. Audi der noch vor wenigen 
Jahren im Gebrauch gewesene, langhaarige, niedere schwarze 
Filzhut vielfach hat einem viel feineren hohen weichen müssen. 
Die linke Seite der Brust sehniückt ein (insehnücher, mit Federn 
.aller Falben gespickter Strauß. Die Mädchen erscheinen in der 
allherkünimliehenTracht:hcllblaues,etwas kurzes Eöckchcn aus 
feinem Wollstoffe, unten mit 3— 4 Reihen schwarzer Sammtbander 
garnirt, darüber eine sehr breite, buntblumigc seidene Schürze. 
Aus ähnlichem, buntblumigein Seidenstoffe ist das Halstuch, 
dessen Fransen über einen Dezimeter lang sind. Den Kopf 
suhmückt der bereits beschriebene ScliUppelkranz, die Fililc 
diu schneeweißen Strümpfe von den Haaren des weißen Seiden- 
basen, nebst schwarzen Sammtschuhen, die mit Glanzleder eln- 
gefasst und mit breitem schwaraen Bande versehen sind. Mit 
Musik oder Gesang werden die Komigunikanten zur Kirche 
begleitet und auch wieder mit Musik aus derselben abgeholt. 
Vor dem Nachmittiigsgottcsdienste vereammeln sie sich dann 
gewöhnlich wieder im Scliutlokale, werden vom Pfarrer wieder 
?iur Kirche begleitet, wo sie In die Bruderschaft Corporis Christi 
atifgenuinmen werden. Den ganzen Prozession szug am Vor- 



mittage bilden außer den GeaacDteii die Eitern und Puten, 
welche sich dann auch nach Schluss das NachmittHgügottes- 
dienstes in einem der beiden WirlsliUiiBur de» Dorrea ein* 
finden, wohin die Koiuinuniiianten unter Kührunj; dce Geist- 
lichen und des Lehrci-e nacliher eintreffen, um noch in iröh- 
lichem Beisammensein bei einem Glase Bier oder Wein, wobei 
noch religiüBo Lieder gesungen werden, die Keier würdig za 
beschließen. 

Zur Firmung fahren die Kinder auf rcichbekranztoo 
Leiterwagen, die ncch mit gräneu Tanuenbäumchen, an deneu 
bunte Bänder flattern, besteckt »Ind. 
ad. üpinnilube. 

Die Spinnstuben beginnen ungefähr um Allerheiligen; 
denn „die fanlete Spinnerin soll bis Martini 3 Strang Garn 
gesponnen haben". Sie dauern bis im UArz, wann die Kcld- 
geschäfte wieder beginnen. Meistens Dienstags und Donners- 
tags gleich nach dem Nachtessen versammeln sich etwa 6 — 7 
befreundete Mädchen in irgend einer hierzu ausersehenen 
Stube unter dem Vorwande, zu spinnen. Bald stellen sich 
dann auch die ledigen Burschen ein, welche das Uaus bald 
ausfindig gemacht hatten, dann wird das Spiunntd auf' dio 
Seite gestellt und die Neckereien, die eigentlich sclion während 
des Spinnens begonnen haben, werden fortgesetzt, wozu sich 
dann noeli einige Spiele gesellen. Sobald sich eine Spinnerin 
nur ganz kurze Zeit von ihrem Spinnrade entlernt, so sind 
iUider oder Kunkeln zusammengebunden, verschiedene Vor- 
ricbCungcu am Spinnrad verhängt und amgehUngt, so das« 
ein Uaaseln und Klappern die Lachmuskeln aller Anwesendea 
beständig in Erregung erhält. Oft stellt sieh auch ein Musikant 
mit einer Ziehharmonika ein, und es wird getanzt und ge- 
sungen bei Branntwein oder Bier und Speck und zuletzt Kiiäoo 
bis nach Mittemacht. So artet die ganze Spinnstube in 
einen eigentlichen Hausball aus. Nicht seilen werden aber diese 
sogenannten UausbiLlle absichtlich zu gewissem Zwecke ge- 
halten, wobei olt noch nach Mitternacht der Spektakel fort- 
gesetzt wird. In neuerer Zeit, namentlich weil auch die 
Gendarmerie diesen Bällen nachspürt, scheinen dieselben selte- 
ner zu werden. Besondere Voiksspiele und Volkstänze sind 
hier keine üblich. Gewöhnlich Samstags macht der ledige Bursche 
seiner Auserkorenen einen Besuch und wird von ihr dann 
mit Branntwein bewirtet. 
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de. Hochzeit, 
Eine regelrechte Werbung findet hier eeltea etatt, da 
meietens Kinder, die schon im ledigcu istaDde erzeugt worden 
sind, mit in die Ehe gebracht werden. Kommt »her doch 
einmal ein solclier »ußergowühnliche fall vor, so begibt aich 
der Hcirittekandidat &a einem iiim passendcu Tage in das 
elterliuhe Haas der Erwählten und fragt dort au, was fast 
immer zu seinen Ounsten austallen dfirrte, da ihm biesu die 
Braut schon die Gesinnung ihrer Eltern bei dem vorher- 
gegangoncn nächtlichen Besuche mitgeteilt hat. Der Vater 
der Erwühlten zeigt ihm dann seinen Viehstand, führt ihn 
durch ailc RKume seines Hauses und ladet ihn zuletzt ein, 
seinen Besuch zu wiederholen. Ein trefflicher Schmaus, wobei 
häutig auch die „Kichle" nicht fehlen dürfen, ist cigeutlieh 
selbstverständlich. Besitzt der V«.ter ein Fuhrwerk, so führt 
er ihn, falls er auswärts wohnt, eine Strecke weit, ungefähr 
bis an die Grenze der heimatlichen Gemarkung. Die Braut 
heißt hier „Ilochzittori", der Bräutigam „Hochzitter"; „Brut" 
(Braut) und „Brutführcr" sind gebräuchlich, gewöhnlich, ver- 
sieht das Amt des letztern der „Götti", wenn sie noch einen 
hat; auch „Ehrägsell" (Rhrengesell) ist gebräuchlich, ist aber 
nicht gleichbedeutend mit Brautführer; „Ehrfijungfraucn"8iud es 
l oder oft 2, Schwestern oder Kameradinnen der Braut. Zur 
„Hohstik" (Hochzeit) laden „Hochzittär" und „Hochzittari" ein. 
Geschenke sind hier beim Einladen nicht gebräuchlich. Am 
Vorktindigungatagc gehen die Brautleute auswärts zur Kirche. 
Diu ^.Uoehzittäri", Ehreiijungfrau und erwachsenen Mädchen 
tragen „Schäpel kränze", die Schulmädehcn gewöhnliche „Maien- 
kränze". Einen Brautwagen, der also vor der Hochzeit ein- 
trifft, gibt CS selten mehr; er erscheint meist eret nach di^ 
Hochzeit und hoisst dann ^Bindelwagä". Vorspaniien ist hier 
nicht mehr gebräuchlich. Die meisten Hochzeiten tiuden an 
einem Montag statt. Als besonderen Schmuck trägt die Braut 
an der Binutt noch einen Strauä wie auch alle ülirigen Jung- 
frauen und Frauen und er unterscheidet sicli nur durcli seine 
Schönheit und UrülJe; das Gleiche gilt von dem Bräutigam 
und dem männlichen Goschlechte. Am Morgen des Huchzcit- 
tages holt der Bräutigam in Begleitung des Brautführers die 
Braut ab, falls dieselbe weit weg oder auswärts wohnt, mit 
Fuhrwerk. Elternsegen ist hier nicht gebräuchlich. DieMorgen- 
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verbotene tiebelc: GeiBlIicher öchiM, sieben Schlof-s, die wahre 
Herrgotts! an ^e und Mutterguttesläu^e, sieben IlimmelsriL'^el. 
Die äomniiTsproBsen eottei) nacii dem 01»uben einiger 
bic-Bigeii Talbcwoliner vergehen, wunn ninn sich mit ln>icbeiQ 
Thu das Än^^esicht wjUclit. Den nullenden Tod »ollen bivr 
tbigende Tier« dnix-b ibr KrScbzcn und Klagen aniteigen, 
wenn sie zar Zeit der Krauldieit in der Nabe der Wtilinung des 
Kranken sioii bcuit-rklieli raacUen: das „Toten wegiTÜ", dessen 
Tünu einem „geh weg""! gleiclion, (echoint ein Wurm, dor 
im Holz nagt, zu Bein), die Elster (liier Agästä genannt), 
der Kabe, die Eule. Wenn die Daebwurzeln (Sedum), die bier 
und da auf titm Ditcberii ungepfianzt werden, aufzuaehleßcu, 
(d. h. Blütenzweige zu treiben) beginnen, so niUs^e buld eines 
seiner Inwohner sterben. Anch wenn gewisse Topfpflanzen, 
z. B. das sg. l'R-ffergeranluni, abzustehen beginnen, so gilt dies 
als ein sicheres Zeichen, dass bald jemand aus dem Uause 
sterben inuss. Wenn daa mittlere Gräbehen an der Innen- 
fljktihe der rechten Hand den Uandrand en'eicht hat, so herrscht 
dieselbe Meinung. Wenn die Ubr ptützik'b stehen bleibt; 
wenn der Hund heult und sll^h nicht mehr dem Kranken 
nähern will, wenn die Grillen zirpen (namentlich das sg. 
Heimeilen, hier „HawHrmauchli" genannt), wenn beim Kochen 
die Häfen „singen", wenn alle aus der Kirche, ja sogar die 
Schulkinder, miteinander heimgehcD, also beiderlei Geschlechter 
eine geschluBsene Uei-de bilden, dagegen aber von einer Leiche 
„verzoddärt" d. h. zerstreut, weit getrennt von einander mar- 
schiren, wenn das ewige Lieht in der Kirche bell leucbiet oder 
flimmert, wenn es Wandlung iJiulet und dabei die Uhr schlägt, 
wenn ein Grab über Mittwoch oder Freitag offen steht, wenn 
im Hause Jemand stirbt und dessen Leiche nicht aofort er- 
starrt, so sind dies lauter Vorzeiuhen, dass bald wieder jemand 
sterben muss. Liegt eine Leiche im Hause, so werden die 
Bienen gerUckt mit der Anspraehe; „Hua fürt wie vorhürl" 
(Hause fort wie bisher!), es muss der Easig gerückt werden 
mit der gleichen Bemerkung, sonst gehen Bienen und Essig 
zugrunde. Während der ganzen Nacht muss bei einer Leiche, 
I gleichviel ob ein Kind oder ein Erwachsenes, gewadit werden. 
I Von 11—12 Ubr werden dann 3 Rosenkränze gebetet, worauf 
I dann die Wachenden einen Imbiss, Spoek oder Käse mit Host 
I oder Branntwein erhalten. Nach Mitternacht wird dann nicht 

L _j_ 



■ehr gthetet, uioden geplaadert aber allUglich VorfcoBiitendes. 
I Tale wacbcn beiderlei Oc««hlecbt«r, meisUiu 
das GesiiMle aad die jOBgerea Leute au der Nachharecbafl. 
dngdftW ia OttenpHieDbach, welebes zar pleicheD OcmeuKl« 
geh an, aar Perwnen minnlicbeo GcKhlechtes. B«inafac vtlV 
■tiad^ isgrkleidet wird rlic Lek-he in den Sarg g«[<^, mAnn- 

I PersoneD wird eine schwane Zipfelfcuppe anfgi-scut. 
weiblieben ihre Bonntagskappi.-, nnd Wr<cLDeTlnD<Mi werdes, 

obeo seh<kn hemerkt, Scbahe angezogen, alle öbrigeo 
Leichen erhalten >>lofi Ströinpfe an^zofren. Nor jagendliche 
Lekben werden wt-iö gekleidet and mit Kränzen geziert to 
dea äarg gelegt. Vielfach erhsit aach dii' Leiche ein sg. 
Sterbefcissen, «ngefnilt mit Sägemehl; b^nfig ersetzen aber 
aacfa b)uß HobeiBpSae dessen Stelle. Wenn der Leicbenschtiaer 
die Leiche in den äai^ legt, so rtncliert er den Surg ein, in- 
dem er geweihte Palmen anzündet, oder wenn eolchv mangeln, 
aoch oft WcihrsBch, oder darre Äpfel schnitze. WlÜireDd dieser 
Zeremonie werden dann von den Umstehenden ö Vatemneer 
and der Glanhe gebetet. Auf einnn Wagen oder SchlitteD 
werden die Leichen bis «am Eingang anf den Kirchhof he> 
fördert, nur die in der Nähe Gestorbenen werden getrag«») 
voraaf dann der GeisUiehe in Begleiiong dce Uessmers, der 
Ministranten and den Sängercfaores ans der Kirche kommt und 
die Leiche einsegnet. Alles übrige geschieht dann nach Vor- 
Schrift des Ritnale. Nachdem der Geistliche seines Amtes gt>- 
wailet, begibt er sieh in die Kirche, wo dann sogleich die 
Toteonmee gefeiert wird. Nacbmttt.igsbo^rdignngrn von i>r- 
waebsenen kommen hier nicht vor. Bevor der Sai^ mit Krd« 
nigedeckt wird, eilt alles. Jung nnd All. um eine Hand voll 
Erde in das Grab za werfen oder ans dem djineben slebt^ndeP 
Weih Wasserkessel einige Tropfen mit dem darin hetlndlichrt* 
Wedel anf den Sarg zu spritzen. Nach der Messe begebi* 
eich dann die Verwnuten zum aurgeworfoncn GrabcshfiR«^ 
am za beten, dann zu einem gemelnsttmvD Mahl in daS 
Wirttbsoa oder nscb Hanse za einem solchen. Die ffln* 
ladnng zur Beenligung findet meist durch eine änneriS 
h«'freandete Wcilispei"son statt, die hierfür aua den betr«lftO' 
den Hitosem Brot. Speck, Anken (Butter), Kier oder GtHA e^ 
hltlt. Die Trauertrucbt ist von der üblichen nar darch dia 
■ehwarze Farbe za nntersc beiden. Für vonttorbene Elters 
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wird riieTraner auf rin Jahr ausgedehnt, für Geacliwister '/»Jalir, 
Ebenso trauert auch die Witwe um ihren verstorbenen M»nn 
ein Jahr. Kür kleinere Kinder wird gcwühnliuh nur '/i J»ihr ge- 
trauert. Mittel B:egen die Totenwiederkohr gibt ea hier nicht. 
ay. Ilatt»- tiiul Uofnegtli. 
Vor dem Aufrichten eines neuen Hausns hegelien sieh 
die nausan gehörigen und Ilandworksleutc zur Kirelie und 
wohnen der Messe an. Nachher geht es an die Arbeit, wobei 
alles im Tale behilflich ist; die Männer tragen Ualken her 
und helfen sie emporheben. Die Weibsleute bilden lange 
Reihen, um die Ziegel herzuschaffen; Knaben und ledige 
Burschen sitzen auf den Leitern bis zum Dache und heben 
sie empor. Sitzen eämtliche Ziegel an ihrer Stelle, so wird 
von einem Zimmermann der sg. „Spruch" gesagt, worin der 
Segen für den Besitzer erfleht wird. WKhrend des Spruches 
wird von Zeit zu Zeit ein Schluck Wein getrunken und zum 
Schlüsse das leen? Glas lierahgeworfen mit der ironischen 
Schtussliemerkung: „Wenn das Glas zerbricht, so sind hier 
keine Jungfern nicht." Nach Beendigung der Arbeit findet 
ein gemeinschaftlicher Imbiss im neuen Hause statt, wobei 
hHuflg auch getanzt wird. Bevor die neuen Kiiunie bezogen 
werden, wird das Haus vom Ortsgeistlichen eingeweiht. 

Außer den gewöhnlichenWillkomnibegrüßung8formeJn,wie 
„gniitä Dagl" „guritäMorgä!' „gutltän Owä!" gibt es hier keine; 
|r dagegen auller den gewöhnlichen Abschiedsbegrüäungsformeln 
wie; „Adjeli! bheäti Gott! liibft woll" hUrt man noch am 
Samstag Abend: „Haltän an il guätU Sunntig!" am Tag vor 
eiaem Feiertag: „HaltUn au ä guUtA Firti!" (Feiertag,) ferner 
noch: „Schloff woll Schlofä gsund!" das andere erwidwt 
dann: „Wänns Gotteswill isch und Ihr aul" Reisesegon kommt 
nieiit vor. Dagegen gieht man dem Scheidenden gern ein 
Stück „Agathbrot" mit. Es ist nümlich hier Sitte, daas am 
Agathatag die Leute Brot, ganze und halbe Laibe, zur Kirche 
tragen, welches dann vom Geistlichen geweiht wird. Falls man 
kein geweihtes gerade hat, gibt man dem Scheidenden auch un- 
geweihtes. Rs soll dies Brod hauptsächlich ein Mittel gegen das 
„Ubgoh" (Heimweh) sein. Wenn einem zuerst ein Weibsbild be- 
gegnet, so bedeutet das Unglück; dies namentlich am Noujahrs- 
I tagmorgen. Auch wenn ein Hase quer über den Wog lüuft, eine 
I Elster über denselben fliegt, wird dies sehr unangenehm 



■.'iii|j('uij<l«ii. Kumiiit Ji;mand am Morgen eine Kreuzspinne 
In ctnii WffT, ho soll difs clienl'ullH Unglück vorbcdenten. 
ItMliur: .S|iliinc um Mi>r({eii bringt Sorgen! Spinne am Ahvnd 
drillet (illluk'! Kill LU^blingsheil iget' des Ilunses ist hier wobl 
iliT lil. jDSi'pli; indem l'ast in ji'deni Hanse tlifser Name zo 
(Indt'n int, nieisL nlicr in Verhindnng mit „Franz" als „!<V«iii- 
Miipp", idienHL) der Id. Vitna (Kirelienpatrnn), deflsen NaiBC 
widd In koinc-m Haus tclilt. Die liRnllgsten KlUclie hier 
„Du .Satitnl lilgolt! Dundenviiddür! da Knib! da SiScIil Ottt 
Nditrnol' mi!" 

ah. tleckUhraucht. 

I)(IN I>lng<'n der Dienstboten gt^scluetit schon im SomDMr, 
gi'wnlinlicli v.iii Angnsl «n. Der Knecht orhält beim IKngM 
gi-wlkhnlioh h Miii-k Haft, die Magd » Mark. Kündigt der 
Kni'elit mler die MAJi^l wieder, bevor sie noeli den Dienst 
)r*>iiH>ivn, HO mtiüH vielfaeh der doppelte Hnfl zoriickerstattet 
wordi^u. (U'wttbntlch erliSlII hier der Knecht zn seinem Lobs, 
d«r »n bis igvigKn 300 Mark belnigeD kann, und den Kleiden 
(it l^nal' Kwileh-Ilrwn, ? Hemden. I Pajir Schabe oder SlieM, 
I HoAr Sohlvn und W<ir4:iM^!^>uppe^ ebenfalls ans Zwilch) nocfc 
daa Koeht i>ln Sehkf uiit auf die Wnide treiben zn ilflrnn. 
Ihr lAthn der MaK<l l>euit«;l ge^en 3» Mark. Sie ertäll anBH<- 
\\tm, n«>ch einon Aitnttia^- um) Werfct«gsrock. 2H<^iudeu, SPur 
Si^tiubi^ und I Tttar S.)h1rn aud das abrigr? je atmh LVhenl»> 
kunfl. KiH ak-hrinikbor Vennir *üd grwühnitcb nielit ^ 
VM<.''hL XK-t D(en»lwv^-hi«^ findet gvvObnlick an Wcihnacbiai 
stMl, Uf nnd d« a»^li »«r Ne^tabr. 

Hnidi^. t:<pnv>3&c«i-, Ka«bl«rj<ekaft9<M<te>Kgen sind hier 
uMm h«4ian«t Ks ist ivar ied«<r bksig* Bärgt-r tx-.^treH 
I mnu-rtiAlirD, iO' 
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aelliatvfrsljinillicJi. Der Tagelöliner erhiUt unentgelUiijh ein 
Stack Folil, hqI' ^iem er HHärdepfel- (Kartußeln) anpflanzen 
kann, somit nucli ein Schwein zu niHsteu imstande ist. Schweine, 
Ziegelt und Schafe treil)t er mit des Bauern Herde nul' die 
Weide. Die ganze Heide wird dann oft von einem Knalieu 
oder Mjidelien des Ta^elühners allein oder in GeBellttchnft 
mit den Kindern des Hufbauern gehütet. Audi kann er un- 
gcBtralt Futter und Holz In dessen Wald sich holen. Ducti 
ist dieses achiine harniouiaclie Zueammen wirken darcli das 
Aufblühen der Fabriken in der Umgegend (Gutacb and Kolloau) 
zum Nacliteile des Ho.ltaaerii in neuester Zeit sehr geschfldigt 
wurden. BInc Bninneiiordnung gibt e» hier auch keine, da 
jeder meistens auf si^iiiein eigenen Qute seinen i-igencn Brunnen 
besitzt. Der Bach ist Eigentum der ganzen Gemeinde, wes- 
liaib letztere aauii die Fisuherei verpachtet. Jeder Hofbesitzer 
hat das Uecht, das Wasser des Baches je nach Bedarf zum 
Wiesen wässern oder Mühlenlrciben und Sttgen UHW.aDBZuntttzen. 
Die Talstraße bis ins Dorf (VizinalstraUc) wird vom Kreis- 
vorbande unterhalten, die Hofbesitzer haben jedoch das Btraßen- 
material zu liefern und wird die von jedem Einzelnen za 
liefernde Menge nach dem Steuerkapital berechnet. Die 
übrigen Wege durch die kleineren Seitentälchen za den 
Höhen werden im Frondwege hergestellt. Der von den Grand- 
besitzern nach Maügube des Sienerkapitals besoldete Flur- 
schütz hat Feld und Wald der ganzen Gemarkung za (Iber- 
waehen. Die zwei FF die derselbe auf seinem Beile führt, 
werden vom Volke hier scherzweise als „fürt iseh furf- ge- 
deutet. In der Tat hat knom ir^ndwo die Urmere ^'olks- 
klasse so viele Hechte eingeräumt als hier. Alles dllrre Keis- 
bolz, sowie alle vom Winde abgerissene Äste und die ab- 
gestandenen BAuinehcn kann man sich holen, ohne sich der Ge- 
fuhr auszusetzen, dafür zur Strafe gezogen zu werden. Schafher- 
den können den ganzen Winter, wenn kein Schnee fällt, die 
Fracht- und Kleeacker abweiden, Ziegen naschen im jungem 
Gebüsche and steigen Ul)er die Gartenmauer, ohne dass der 
GigentUmer desselben den Besitzer oder die Besitzerin der 
Schilfe und Ziegen zur Verantwortung zieht, die Schweine 
laufen frei im Tale umher oder suchen sich in den WUldern 
Eicheln und Bucheln; auch die Gänse setzen ihre Wande- 
rangen bis zu den Berggipfeln fort, wobei es nicht selten 
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TorkoAimt, dam maacfae eine Beate des Pochses (d«r liier 
nicht Kelten ist) oder einen Ranbrogels wird. Aoeh jflng«re 
•Schweine, die bicI] in den Wald verliefen, wnrdeD schon von 
Klichsen zerrissen. Diese „freizttgige" Zeit danert von Kircli- 
weih (Rnde Oktober) bis in den April; von da an werden sie 
dann znr Weide gebrauht und vom Hirten gchötet. Aoeh 
grünes I,aub samt den Zweigen, als Ziegen fiitter, darf sieb 
der ärmere Mann im Sommer im Walde liolen. Ein GcmeiRde* 
WAld bestellt hier nicht; jeder , bessere- Baaer hat ein oft 
beträchtliches Stück Waldgat bei seinem Hufe liegen. 

Im Spiele betrügen, Obst zu stehlen, einem einen Halnnw^ 
Mtrampf (Schinken) und dgl. auKznfähren, oder Schabenut 
anzatnn, die Gebote der Sittlichkeit zu übertreten, wenta 
leider vielfach noch von manchen Bewohnern des Kiztalee ab 
harmtoic Dinge betrachtet; Huch ans einem Meineide scheineii 
sich manche nicht viel zu inaclien, wenn nur dem „gaten 
Freunde" hierdurch ein Dienst erwiesen wird. Kinder nill 
in die erste Ehe zu bringen, hält man nnch nicht immer für 
i'lne Schande; sie werden dann kurzweg die „Vorgängiges* 
genannt. Keusch abgeschlossene Eljen sind leider auch hier 
längst zm" Seltenlielt geworden; auch erheiratet mancher den 
andern seine ersieugten Kinder ohne Bedenken. Sollte Jemsnd 
neugierig nach ilem Gi'unde dieser Zustände forschen, so \it- 
kommt er gewöhnlich zur Antwort: „Es ist von jeher so gt- 
weaenl" oder Volkasprache: „Sisch so dür Bruch!" 
b. Tiere, be»onder» fjawttiere. 

61. ROUKP.. 

Folgende Pferdekrankhciten kommen hier am liftuDg- 
aten von 

a. „RitKJg sein" (wahrscheinlich fUr „Rotz"), eine Kebl 
krankhelt; sie UuBert sich durch grtiäere SchleimahHondei-nngeB 
ans Hals, Maul ond Nase. Dns Tier frisst dabei wenig odrf 
gar nicht. Die Krankheit wird hier geheilt durch Aurwftnae> 
mit ÖUcklein, in denen sich Kornkleie bettndet. Die SäckleiD 
wenien zu beiden Seiten des Kopfes (den Wangen) war* 
aufgelegt und diese außerdem noch mit warmen Tdcbem aa^ 
legt, sowie der ganze Kopf. 

b. Der »Strilngel" ist «ueli eine Koplkrankheit; er ättfiert 
sich lianptsüchlich in Husten und Aaswerfen großer Stüoke aus 
der Nase. Er wird mit „Rosspulver", das man in der Apotheke 
holt, geheilt. 
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e. Daß „Grimmen" ttußert siüh in Veretoplung und liicr- 
aoB folgender Aufblähung. Das Pferd legt sich heim Zuge 
gewöhnlich nieder. Es wird dann in ziemlich raschem Trabe 
hin- und hergeführt, auch oft mit trockenem Stroh geriehen; 
oder man schilttet ihm Leiittil oder Wermutthee ein. Manuhmul 
wird dem Pferd auch eine heiße Kohlenpfanne mit glülienden 
Kohlen, auf welche rann Kümmelsamen geaireut hat, unter- 
gehallen und unter dem Leibe so lange hin- und herbewegt, 
bis das Pferd zum Schwitzen kommt. Oft wird Ruch dem von 
dieser Krankheit heimgesuchten Pferde guter alter Wein ein- 
geschüttet. 

66. Riader. 

1. Der ^Flug" entsteht durch Erkältung, z. B. durch zu 
JfalteWaasertriiuke; crUußertsich ebenfalls wie das „Grimmen-' 
bei den Pli-rden durch VL-rstupfung and nachfulgonde Auf- 
blilhung und wird auch auf gleiche Weise geheilt. 

2. Der sg. „Himkater" (wahrscheinlich von tiirnkaurrb) 
ist ein Kopfweh; wlisserige Flüssigkeiten brechen hierbei aus 
den Augen, der Nase und dem Maul. Er wird dadurch geheilt, 
dass dem Tiere feuchte, kalte Tücher Über den Kopf, nament- 
lich aber über die Angen gelegt werden. 

3. Das sg. „Kote" (rotes UrinwasHer) Bollen die Kühe 
erhallen durch Fressen der sg. „Rumsen bluten" (Beaenginster, 
Spartium scoparlnm L,) von welchem die Bergabhänge und 
Weidefelder oft ganz überdeckt »ind. DureJi Einschütten 
^ten Weines und Aufwärmen wird dasselbe meistens bald 
geheilt, oft auch durch einen Trank aus abgekochter Eichen- 
rinde. 

4. Gegen das „Aufblähen", welches hauptsüchlich durch 
den Genuas von jungem Klee, und besonders von solchem, 
der durch Reif gelitten, hervorgerufen werden soll, dient als 
besonders wirksames Mittel das sehr starke Keiben des Bauches 
mit einem Slrohbande; auch wird liierbei den Tieren ein 
Strohband Ins Maul gestopft; auch Oel, besonders Ijewatöl 
wird den kranken Tieren eingeschüttet. In getahrlichen Küllen 
wird den Tieren mit einer Schere bei den Rippen, (jedoch 
ziemlich hoch) in die Haut geschnitten. 

Wenn Kühe nicht wollen trächtig bleiben, so wird Ihnen 
durch den Schmid am Halse Ader gelassen. 



6. Wolleii die Rehe nteht reckt .niMweo' 
(wiederkfioeD ), dann gibt auai ilin<.'D hier Wemiot' and Pfelhr- 
minElhee: tu Eschbnch bei Stanfett vird ihnen NasslanbbrObe, 
von der groBeti welschen Ntus gokocht, in die ttuui 9tife ft- 
Bctanitten, eingeschüttet. 

bc SehtMme. 

1. Die sg. .Fibsen" soUeo die Schweine erliAltea 
Erhitzen, wenn sie Tom Stalle *Kg omhergt^gt 
Es üofiert sich diese Knunkheit durch baselnnSE'givfie, Itutv 
GeschwQre auf beiden Seiten des Uaterkierers, welohe üle 
Schweine am Fressen hindern. Dem Schwein wird nan *it 
Stik-k Dolz qner ins Maal gelegt. (Es mässen selbstversi 
zu diesem Geschäft t starke U&nner genommen werden.) IGl 
einer Nadel and starkem Faden wird durch die Gescbwfltt 
gestochen, aie werden aafgerissen and nachher mit 
weggescbnilteo. Die geächnittenen Stellen werden dann «tark 
mit einer Urschnng von Noas nnd Salz ausgerieben. Ifanchmil 
werden noch Schnitte in die Ohr^n und den Schwanz gemaeht 

2. Den .BoüauT' suchen hier manche Leote durch 0n* 
werfen von nassen Tfiuhem mit fenchtt^m Lehm zu hellea. 
Aach werden an Rotlaaf erkrunktt- Schweine oft tnit gekocklsr 
Milch. Essig und einem in der Apotheke geholten Palver 
gerieben. In Retorten (z. B. Eachbaeh bei SUafen) wcnka 
sie mit Trauben, wenn n&mUdi solche gerade zu babea 
gefaiteft. 

3. Wenn aie .btrhAtnig* und, was eine An Hfaenmst 
mos zu sein scheint, so werden die betroffenen Stellen (nai 
lieh Kr«us nnd hintere FOfie) mit Uenschenurin eingebflnHk' 

4. Gegen das .CinJftufifrsein-, welcbes sich dadurch 
dass sieh die betroffenen Tiere (auch Schafe werden 
von befallen) Immer im Kreise bewegen, weiß maa 
Mittel. 

5. Gegen das Milehfieber der weiblichen Seir 
hier sehr hÄulig vorkommt, wird ebenfalls gvkoelito 
verweuilot, indem <iio Zitzen mit derselben eingerieben 

Ä. Um das Bcißi'n der sAtigenden Schweine za verhli 
werden denselben mit einem eigens hieran gefertigten ZÄng* 
otwu die Kühne at>gekl«inmt. 

M. .^gat, Sfitafr, Gdnw. 

Das AufblUien denelben wird wie bei den Rinden b^ 
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Bei großer Kulte und wenn Ifinge nicht aus deoi Stall 
gekotuuien, erholten die Ziagen ol't dickt: Küpt'e, sg. „Pfus- 
Jciipfe", wol)fii sie gewölmlich zogiunde g<:hen; ein Mittel da- 
jfegen liat man hier nicht. Ganz dir. gleiche Krankheit he- 
kommen auch die Schafe, beaoiiders die fetten. Das Keit ver- 
wandle >jtch in Wasser, sagt uan hiei'. 

Wenn man die Günse zur Zeit der Kirsehenreife rupft, 
so freasen sie nicht mehr, gehen auch nicht mehr in das 
WJisser und eollon ganz auBtrecknen, woshnlb die Krankheit 
aocb der „Dorrer" genannt wird. Die herabgefallenen Kirschen, 
velche von den Gänsen mit Vorliebe verzehrt werden, sollen 
Ursache sein, weshalb dann die GUnse iu dieser Zeil elii- 
gesperrt und mit Hafer gefuttert werden. 

Die Sehweine werden im abnehmenden Monde geschlachtet, 

dfunit der Speek nicht von Ungeziefer heimgesucht werde. 

Der Schutzpatron dos Kindviehos, der Pferde und der 

^bweinc Ist der heilige Blasius, dem in dem benachbarten 

tCotilcnliach (Zinken zu Kollnau) eine ziemlich geräumige 

Kapelle erbaut ist. Am Blasiustage efll das Volk oder fährt 

zn Wagen aus dem ganzen Elztale dahin, sogar noch Leute von 

■fichweighausen wallfahren nach Kohlenbach und bringen ihre 

Geschenke, bestehend in Schinken, Butter, Kier oder Geld 

i*m Slgrist (Vorbeter in der Kapelle, gegenwärtig ein junger 

Bflrsche), der einen Teil für sieh behalten darf; ein anderer 

Teil soll unter die Armen verteilt und der Rest zugunsten 

de« Kirchleins verwendet werden. 

e. Äcker. 

Bei den Ackern und Säen herrschen hier keine be- 

«widere Gebrituche, Bei Regenwetter gehen hier die Leute 

licht auf den Acker, um zu arbeilen, weil das Unkraut sonst 

luf denselben Ubcrtiand nelimr. Wenn das Fruclittich neiden 

binnen wird, so spricht der Bc-sitzcr. der gewöhnlich 

dabei iät, „in GotCDDumä" (in Gottes Namen), ebenso wenn 

" den ersten Garbenwagen einführt. Sonst ist nichts im 

Gebrauche. In Bachbach hei Staufen dagegen wird, wenn 

Scoäht wird, zum letzten Kruchtacker die Sichel mitgenommen, 

'lie 3 letzten Büschel werden dann stehen gelassen Und In 

den 3 bOchaten Namen abgeschnitten und dann ein Vaterunstr 

JTem^^intuim und laut gebetet. 
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UniiiBtweta md Speefc Oire TerwhUidMir- Ab Tif wr 
WfähiiscbUn, ao tsiigv *m mm Haelndtt^S Dtr UmbK, wmlB 
In E«£bhMti bei BUafeo acrohnOe mm fie %■■■> terO 
hlttne g^nedea, au Im aldiitfla Jato« eis raieMiefeNa 
trtipite m ernteD. 

/L ArdMc&e an aurtwifirii Tt§m. ^ 

Am AiidreaMtA^ nebmen oft die Hidcbca ikn 
anter <laii KopfliLw^n, am von ibrem safcOnft^« 
trAumen. An WelliuMvbten zwischen 11 ODd 12 
.uliriHkiRlcn-, d. li. bIl- friefien beifiea Blei in einen Kl 
WBanf.T, um atu den sich bildenden Formen ihre 
J^boniKchickiule zu erCabren. Bilden sich Sibel and 
HU erbulUtn nie In Blild<- einen Soldaten, bilden sieh 
oder Äxte, ho urliKlteii ole einen Handwerker, oder bildet 
ein Hitrg, HO mOsaen itie ledig üterben. 

Ati WeihDactiten legt man oft zur selben Zeit in Zwicl 
■chalen ein blMcheii Halz, schreibt die Monate des Ji 
aul' dnn TUnh und legt die Zwiebelscbalen mit den 
Je naf einen bczeichnL'ten Honat. Am Morgen soll 
einigen Hehalen das Haiz noch ganz trocken sein, in 
dagegen aurgelOst. IIlerauH will man die trockenen and' 
M»natii ileH Jahrne erkennen. 

Wenn man in der Christnacht von 
Kreuze, das am Wege steht, einen Splitter abscbm 
denaolhon bei sich trügt, soll man Glück im Spiele 

Am NeuJahratage soll die erste Begegnung 
Franenzlmnier Ungltlck bringen, ebenso wenn ein soll 
erat tn ein Hana eintritt, diesem Hause. 

Am Ulaslnatago — einige der Bräuche sind oben 
angegeben — wird zum hl. Blasius gebetet am Äbw«« 
der UalBttbel. 

Am Agathatag wird hier in der Kirche 

1 dleaem Brote erhalten dod s&mUIetie 
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bewohner, um gesegnet zu aeiü; auch den Tieren wird solches 
verabreicht, wie 2. B. den Hennen; dann sind sie vor dem 
„Honnävogel" (Finkenhabiclit) sicher, Aueb Protestanten aus 
dem benachbarten Freiamt lassen hier oft Salz und Brot weihen. 
(Ersteres geücliieht am Dreikön igen tage.) Das vom Geistlichen 
geweihte Brot soll nicht schimmeln, auch wenn es Jahre lang 
in einem Kasten aufbewahrt wird; auch das „Weihwasser" 
soll vom Tage der Weihe an immer frisch bleiben. 

Am l. Mai erhalten geachtete Mädchen von ihrem Lieb- 
haber einen sg. „Maibaum", d. i. ein schön geziertes Tannen- 
bäumchen. Die Leute haben darum folgenden Vers gebildet: 
„s cind Johr ä Meiä hangä (Maien hängen] 
8 andr Johr a Wingälstanga ( Windelstange). " 

Ein verachtetes Mädchen erhält dagegen statt einem 
Maien einen eg. „Bandli", (hier nicht „Bangli") (ausgestopfter 
Strohmann gleich einer Vogel scheuche). Derselbe wird oft an 
solchen Orten angebracht, dasa es dem Mädchen fast unmög- 
lich ist, ihn herunter zu bringen, Ist dieses Ungetüm vorn 
am Hause angebracht, so gehOrt er der Tochter, ist er hinten, 
60 gehört er der Magd. Statt der Maien erhalten die Mädchen 
in Eschbach bei Stant'en (am Neujahrstage) Nenjahrabrezeln, 
die verachteten „Strohbrezeln", (aus Stroh geflochtene Brezeln). 

Die „Fasend- (Fastnacht) geht hier, einigen Schabernak 
' vielleicht abgerechnet, meist gänzlich geräuschlos vorüber. 

Die „ La tare lasen d* (Sonntag Lätare) dagegen (14 Tage 
später) ist hier der Tag des Scheibenschlagene. Es wird an 
genanntem Tage auf einem geeigneten Hügel (Bühl) von den 
ledigen Burschen des Tales ein Feuer angezündet, wozu das 
Holz in den benachbarten Waldungen meist gestohlen wird; 
liier und da erhalten sie auch Erlaubnis, solches zu holen. 
Ein Scheibenstuhl, ähnlich einem Waschstuhle, wird hierzu 
verwendet. Die in der Mitte mit einem Loche versehene 
Scheibe steckt ein Bursche an einen Stock und lässt sie stark 
anbrennen, schlägt dann mit der lljimmenden Scheibe auf 
den Stuhl, so dass dieselbe vom Stocke los- und In einem 
großen feurigen Bogen den Berg hinablliegt. Derjenige, der 
die Scheibe schlügt, spricht dazu ungefähr folgendes: „Schihl, 
SchibI, (das i beidermal am Ende stnrk betont) wem soll dän 
au diä Schibä ei? SchibI Schibi! diä Schibä soll dr Sensä 
(Kreszensia) si." Oder: „Schibi, SchibÖ, dia Schibä soll dr 
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'go.' Mit SchnsBcht harren dann die in der mhe »leh boT- 

ideD HAdchen bis ihr Name herflber Bcliallt. Am Sonntiig 
daraof bffgeben sich nun die ledigen Barschen in die HMuai-r, 
wo diejenigen Ufldclien woliüen, denen „Schibi ^ehlagS* 
worden, am den Lohn, bestehend in Speck und Sehnaps. xn 
empfangen. 

Am Bt. Nikolansiage (Klausta^ in der Mnndart) oder 
schon ein paar Tage vorher erscheint in manchen HSa&eni 
namentlich in aolclien mit Jüngeren Kindera, eine scbwara 
vermummte mftnnllche Person, am störrigen Kindern .mores 
za lehren", d. h. den I^gensinn attszatreiben und trXgt n 
diesem Zwecke eine Rute bei sich, auch müssen sie daim 
beten and erhalten znm Geschenke Nüsse, Dilrrobst and dgl 
Beim Eintritt in das Haas gibt er ein Zeichen mit einem 
GiScklein. 

Aach ist es Sitte, dass die Kinder von ihren Paten, Ver- 
wandten and Großeltern an diesem Tage mit sg, „Klausü- 
wekä" u. a. beschenkt werden. Am Christ- und Net^jahrBlage 
sind hier solche Geschenke nicht gebrilnehllch. Auch das 
Farben von Ostereiern, wie dies früher Itblich war, scheini 
aich hier Immer mehr und mehr za verHeren. 

Der Hammeltartz wird hier gewShnlieh mit dem Ernto- 
tanz verbunden. Die Paare tanzen auf iVeiem Platze im Kreise. 
In der Mitte wird eine Uhr aufgestellt. Kommt ein Paar za 
einem bestimmten Zeichen, so nbergibt es dem nachfolgeniluo 
das Fähnlein (oder auch ein anderes Zeichen, z. B. ein StrHiiS- 
chen); diejenigen Paare nun, die im Besitze der nummcrirteB 
Fahnehen sind, haben beim Schlage der Uhr gewonnen. Oft 
vertritt auch ein kurzes Kerzenlicht, an dessen unterm Eml® 
ein Faden mit einem Trinkglase angebunden ist. und d»" 
dann herabfUllt, wenn das Licht genügend hernntergebraiiO' 
ist, die Stelle der Uhr. 

Die Zweige der Birkenbäuinchcn. welche am FYonlelcl'' 
rtamsfestc um die Altäre aufgepllanzt worden, dienen sl* 
Schatzmittel gegen Ana Einschlagen des Blitzes. 

i.y. Siwachliches. 
II. Zeiteinieitwig 
Die Wochentage heißen hier: Miiiitig, Zistig, Mittwoch, 
Dunschtig, Frittig. Samschtig, Snntig. 
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Die Festtage beiBeo: „WiunKchlä" oder „Winnäda^" 
(Wüilittacliteii), oder rnitili abgek. „Winiiitdä"; Slephftsdtig 
(HtephunuetagJ, Dreihinnig (Drei königtag), UlTahrt (Himmel- 
ruhi-tstfitit), — F^aünd (Kastnadit), KUwi (Kirchweibt'estj; fäni 
(voriges Jalir), goschtertäobil (b. meist gleich w. Gestern Abend), 
hinuiacli (heute Nacht), FriÄlig (FrüUling), Smnniar (Sommer), 
Schboljohr (Spätjahr), Wintlftr |Wiuter), mornaiiDi (morgen, 
d. h. dtru iittchüten Tag), iiAchdA (gestern Nauht), zniiii 
(au neun). 

0. Naturerscheinungen. 

Duiiflärwäddar (Donnerwetter), shod Stci gtth (c*a hat 
gehagelt), Wing (Wind), Buraniilrsiddä, Windärsiddil. (Sommer- 
Bßite, Wintfirseite, hez. lür den Ort, wohin die Sonne von 
StLden herscheint, oder wohin sie gar nicht scheint); Schdäroft 
(Sterne), SehdÄrnscliiäflä od. Schdärntahrä (Itu- Sternsulinuppen); 
JUilictaachdroB (Milcbetraße) ; shed ei kiählt (es hat geblitzt), 
c. Farbenbezeichnungen. 

Ucidlir (hell); Üsohdär (dunkei), sunnig (sounig), driäb 
(trüb), suHtr (rein), drägig (schmutzig). 
d. Faviüie. 

Großdiltt! fGi-oßvAter), Dätti (Vater), Doddo (Mutler), Groß- 
doddo (Großmutter); (diuser Ausdrucke bedienen sieh hier 
Jedoch bh)ß die Kinder). — Schwärvaddür (Schwiegervater), 
Schdiäfvaddflr (StiefValcr); VeddUr (Vetter); Bflsli (Tante), 
Schwogär (Schwager); Schwägäri (Seh wflgerin) ; Brult (Braut), 
gebräuchlicher ist: Hochziddär und Hoehziddttri, Hostig (Hoch- 
zeit), Ehrägsell (Rhrengesell), Ehräjungfran (Ehren,)ungfyau); 
Daifl (Taufe) oder Kingsdäifi (Kindataufe), Getti (Pate), Gotti 
(Patin), Gottiking (Patinkind). Gettiking (Patenkind); Wittmann 
und WittlYau ist hier gebrUuchlieh. 

e. Begrüßung. 

Guätä Morgä (guten Morgen), guäU Dag, guata Owä, 
Adjeh, guät' Nueht, oder häufiger: Schlotä wol! bheädi Gott! 
(Behüt dich Gottl) außerdem noch: Lcwli woll Lewa wol 
zMittag, oder hultan su ä guäta Mittag! Gufttä Abhäditt! (guten 
Appeditt), beim Nießeti: hell'dr Gott! Zu meiner Frau sagto hier 
einstmals ein kleines Mädclien: „Uelfdr Gott in HimmKl nufT, 
feomBch ab dilr Welt, hesch do koiOeld!" Bei der Arbeit: Sin 



iilt HftlBsEg! MhcIiü hüll Firow«! (Machet bnid Fei«rsbend!j 
IMtn Triiiki-n und Kssen: CißengGctl! (St-gne oa dir (Joili,— 
Flüche und Vorwün8cliung:cn: Du LaMdar. Dass di dÄr Drifel 
hoiril! nottsnamä isch au nit ^Rchworit! Für eine goring- 
worliff« SboIiv; Sisclis dodschlagrfi nii wert! Gott schdrarmf: 
Für Toufe! oft: Sadan, dftr Gottbhiadia davor, dar bes Pflnn^. 
f. KOrperteiU und Krankheiten. 
Illmi (Kopf), Hnor {Hare>, d Schupp (von Schopf), dslicr 
[ dsettuppdi! [ich rupf<.> dich oder nehme dich beim SehopT!! 
Dhku auch: Hoorfosel (wenn dir Baare ungeordnet henk 
hAngen), oder auch: Hoorigel. GMAcht (Gesicht), niedrig! Ofitt 
Nas vcrftohtlichoft LcschhJ^niel,Zink&. Augft, oft aach: Guekib 
Mal. vi>rttchtUch:aoscha:Lipp&l,OberIippäl.UtigSr)ippftl,(DriR- 
llppe), auch L-eftskA, Zjüi (Z&hne), kindlich: Beieerift, Zin|is 
(vorlchil. öolil'-kkr), KJni (Kino), Eicfäl iKlefer). Owjlr a 
Ungftritini, Ohm, OhrlUppü, Hals, verftchtL Kragft. Girgia (m 
Üurgcl), AkIA (Achseln), oder Schnldlra v-Schalturn ) ; BrauM., 
^Brastl. HSrx iRetr), oft Wilichhas, Arm oft Bengäl, Eing. 
lIlÄnd.') vortchll. oft ProtxÄ, DobS, Macht iTlaste). FIngIf, 
t^ngftrncgfl, Schdribl iproBo FiDiremigvl), Duma (Daninai, 
Kakft (Kücken 1, oiU>r Buk«l. Ru^krot (Rack^rat): Bach iBandi) 
vorttohtl. KansA; auch Üb (Loibi, EnitU iGedkmie), Umil 
ll^bor), Uilai vMitz^ K>dll ^Hintere); GmAch (statt 
B«i|,U«iiic), t'lUO'aae) (aaefa t-erlchtJ. Dapptl, KiuK:lil,iri 
vWiuten), Zfli oder Tiut Zieh (Z«)te>, Eoodi (Kutebel), 
(V\t\ FlifUB (V«vderftiS), Penehlai (Ferae). 
l^KnutkheiiX « UxMhrlt (Scfawtsdsttcbt), FilOr (Fieber), 
d üwürrMi vSchtttlalfroal), d Kocsehini oder s fibUt 
tandunj|;XdSacht(OU'lkd»M>*a),Baehwak(lUpawcliXi 
t^->hu«}»fen\ sFviaail ^Scbariadi.i, d BowmI 
htrif >,»chwi.T)i6r%<, s Utoa ^AbveiebcB): 
auehl); krii^'dif ipPbrectttieli) abriseh oder 
txtvr Imlniitc;'.: dappi|;. Stepd. EmA, Gmas, 
ihiiMiMr K«ri1 odM DnMh. L*pfi. pMtt OwboB 
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gregnet; loddrig, sclilurpig für pleichgiltig; frindli Itlr freund- 
lich; er (es) hat langi Kingftr für Stphlen; oder aucli: s isch nit 
auRlr, hÄrb (geizig); trägig oder sonnisch für unrolnllch, oder 
Zubb, Zubbäl [Zuppe=Hündin), pfiffig für gescheit, oder noch: 
durehdriwÄ; Fttnis (Strolch), Zwalch (grober Kerl); schneiklg 
(dem nie etwas recht ist); wäfKrä für .jammern und sich dabei 
bewegen; Pftimpf davon pfnmpflg, eine dicke Person; niJlBä 
(nicßen), aucb pfuäftsgä; hnäschdä (husten), schntipfU (die 
Schnupfer heißen hier OnwÄkldr); drSngsn (röcheln); — DumÄ 
Zeigefingtlr, middlftr P'ingär, RingflDgär, kl. Fingftr. — „Des 
isch dar Duma, dar schiddäll Pflurnft; dar liesta uff, dar drcils 
heira, dar klei Schbitzbnä is^t alH ullci dbeim;" oder: „Dar 
isch in Bach gfallli, un dar het a rnazogft, un dar hett a heim- 
drilit, an dar hett n'ins Bett glält, iin dar Klei hets Vaddär 
un Huadär gsäit." Oder: „Des isch dar groß, dar ft-isst gern 
Brot, dar sait wu neh? dar aäit ins Herrä Garttt, der sait: Jo 
d& kansch lang wartä!" 

y. Nahrung und Kleidungattücke. 

Uammerstrumpf od.Schunka (Schinken), achiflli(Hchuller- 
biattchen); Krummbei (Krummbein) auch blindUr Uammer- 
strumpf; Rippli (Rippen), s Ghang (^lingoweide), SareBsft, 
Studla, Kntipfli, Bahbä iBrei), Kiächli, Bchdriwli (ein Gebäck), 
Scliiampli (die 4 eckigen dUnncn Küchlein); Pfaaili (dicke 
Küchlein); Dummis oder KratzädÄ (ztirisscne Pfannenkuchen), 
Pflutta. Wasserschnidda. Surkrut, Prägili, HerdäpfftI (Kar- 
toffeln), Herdäpfelschnitz. OchBämalsulat, Brodis (Braten), Schwi- 
nia, Speck, Bibiliskas (mit Rahm oder Hilch oder Wasser 
angemachter Ka»); (Bibilisküa un Ankä (Butter) dra, han i bi 
da Bnra gha!) — Bocksekäl (schlechter Schnaps) Griasäschnaps 
oder Griasawasser (Kirechenbranntwein). 

Pedar. Schoba (kurzes Jäckchen, nicht anechließend); 
Firduäeh oder Schurz (Schürze), Kuttft (Rock), WÄrtikutta, 
Suntiknttä, Wulli Hamm (heißt hier ein grtlner wollener Unter- 
lock), Halsmändili, Vorhäm (Vorhemdchen), DofBa (Pantoffel) 
d. b. solche von Stiefeln abgehauen, Schlappä (Pantoffeln), 
Schtranschuah, Kappä, HiHdli, Halsdaäcb, HoBä, Stucherli oder 
Stfißti, (Handschuhe ohne Finger), Händschi (Handschuhe) 
Schlüpfer (Muff) — Lilachä (Leintuch;, Ziäcliä (Bettanzug), 
Pfulka (Kissen), Schtrausack (Strohsack). 
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h. Ackerbau. 
Z'ackerlJilii-a (pliügeii), bloolittiil ^mil dur Wjiiae (Bio« 
befaliren), niiUL (s&eii), tiacka, lliddi brocha [Ucutc breulicii), 
suburbä (lin^n utnlegcD), waaäbveuiia i'atiuiiljroiineu, Lösuh 
aclibreitä (Ltimili, A. i. dßr vci-bramitc Basen, spreiteD, nae- 
cinandci-wcrl'en) , dann folgt -. säiji (stleii), dann isclidicblä 
(einatid)ctu, die äaat iu deu Boden bringen), dies geschiehl 
mit dem S<:lidicliälpfluäg läliclielpllug); Härdeplälsetzft, -backä, 
-faiää (liilufeln), -usmachä; fimlä (Fimel, d. i. den niunntichcn 
Hanf, hcrauüreiUen), Maschdel, (d. i. dm* «celliliclie) bleibt dann 
notb bis zur vülligen lieife stehen, hanüiftchii (den Maschdel 
herausreißen), äehbrcidä (ihn z. B. auf einer Wiese ausein- 
ander legen zum) Retza (d, i. unterm Eintiuss der Witterung 
wird diu Rinde entfernt, d. h. sie verfault und der Bast blufi 
gelegt), uSliringK (ilm wieder aufbinden, wenn er „gei-etzt" 
ist), darrü (dfirrmachen), brächä und knitschä (mit Hilfe der 
„Knilsche" und „Bräuhe" den Bast von den «Storzea" (Brecli- 
zeag) entfernen), („reindlil" heißt den Bast mit den Händen 
licrabziehen), griewä (gerieben), ghächlet (gehechelt), gschpunna 
(gesponnen), „gäbucht-* (daas das Oavn weich und z&n wird), 
gebleichet — Maddä runiä (Wiesen reinigen), WilsUmä weg- 
iihra (Rasen wegführen), Mnddil datsuhä (mit i?tDcm eigens 
hierzu ^gefertigten Instrument eben schlagen), mäihä (mälicn), 
Sotiorä brächii (die äuU Waden auseinander werfen), wftng& 
(wenden], gscböriät (Hit dem Ueuhen nieder zu öchwaden ztt- 
sammcngeritcht^—stthnidU, fuadära,triinka,schdräiwa (streuen), 
iieiliächä (das Ileu aus dem Stock ziehen mit dem „Uuiliediär' 
(oiu IiiBtrum«^nt mit eluem spitzigen, eisernen Widerhaken), 
Kripl'a usbutza, die Maufa (worunter die Kühe t'iessen)i mälicha 
(melken), slha (seihen), abhpwä ulen Rahm von der Mileh 
nehme])), rumpla (Butter machen), ballil (zu einem Ballen vur- 
einigen), ustoh (auälasscn, d. h. die Butter in Anken ver- 
wandeln). — (Hier wird jedoch statt Butter Anken und statt 
Anken — dor ausgelassenen Butter — „AnkäbuUdÄr" gesagt — ) 
TroUdä oder moschdä, riwa oder mala (die Äpfel mittelst eines 
schweren Steinc-s zermalmen), druka im Droddibctt (pressen), 
ächditza (ein Mostgel'äß aus Holü, nach oben enger 15 1 ent- 
ballend] — Schriiiäi', Zimmeimann, Dachdecker (der die DHcher 
mit öU'oh dei^kt), Korwer (Korbmacher), Wäbär, Schuaiimaehar, 
Schnidär (Schneider), Murär (M&urei') , Krummholz (statt 
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VoIksknndB voa Sie^lan. 

Wagner)! ächniidd, Wird. Krumär ;Kaurinann), SehiiiglXmac] 
(ächiadlemachcr), BJksäbingär (BeHt.ibiiidor). - Stntt Stihneii 
hört man oft aclictzweise „Geisbüuk, ilügfcia, Geisädeckäl" -rf 
(Korb), Zaina LirÄkorb (Armkorh), Fsdäzainli (Nälikürbclitinj, -ii 
F&ssli(kl.Fius),LochA1ä(l]<)lzerim&Trmkgel'älilj, — Sägatza(SenBe 
zoui Grasmäboii). Haufl (Hacke), Kasch (Karst), Ax. Beil, Süasli, 
UrlischdgHbiil, MiBcliddatttcliAr, Scliufia (Bcbaufel), Stockbia — 
Zabär, (WasBerkflbel), Büukibfti (kl. Kübel), WüschBchiülä, 
Kunttthum (Koc)ibfil'L'ii), Meliehkibäl, Miliülisiähä (Milchslcb), 
Ketläma(Kettei,Loti3Ä,WiDg&, Bi-aam(Be8en). — Wagä(Wftgen), 
E.eidfii'WiigH, MJBchdwBga, OnuiWHgä, Bemiftrwftgili (BeraoiVi 
wftgelcben), Sdiieipfwagä (mit welutiem das LungboLs gOA 
scbleift wird), Pfiufigswfigili. PritBuliäwagü, — >j 

Teile des LeikTwagens: Leidllni mit Schwingä» (die 
Querhölzer) und Leidärbftim (Leiterbäume); Leidftrscbidd (ans 
Holz, das die Leiteiii binlcn ond vornen zUBammrnliült), 
SteckleiBA oder anstatt der ^Bteokleisä" Stibrleieft (gebogene 
HOlzer, von den Rädern senkrocht auftitL'hend, den Leitern 
einen festen Halt gebend), Hedär (Bftder), Londwicd (welchrf 
den ganzen Wagen znsammenhält), Axfl, Hingär and Vortlilmj^,' 
Reif, Felgä, St-bbciehü, Nah« mit Nulm, Legieil, Bux und Banrf 
(Band), Dissäla mit Ring und Ba^ä, Micki mit Bengftl UD^ 
Kettamfl, Kimraig (in welche die DeichBel cingreirt). daß Renk- 
Bcheid auf dem die Landwied .renkt" (sieb bewegt), Krattl 
wird an der Landwied mit einer ^BriÄclikettfime" festgemacht, 
Ilond lieißt ein grolier, dicker ßongcl an der Landwied am 
HintcrwagL-n mit gabelförmigen, spitzigen Eisen, die sicli, so- 
bald der Wägen heim Bergauffahreii liftlt, im Boden feat- 
greifen, daas er nicht weiter lückwttrts «tcb bewegen kaim), 
Wiesbau (mittelst welchem der geladene V/agen gespannt 
wird), WiDgH, 2 Wui-fsftiiar (Seile, eines hinten und eines 
Tomen), WinghalzH (Wjndhölzer) zum Festwinden und FcBt- 
hulten. 

Teile des Pflügen: Gablä, das Haupt (an welchem „das 
„RiäetAr" und eine, eiserne Gabel befestigt ist), düs „Wagisit" 
(Pflugschar), „KrendÄl" mit dem „BÄch" und ,.Seliirtli". 

i. Tiere. 

SngSHU (Saugsehwdn), Schpringar oder LcilUr (Lilufer), 
Bibili(juuge&HahnchBn),Btilli(kleiDeBKatzolien),OullAr(Uahn) 
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oder auch Giggäläi", der Schof (Schaf), - Hängscht, Ötuädä, Morä 
(Mnttci'scbwein), Muni oder UagH, Bchdiäbr(dcr Terschnittene), 
Kolli (mäunliche Katze), die weiblieue heißt „Kctzleri", Ebftr 
(Eber), Hcitz {der verachmin^ne), Nunn (das verschnitteue 
weiblielic Schwein) — Scliofliock, Hantnittl (daa verschuittcnc 
rnftnolichc Schal"), Muädftischor (das weibliche), — Gangs 
(Gans), HUnkär (mäuuUtihe), Logfiri (weibliche) Endärätschür 
(männliche Ente), Legöri (weibliche), Hund (früher auch Hung), 
Kulhaeä, Sidtthasft, Bock fmännticher Seidenhaae), Uaddiä 
(weiblicher Seidenhaae), Bock (mänullclic Ziege), Geiß (weib- 
liche) — Hennävogel (Uablcht), Kiaih (Krähe; es ist zwar 
hier der Habe mit gemeint), Ihlä (Eule), Duwä (Taube), Kuddar 
(männliche Taube), Diwf (weibliclie), Uoteehwfiuzli, Schdohrä 
(Star); Summärvegäl {Schmetterlinge), Deifelanodlä (den Waaser- 
Juiigfern oder Libellen), HeckgaiS tEidechse), Freschä (Froaeh, 
der grüne), Krutsegal (der braune Froseli), Bodildälsche (Kröte), 
Heihoppar (Heuschrecke), Umbeisä (Ameise), Eichkitzar (Eicb- 
hünicheu), WisaiÄ (Wiesel), Schttrmus (Maulwurf), Hawar- 
mauchili (Grille), auch Heimchen. ~ Lockrufe: Heiz komm! 
(dem Schwein), bibb, bibb! (dem Huhn), Mor se! (dem Muttur- 
üchwein), Bischer ') lüh, lüh! bulli, ballü (der Katze), du, da, 
da! (dem Hund). — Hundenamen: die gewöhnlichen. — Namen 
für Kühe: Fleck, Uiiami, Schdrom, Schdriai, Blanki, Schimmel, 
Falk, Öchderni. — Namen der Ziege: Gizäh. — Mäckarlä 
(meckern), plabrK (brüllen), schnaddärä (schnattern), bolla 
(bellen) — ilirtenrufe: 

Oitza, gitzä heerH, 
Am Sunndig isch dr Pflngschtdag, 
Wemmür dar Unr kei PHngstgeld git, 
Öchlagi da Geißa d Bein al - Oder: 
WetirH, wehra Schadä, 's Vieh isch im Uabar (oder: in da 
Maddä), 'S isch a miä Hird dabi (dabei). Dar mag au gar nit 
wehrä; Ward nur bis dar Bur kummt, Dar wurd (wird) di 
lehra wehra. Er nimnid di araa langa Bei Uu wirlt di anna 
Önnnarai (Soimonrain), Vum Sunnarai ine Omioeb, Wenn nit 
brennsch, so brolisch docli." — FlschCi Fischfang; Waddä 
(Garn an zwei Stangen zum Fangen), Wahilauf, (auf Reiten 
aufgespanntes Garn, über Nacht in den Bach gelegt). 



'} Oischer heißt hier mauchmnl das Schaf. 





VolkBlciinde tob 8i«g«Iati. 
*. Pflanzen. 

Weiaä, Korn, Hawar, GÄratä, Vfigg&, Rohnä (a halb a.\ 
Lewat (Reps), Welschkorn, geli Ruäwä, wlssi Raäwä, Hlird- 
epfel, schwarz Krut, Mangäla (Mangold), KahnH, HukninmerS 
(Garken), Ziwelll, Knobelä, SchmüldlJl (Schnittlauch), Andivi 
(Endivie), Dickruäwa - WermJlt {Wermut), Räddi (Kettich), 
Käslilcnit (Käsnialve), Salwä) (Salbei). Ruddll (Rautfi), Douspd- 
grnldäkrat (Tauaendguldenkraot), Seh bitKäRld rieh (spitzer Wege- 
rich, Fehsi (Sadebnum). KhräpriB (EhrenpreiB), Bolai» (Potei- 
minze), Ramsä (Beaenginater oder Plripme), Rekoidär (Wach- 
holder), Rosskiiumtg (Bärenklau). Makinimig (Kümmel), Bienili- 
kmt (Wasserminze, so gimannt, weil die Biäiienstocke damit 
eingerieben werden; der starke Geruch eol! die Bienen her- 
locken), Riädakär (Zweizahn), liinkheiser (Heidekraut), Ebersch- 
wntzel (Eberwurz, wird als Mittet gegen das Huttten der 
Schweine verwendet), Herrgotlschifihli (Herrgottsschuhe, der 
Schotenklee), DischgUlJi (Distel), Nesslä (Brennessel), Binzgfi 
(Binsen), BachbundU {Bachbunge. Veronica beccabunga L.), 
Sunnftwirbili, (Vulerianella olitorin L.), Brunnkressi (Brunnen- 
kresse), Fahni (Farnkraut), Unädär Gottlehor (Asplenium 
Trichomanea), HiäfK (Rosa canina L.), Heibeer (letzte» e halb ä), 
(Heidelbeere), Himmbeer, Biumnibeer (Brombeere), Klättti 
(Klette), Kürftdobii (Barenklan, Heiacleum sphond.), Erber (Erd- 
beere). — Dannä (Tniine), Fohrä (Föhre), Lärehadannä (Lärche 
Pinus larix), BuAchä (Buche, Fagua ailvatica L. Die Samen 
heiöen Biächälä), Hagäbukchä (Hainbuche, Carpinus betalns L.), 
Eichä, Birgä, Erlä. Eschä, Pappälä, Griesbaum (Kirachbaam), 
Biräbaum,Epfelbaura,Pflrschigbauni,Ha9äQUB8(HaselnU88bauni), 
Keachtlezä {Rosskastanie), Ptinmbaum, Zwätachgäbanm, Zibatft 
(eine rauhe, kleine, gel1<e Pflanmenart, etwas größer als die 
Schlehe, aua ihr wiid ein vorzüglicher Branntwein bereitet). — 
Die unreiFen Kirsclieii lii-iBen hier „Selinallen". Sprüchlein 
bei Beeren sam mel n : 

S Heibermännli isch zu mär kummä, 

S hed mär d Heiberä alli gnuminä, 

8 Häfili voll, a Blättli leer; 

Wenn i nur da heimä war, 
f.Dtula is kennt dar Muädär sage, 
. Dftss aie dät däm Heibermännli da Bukäl voll sclilagS. 
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GoeU. Volkfllcmide von äle^elfiii. 



'. Zahln'orte. 
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Zwcnzig (Btntt zwanaig), vifir (vier), nin (nean), drizcli 
(dreizehn), laizeli (CiinleehQ), drissi^ (dreiüig), t'ufzig (fünfzig), 
ninzig (neunzig), donset (tausend), s Doust^t, Dutzät^IS; 
Uoggli (4 Nfisse), IloggiU (1 Nubb); SostAr, Mälili, ein Strang 
Zwiebeln licißt ein „/opf"; äBU.rli = 2, n baar = mehrere, müDg j 
(mantr-hc), ;i iiitzili (wenig); — Soschder ,(Seftter)= 2Cj,^i|t«rf 
MJißli=^ 1 Liter. " ,, ,' '" ',' -,' .' 



m, Krt/ihhmg in der Mutidnrt. 

1^-ftwi macht stark. 

„Siech a nuft nnger tl Redltr vom il Wag» IcmninS On 
hets a Bei brochR. No bcddr gcRchroufl, wn incr Ä heitn- 
hroeht hcl, No iaeh sie Muädcr vur Angscht zuSni B<'tt mss 
gpschbpnngii. No isch dr Buä uff eimol s<;hdlll wnril nn hedd 
gar niinini gwefcrilt. Mc hedd ii gfrog.lt, ßh .Im der FnäU 
nimtiii weli dfii. Jo frili, gnr selli diiÄt er mer no weh, awer 
d MnUde'r aotte nit merigfi. (mekcn), dass sie sl nit so Relli 
krankt." 



n. UnUrurhieil der Aftmilarlen. 

Die hier geBjirochene Mundart dürfte sich von der der 
Nadiharoi-tc im Gtztale kaum unterscheiden, dagegen von 
der in dum henaclibai'teu Freiamt ziemlich auifallcnd. Hl«r 
wird der Doppt-llant „au" ziemliclj rein nncli der Suhriftspracfae 
gesprochen, wäJirond er im Freiamt „ai" klingt; z. B. 



In Siegeliiu: 

Siege lau, 

a het mi grouft, 

Lauli, laufli, 

Gerste (halb il), We?r, 

Joo! 
guädä T.-ig (« lia;b U). 



In Freiamt: 

.Siegelai, 

s het ml groiä, 

Laib, latn, 

GRrstn (« sehr breit), Wflg. 

Jft! 

guetft Tag (a scharfi. 



Schnslder. Beitriga attr ^OeflcMchte NeckBnitflin&DhB. 

ÜEITRÄGE 

ZUR GESOHIOIITE NECKÄRSTRINACKS UND DER 
LANDSllHAIJEN VON STEiNACH. 



,1. SCHNEIDER, 

HECEAllSTKlNACiE. 

Bei der Kirche in Ncckarsteinach befinden sich 2 Grab- 
steine, deren Insctiriften nur noch teilweise vorhanden sind. 
Der eine derselben liegt zwischen 2 Chorpf'eilorn ; der untere 
Teil ist nicht mehr vorhandeii, .an den Resten des obern Teiles 
beiludet sich folgende R,iDdKdirirt: l6t . gcstotbe . . ■ . Itaw. , 
Sngnee . l . colilii. pcter. t>atcTä I üce Jiinßh . . . Hebe. 

Die Mitte des Steines ist leer; die Jahreszahl Ist nicht 
mehr vorhanden, und i's lUssl sich nur eben ans der Form 
der Bauhtitaben schließen, in welche Zeil er gehört. Welche 
Worte nach „gestorben" standen, litast sich nicht angeben; Tttr 
den bloßen Artikel ist der Zwischenrantn za groß. fUr „edle" 
oder „tugendaanie" viid zu klein. Von dem letzten Tcilwort 
„Hohe" mag etwa „eh" gestanden haben, also „ehllche"; nach 
demselben sind nur noch die unteren Teile einiger Buchstaben 
vorhanden, darunter der erste ein h; aber es lässt sich aus 
den Resten der übrigen nicht entnehmen, ob es „Hausfrau" 
geheißen hat. Der ernte Huclistabe des Zunamens der Frau 
ist ganz veraehwundcn, der zweite sieht etwa ans wie c. Die 
Form der Buchstaben verrät einen nicht sehr geschickten 
Steinmetzen; infolge dessen ist es auch nngewiss, ob der erste 
Buchstabe des Wortes hinten „Peter" ein f oder ein h ist, oh 
also za lesen ist „farers" oder „harers". WJire das letztere der 
Kall, dann wäre diese Inschrift besonders inlereBsant; es würde 
dadurch einiges Licht geworfen auf die beschichte des be- 
kannten 8ekret.lrs des Kurf. Ludwig V. von der Pfalz und 
Geschieh tsdireibers des Bauernkriegs, Peter ITarnr. Dr. K, Hart- 
felder') hat über seine persönlichen Verhilltnisse wenig mehr 
herausgebracht, als dass er ein Schwager Melanchthons war 

>) Bd. XXII der Foi-Hcliuniren zur deutsi^he.n Geschichte 
S. 440 ff. — Zur Geschichte d^s Bauenikrleirs in SüdwBHt'leuUchJand. 
1084. S. 5 r. — Phll. Melaiichlhoii «Js Prnecepior Ocrmnniae. lS8a. 
S. C24 and in der Bibliographie S. 583. 
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and bis 1642 lebte; ee-iat ihm wahrscheinlich, dass er ein ge- 
bomer Pflllzer war oder wenigateiis lange in der Pfalz gelebt 
hat. Zwei Nachrichten über Harer sind ihm entgangen. Die 
eine findet sich bei Kr. Ritsert (die Herrn von Neckar-Steinach, 
im Archiv für hcBS, Geschichte XIl, S, 38ß): dass HanB Land- 
schad von Steinach, Rat and Diener Ludwigs V., da ihm der 
Kurfürst keinen Urlaub gab, zu einem Vergleich zwischen 
der Gemeinde Marbauh und Dietliricli von Kellenbach 1516 
stillt seiner „»einen Diener Peter Harer" als Bevollmächtigten 
schickte, Die andere findet sich in Vlerordts biographischen 
Collectoneen:') „1525, 2. Januar widmete Peter llarer dem 
Hans Landschad die Uebersetznng einer von Melanchthon 
verfasBten Schrift: Ein kurzer Bericht zu dem Dchl. Ldgr. 
Philipp von Hessen, worin christliche Gerechtigkeit stehe 
(Hagen, Reformation I, 37.1)". Es ist das eine Uebersetznng 
der Schrill: Epitome renovatae ncclesiastlcae doctrinae ad 
Hiustr. Principem Hessorum (Corp. Reff. I, 703), von der 
noch 1524 zwei deutsche Uebersetzungen erschienen. Die von 
P. Harer angefertigte konnten wir bis jetzt nicht erlangen. 
Das Eine ist aber gewiss, P. Harer stand in näherer Beziehung 
zu Landschad, und es wäre — die Richtigkeit unserer Lesung 
vorausgesetzt — nicht unwahrscheinlich, dues er aus Neckar- 
Steinach stammte und jener auf dem Grabstein genannte Peter 
Harer einer seiner Vorfahren war. 

Der zweite Grabstein ist als Fußtritt bei der obern Treppe 
an der Südseite der Kirche verwendet und bat ebenfalls eine 
Rnndschrift. Die eine Seite ist durch die Zurichtung des 
Steins ganz weggefallen, ebenso die Ecke zwischen der 
3. und 4. Seite, und das Uebrige enthält nur einige voll- 
ständige Wörter, sonst meist nur noch Fragmente von Buch- 
staben. Herr Oberaratsrichter HuffscUmid von Geniabacb liat 
aich die Mühe gegeben, die Fragmente zu entziffern und durch 
Konjekturen zu ergänzen. Er nimmt an, das» die Inschrift zu 
lesen ist: (ANNO DOMINI MCCC] CXXXV. HII (?) | DEjCEMBRIS 
|DJYE[T)HERU8 [LANTSC]H[A]DE SENJOS lEE. Die Anfangs- 
worle:' „Anno Doniini MCCC", welche auf der ersten Seite 
standen, fehlen ganz; ebenso sind die übrigen in Klammem 
gesetzten Buchstaben oder Wörter entweder ganz abgetreten 



>) Cod. Heidelb. 3GS£ 17. 
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oder bis zur Uukenntlichkeit verschwunden. Die ersten Bm;h- 
ataben dea Nameas Dyctberas »ind sehr ODdeutlich bezw. 
DOTOlUtändi^ ; indessen erleichtert die zweite Häll'te, lierits, 
die dentlicli daetelit, und die Bezeichnung senior die Auffindung 
der Persönlichkeit. Was die 3 letzten Buchstaben bedeuten, 
blieb uns dutikt;). Die 4. Seite enthAlt nur vereinzelte Buch- 
staben rraginente, mit denen wir nichts anzufangen wusatenj 
vielleicht beziehen sie sich auf Dythera Gemahlin. Nach 
Kitsert and Uumbraciit hieß dit^^elbe Bertha Kämnien-r von 
Worms.'} Diether ist dia-Jenige, welcher 1427 — er heißt da 
ausdrüelclich: „Diether Lundschadeu der Alte" — zusiimnieu 
mit tlans, Diether dem Jungen und Dlriuh einen Burgfrieden 
mit dem Bischof Habau von Speier und 143S mit dem Krz- 
biechof Konrud von Mainz einen Vertrag wegen des ächlosaea 
Sohadeck und der dazu gehörigen Oefälle achloss.*) Ueber 
diesen Dicther den Alten enthält Helwig folgenden „ICxlract":*) 
«Bleichbardt LandtichadtP von Steynach (mich Kitsert 
Bligger XI.) meines Üluailer Vattei-s (UrgroßviUer) selige waß 
sioli bey dem Alten I.andmchadte von Stfinach und sein selbst 
leben habe zugetragen. Der vorgedaclite'j Dieder Lundtscliadt 
der Elter, der vorstehet, ist fast reich') und Bleikor sein 
Bmder, mein Ahnherr,") arm gewest. Vrsacb, her Pleycker 

') Nach Udvicii opus genealogicum t. V fol. lt> — im Miinchener 
Stiuttearehiv — ist dieselbe 1440 gestorben, ihr Gemahl 1439. 

") Archiv für hcMS. Gesch. XII, 371. XIV, :i07. lu der erst- 
genannten Urkunde steht nicht, wie Ritsert angibt, dnss Hans und 
Diether der Jun<:e Söhne Diethers des Alten waren, aondern es 
heisal: „Diether LnndBchaücn der Alte, Hanns I.andaclinden, Dieter 
Lniidschade der Junge und Ulrich Landschiide geveltuni und ge- 
brUderti." Dietlier der Junge und Ulrich waren seine NefTi^n, Heines 
Bruders Söhne. Ueber Hans wissen wir nichts; Ritsert nennt einen 
dritten Sohn Hans, den aber Humbracht einer eutferntereu Lluio 
xuschreibt. 

») A. a. 0. fot. V. Erwähnt auch bei Karl Jäger, Handbuch für 
Keiseude in den Neckargegenden. (Heidelberg s. a. S. IGfi.) 

') Dos Vorhergehende haben wir leider nicht mehr. 

') Daher bei Humbracht: Diether L. der Reiche. 

•) Darnach hat Humbraciit das Richtige: Bleickard t H'-W ist 
der Vater DieterichK f 1441, und dessen Sohn Bleickard (nach 
Ritnert: XI) wUlirend Ritsert den tetzleren kh einem Sohne Diethers 
dos Reichen uincbt 
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ihr Vatter, mein ühran, hat ihn niciit überSüssig, sondern 
ein schlechte ziniblichci Edelinunns Nahrung gelassen. D«n 
derselb herr Pleickher ist fast Bin IcOstlicher Ritter gewe«t 
seinen Hern Freunden und Gesellen ihn i^chiinpIT und Enist 
viel nach verzehrt. Aber sein .Sohn, der alt Dieterich, ein 
Kemmenn von Dalberg zu einem Weib erworben, die hat ihm 
l'aat viel zupracht; darzu so ist er weill annd verdient gewesen, 
daß er eich also geschickt, das er ob 1,000,000 Werts Bar- 
flchant unnd Gutes gehabt Unnd hat kein Sohn, sondern 
drey D'ichter gehabt.') Sein Wohnung und Wesen hat er 
letzlich zu Meekmübl, unnd aüeweg t. oder 3. vom Adell, ancji 
14. oder lö. pfferdi] uiind einen Grauen (GrafenV) stant gehabt. 
Kr hat auch derzeit in Pfjnritesweifl iugehaht von einem Pt'als- 
grauen daß Schloss unnd DorfT Schwanacli (Scliwarzach ?|, 
Neuenstatl am Kocher unnd Meckmühl, vonn Herzog Otten 
daß äi^hJoß Minuenberg, von einem Margraftien von Baden die 
Stadt unnd Bohloß Besigheim, von einem Stifft zu Meinnz die 
Stadt Bünike (Bönnigheim), von Herzog Steffan (von ZweU 
hrücken) daß Schloß Triet'els unnd Neucaatel, die Stadt An- 
weüler, Drachenheim (Wachenheini) an der Pfrim, daß SuliJoß, 
Bo mein Bruder ietKt inhatt als sein Aigenthumb, Steinach 
unnd Vlneßheim (Uvesheim bei Ladenburg}, jegUchs halb ala 
Lehen, darzu viel Gült von Fürsten und Hrr. auf ihre Zölle, 
Stätte and Burgen vorstehen gehabt, unnd hat Hansen von 
Geiumingen ytes (sie) Pleickharts von Gemmingens Vatter, 
der die Zeit sein Diener mit zweyen Pferden unnd bey ihme 
IQ seiner Kost, auch die Zeit so arm gewesen ist, daß er, »Iß 
ich selbst von Umie gehortli, nicht Pi'erdt zu halten hatte, auß 
sonderlicher Neigung, die er zu ihme, nachdem er ihm fiejsig 
gedient hatte, die eine seine Douhter geben; yt. Hermann 
BafTen (Hosen?) Vatt<'r die andere, ein von Stockhoim in der 
Wetterauw die dritte.*) Unnd seindt ihr yglichen zu seinem 

>) Die 3 Bjihne, welche ihm Ritsert a. a. O., StHmmtafel, xn- 
si'hreibl, ütaranien demnadi von Bligger X-ab. 

') Humbracht neunt t Töchter, von denen die eine. Margareta, 
an Philipp Boa von Waldeck, die andere, Demuihis, au Peter 
Kümmerer von Worms verheiratet war. Nach Helwig a. a. O. fol. l(i 
war Marg'ureta an Eberhard von Hirschhorn verheiratet; S aiidate 
Tüchler — ohne Nnmcii — waren an Johann v. Gemmingon, bexw. 
an einen v. .StockheJm verheiratet. N«ch Hunibrauht dagegen hatte 
Diether Liuidschad von Steinach zu Saulhebn, ein Zeitgenosse 
Diethers des Reichen, und Sohn des in Neckarsleinach begrabeaen 
'ennel Landschad, die beiden letztgenannten Tüchter. 



Beiträge zur Qescfalchte Neckarsteinachs. 67 

Weib an PfandtschaflPt und baren Gelt 24. tausend Gülten 
und darzu die valirende Haab, vast viel kostlieh Silbergeschirr 
und Haußrath, unnd ist gemeltcm Plcickhart Landächaden, 
seinem Bruder, meinem Anherr, nichts worthcn rlan die Lehen, 
daB ander obgemelt Guth ist dem Landtschaden Stamm durch 
die 3 Dochter alles entführet." 

„Volgens schreibt Hanß Virich Landtschadt ahn Reinhart 
von Gemmingen. ^) Des Vetter Ilausfr Annehen (Ahnen V) 
betreffend, ist mir so viel wissent, wie volgt: Bleickardt Landt- 
schadt, der diesen vorigen extract geschrieben, mein Uhralt- 
vatter, hat Myam von llclmstadt zur Khe gehabt, mit dere er 
2. Söhn gezielet, alß nemblich Hansen Ritter, von dem mein 
Vatter unnd sein Brüder herkommen, und dan Bleickharten, 
welcher sich mit Magdalena von Entzberg verheurath unnd 
mit ihr 3. Söhne und ein Dochter, auch Magdalena genant, 
erzeuget, welche hernach Eberhard von Venningen zum Weib 
genommen, mit der er neben anderen vielen Kindern auch 
Agncssen von Venningen, des Vettern Hausfrauen Mutter er- 
zielet.« 

Nach Helwig*) befanden sich früher in der Kirche zu 
Neckar -Steinach noch die folgenden, jetzt nicht mehr vor- 
handenen, Grabschriften: 

Anno 1383 Calendis Stobris obiit Margreta de Dann L. 

Eodem anno calendis Julii obijt Joannes Landtschadt 
dictus de Dann. 

Anno 139G dominica oculi obijt Henrieus miles dictus 
F<lcickardt Landschadt.^) 

^NB.DilTer Bleickardt hatt ein ewige FrühmelV zu St(»inaeh 



*) Vielleicht ist das Folgende wie das Vorhergehende, wie 
KnrlJägcr a. a. 0. angibt, aus diu* verloren gegangeiu*.n CrcscIiichK* 
der Landschaden, von welcher Richard von Ocnnningcn Auszüge 
gibt. Die Chronik des letzteren soll in mehreren AhschrifltMi vor- 
handen sein, ist uns aber noch nicht zu Oesiclit gekouiiucn. 

*) A. a. 0. fol. IG. MagdaU$na v. Kntzherg hcJssi nach H um- 
bracht: Magd. Nix von Hoheneck genannt Kntzherg. Nach Huui- 
bracht hatte sie 4 Söhne. 

') Johannes kommt hei H umbracht nicht vor. Als Todestag 
des Heinrich Bleickardt gibt er den 1. Juli bSiMi an, und nennt seine 
GeinahHn Catharina oder Margret v. Dahn. 



faadirt. Item gedachter Bteickardt batt dem Pfaltzgraffen 
Raperto die Öffmiiig za Steioach gestattet." 



Auäer den Inschriften auf den Denkmälern sind aach 
die Wappen von Wichtigkeit; sie sind Urkunden für die 
Genealogie. Verfasser ist der Heraldik nicht kundig; viel- 
leicht beschäftigt sich einmal ein Heraldiker mit diesen Wappen. 
An dem Denkmal der Stifter der Kirche, des obengenannten 
Blicker oder Bleyckardt Landscbad nnd seiner Gemahlin My« 
von Helmstatt befinden sich rechts (heraldisch) oben du) 
Wappen der Landschaden, unten von Sachsenheim, links oben 
von Helmstadt, unten Krais von Lindenfels. Dieselben Wappen 
befinden sich im Chor der Kirche an den Konsolen der Gewölbe- 
rippen. An dem Denkmal des liitters Hans Landscbad und 
seiner 2. Gemahlin Margareta von P'leckensiain befinden aicli 
zu beiden Seiten kleine Suhildchen, aber keine Wappen anS 
denselben. Au dem Denkmal seines Sohnes Hans fehlen mehrere 
Wappeuschildehen. 



An dem ehemals von Hundheimschen Schlosse (jeC-4 
Blindenanstalt) za Itvesheim bei Ladenburg befindet sich el'^^'^ 
viereckige Steinlafel mit folgender luischrift:') 

DEB . LVG . INS . LAND . BIN . ICH . GEN 
AND . HANS . VRICH . LANDSCHAT 
VON . STEINACe . SAMBT . SEINER . LIE 
BEN . HAVSFRAVN . VON GllEKM . STAM 
AÖNES.OTILIA.WAR.IHR.NAM.BAVTEN 
MICH . VON . NEVEM . GAB . IM . 1C08 
lAR . GOT . BEWAB . DJS . HAVS . VND.SIE 
DARNEBEN . VND . GEB . IN . DORT 
DAS . EWIO . LEBEN, 

■) Nach dem Grabstein Hans Ulrichs au Neckarsteinach V 
ilerscibe dreimal verheiratet, zuerst mit Walburg von Ratieburg*! 
I Margarete von Veuningen ntid endlich mit Agnes OltiHf 
von Oreck. — Ueber die Lehensreverse betreffs des Dorfes IlveshM"' 
vgl. Archiv für liess. Geitdiichte XII, 4U ff. — Ueber das SchltiV 
J. Naeher, die Baudenkmäler der untern Neckargegend und i» 
Odanwaides. Ueideib. IL Heft. Die Ligaturen obiger Insclirifl avi 
hier aufgetttit. 



Beitrigv bot OeMhicbte NeckusteinnchB. 

Die ohcre Hüllte des Steines trägt die Wappen der beiden 
Ebcleme; LandsL'hadeu (Uarfc mit 5 Saiten) und Gi-ci^li von 
Kochendorf. Früher befand afch der Stein in der Burg. Uans 
Ulrich Landseliad bcechwerte sicli ') am 13, Okiober 1593 bei 
dem Kurfürsten von der Pfalz, dass ihm zu Neckargemünd 
von Wein, Früeliten und anderm, was er zur Haushaltung 
hrnuulie, gegen das Herkommen Zoll abgefordert werde. In 
dem obengenannten Jahre 1608 stellte Hans Ulrich dem Küp- 
filrsten i-ineii Lehensrevers über Jlvesheim ans. Die Erbauung, 
bezw. Wiederhei-stellung des Luginslaudg mag noch einen be- 
sondem Grund gehabt haben; 1608 ist das Jahr des Abschlaeaea 
der protestantischen Union, der besondes von dem Kurfürsten 
betrieben wurde. Man wollte gerüstet «ein für den Kriegsfall. 
An demselben Gebäude befindet sich auch ein Denkmal 
des Ott Heinrich Landschad, des Bruders jenes Hans Ulrich, 
eine Steintafel von rotem Sandstein. Im oberen Teile links 
der Ritler in Rüstung, mit unbedecktem Haupt und einer 
Halskrause; der eine Ann fehlt; rechts seine Gemahlin in 
lang litTabfallendem Gewand mit gemusterten Aermeln und 
Dalskransc, eine Blume in der Hand tragend; zwischen beiden 
ihre Wappen: die landscliadensche Harfe (hier mit 7 Saiten) 
and der schönecksche Adler. Die Inschrift lautet:') 
OTT HEINRICH LANDSCHAD .VONSTEINACH | 
ENGEL HVBTIN . VON SCHONECK ÄVCH. 
SEINGMAHL DIS MAVRVNDTHOR SOGSTALT | 
GBAVET HABEN . ALS MANN ZALT. 
DAVSENT FVNFHVNDEHT . NEVNZIG 1ÄHR| 
FVK VNGLVCK . SIE GOT ALL . BWAHR. 
Die BiblioUiek in Heidelberg {Q, .122*) besitzt noch die 
Handbibel Ott Heinrichs, eine neustadter (reforrairte) Ausgabe 
von 1591 mit dem prächtig in Aquarell gemalten Landschaden- 
Wappen, auf dem vordem Deckel die Inachrilt: 
G N 
15;)a 
H L V S. 
Was die 3 obcni Bnchstahen bedouton, ist ans nicht 
bekannt, vielleicht sind sie ein Wahlspi-ueh. Angehüngt sind 



•) Heiiielb. Cod. Palst. Üerni, 839, fol. 'in. 

■) Auch bei J. Näher a. a. 0. Blatt 6, aber nicht getreu. 



Sclmeider. 

die Lohwaastü-Bühcn Penliucn mit Noten ttnd andere g«f«lUck 
Lieder, wjwte der lieiticIbBrgvr Kalecliisinua. Die innonseiten 
ävr Duck«! und da» vordere VoraaUhlatt sind beschi-iebei 
mit AQ»!spriicl>ci> Calvins, Au^uBtins, UihclsprUehen, cbesM 
Ul diu Kilckaeite des Wapfcus besehrieben. Dhs binturc VoT 
aatzhitttt. vermatlicli auch b^sehricbeo. fehlt. Eier luid di 
tindet bicb in der Biiiel eine tcorze bandschriftliclie Bemerfcaici 
whr viel« ätulleu des Ä. T. sind unterstrichen, naraentM 
Im Iliob. An» dfj- Tatauclit.-. dygs Ott Ueinrich sich dies» 
Uibol bediente, und »ua den Inschriften dürfte folgen, da» 
er rctormirt war, während die übrige Familie, so weil wir 
witteen, latherisuh war. Naeh Bemhürd Heiuog, Beschreybuug 
des Kri-ychgawes (Msc. in Frankfurt), war er Amtmann <lri 
Hcrü. Johaunes I, von Zweibrücken, dt-r die reformirti- Kuii- 
feselon einführte, in Zwi-ibrückcn und vielteiclit auch in Berg- 
zabern. Er stai'h ohne Kinder. Das Kircheubauh zu Ne(!kBr- 
Bteinach enthält li>04 folgenden Eintnig: „Anne» [Humbriidit 
Kva] Landschädin, aeborene Uürtin von Scbüneckh ist vor 
zwey Jnhren r.a Bergzabern versctiidcn, und auch daselbBt ia 
der Sacristey in einem Gwölb ndelich bestattet, jetzmalen von 
dauncn nach Steiiiach vff einem Wagen geführt vnd iii dn 
Kirchen zu ihrem Juuker seligen, Oll Ihinricli LantUchaHeiL, 
gelegt, aber olm (Jsang vnd ohn Predig, doch durch rtle 
Siebter ullhie zur Kirchen getrugen, mit dreyeri Zeichen rieS 
kleinen Glöckieius uaH Anordnung vnser günstigen JudoIusX 
12. Mitriij." 

Ifana Blcikard Landschad,") ein Sohn dea bekannte*^' 
Kitters Hans Landschad f 1531, wurde nach dem Tode acinP-*' 
Schwagers Friedrich von Eicholzheim mit den Dörfern Obrr"^, 
eieholzheim und Heidenspach belehnt und seine NachküinBü^ ^ 
nannten sich auch ,von Aieholsheim-*. In der Kirche dawll"** 
befinden sich - neben andern — noch einige UcnkmälcJ' A'f' 
selben. Das hervorragendste iat das des BViedrich Landxha^f 
die Swtenrilnder sind mit 16 Wnppunsehildern besetzt, in 'I''''' 
Mitte boHndeu sieb von einem Lorberkranz amgeben d'* 
Wappen der Landsclmden (7 eaitige Harfe) und ötürnffil* 
darunter und darüber 2 Inschriften: 



>) Arcluv für hess. Oeachichte SU, 41G, 419. 



J 
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ANNO DOMINI . Iö03. VF . SAMBSTAQ . DEN . 25. IVNII. 

STARB . DER EDLE FRIDERICH . LANDSCIIAI) . VON. 

STEINACU . WELCHES . SEELE DER . ALLMECHTIO. 

GOTT . AN . IHENEM . TAG . EIN . FROLICIIE . VFKER- 

STEHVNG . VERLEIHE. 

SEINE . LEZTE . WORT . ACH . MEIN . HERR. 

CHRISTE . NVN . LASS . DEINEN . DIENER . IM . FRIEDEN. 

FAHREN . DANN MEINE . AVGEN . HABEN . MEINEN. 

HAILLAND . GESEHEN. 
Auch (las Denkmal eines — bei Humbraelit erwHhntcn - - 
Kindes dieses Friedrich Landschad und seiner zweiten (ieninhlin 
befindet sich in der Kirche. Auf der obcrn Ilillftc ii$t das 
Kiudlein stehend abgebildet: die HUnde sind gefaltet, das 
Haupt ruht auf einem Kissen, die Füße .stehen auf einem 
Totenkopf. Die Inschrift lautet: 

FBIDERICH . LANDSCHADEN VNT MARIA GEBORENER . VON. 
STERNENFELS . SOHNLEIN . GOTT . SPRICHT . ICH . WILL. 
DEIN . GOTT . SEIN . UND . DEINES . SAMBNS . (sie) NACH. 

DIR . ANNO . 1G(K). 
Friedrichs Bruder, Johann Philipp, hatte einc^n Sohn 
Fried rieh Bleikard, auf den sich wol das 3. Denkmal lu^zictlit, 
das leider nur Anfangsbuchstaben un<l k:;ine Jahrzahl (»nthält. 
Es ist eine un.sclieinbarc Tafel; unter der landschadenschrn 
Helmzier befindet sich der Schild mit der Harfe und ein i\\U'V- 
geteilter Schild mit einem halben Löwen im obern Fehl; unter 
denselben die Buchstaben: F. PL VZSVK- Krir-drieli Ph'ik;inl Lan*!- 
schad von und zu Steinach und Kicholzheini;. ISLGVK i.Juli;iiia 
Sibylla Landschädin gebornt* \<m\ Elt/.i. Nach IIunibra«-ht i.^t 
Friedrich Pleikard als Brliuti^am (gestorben. IIelwi;r sajrt: 
«Friedrich BleickardLandr^chad hatt z'jr VAxcJvJiavmn Sijhilhnn 
von Eltz, Johan Kriderichs und Il'len«- von Seck«nd«;rff 
Tochter, hatt ab^r keine Kin'b r mii ihr gezeu|<t-. Di«- letzten- 
Angal>e ist, wii- wir unten sehen wirdeii, nicht ri*-hti^'. 

Zwei s«.-hr tchöne aut di«r btnrl><:h;irleii-c!!<- Kamill«- -ich 
beziehende Denkniük-r belind«*ii -itrh in d«*r To!<iikir«-iM zu 
XtckarlAsrhiffaluim.^) Sie r^t^-llen die Gemahlinnen *\*'>. Ril»<r- 

') Die Grabnja'i* der YAh-w von Helrn-latt in «l« r T'."!'*»:' ;i«'J'- 
%u Neekarbiftclior^heiii:. ^ouJ H.A. Schri»;Uh*-riiier l'!r Iti '■ . /••.' 
scbrin für Ge^chirhre 'ie? 0./errh«'.i:h 2\. VA. 1>?7-', S. 'l~ ". a\n:\i 
als Sonderabdruck erschienen. 



.luhftnn l'hilipp von Ilelntslafl ci.ir, mit, Ilaahen uuf dem Kopf, 
in henibwaltenden Kleidern, die HiUide gefaltet. Auf den 
PiluBtiM'ii wind je 4 Wappen angebracht, denen hei Dorotliea 
die Niimen der (HeacLlecliter beigoachriebun sind; Über den 
Kriceon in Medaillonlorm das Wappen der Lnndsehadeu, außer- 
dem an dem Wappen bei Agnese zwei kleine Bnutblidvr, 
einen Mann und eine Kran darstellend, bei Dorothea zmi 
ehnnsoluhc, einen Mann ond ein Kind (V) darstellend. Da dSew 
kleinen DtlHten die Traelit jener Zeit haben, so scheinen sie 
PortrHta KU sein, ähnliuh wie bei den Kpitaphien des Uani 
I'leickart Landwchad und seiner (iemahlin in der Kirche n 
Necknr-.Steinaeh, die nidit blos ans derselben Zeit stammen, 
sondern auch eine auftallt-ndc Aehnlichkeit der Arbeit zeigen. 
Gs sind Proben einer guten Renaissance. Auf den Pilasteni 
dor DenkmKler in Neekarbischofsheim stoben vier allc^rjeebe 
Figuren, von denen eine zerbrochen ist, die andern Btellen 
die Liebe, die Weisheil und die Stllrke dar. Die Inschrift anf 
dem einen Denkmal tautet: 

ANNO DOMINI MDLXXX DEN XXIX AVGVSTI STARB (DlEl EDKL 
VND TVHKNTSAME FRAW ÄQNKS V. HELMSTAT G. LAÜV- 
8CHAD1N V. STEINACH . DERE SELE GOTT GNAD. 

Am Posument steht: 

FRAW AGNES VON HEEMRAT ERKORN: 
LANDSCHÄDIN VON STAINACH GE80RN: 
DHE12EUEN lAR LEBT EHLICH FROM: 
VERLIES SECHS KINDER AN DER SVMM ; 
TAVSENT FVNFHVNDERT ACHTZIG IAH: 
ZV GOTT ABSCHIEDT BEGRABEN DAR; 
IHB LEIB IN DIESER ERDT HIE RVUT : 
DIE SEHL \M HIMMEL LEBEN THVT; 



Das zweite Denkmal hat nur eine Inschrift aoT ääa 
Postament: 

FRAW DOROTE LANDSCHEDIN ERWELT 
lOHAN PHILIPS ANDER GMAHL ISTGZELT 
FRIEDLICH LEBT MIT IHM VIERZKHN lAK 
DARIN IHM DRF.I KINDER GEBA.HR 
DEN ARVEN SIE VIEL GVTS HAT GTHON 
DRVU WIRD GOT SEIN IHR GROSSER LOHN 
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itwr den vorderen FrancnatÜhlcn des SehilTs ist eine 
rlattc in den Boden oingelasaen mit der Inschrift: ANNO 
DOMINI MD|LXXV1I. AVF SÄSTAO 1 DEN. 9h SPhlS STARB | 
HB EDKL VND EHRN|TVGENTSAM IVNKIFRAW SIBILLÄ 
«BORNE I LANIISCHADIN VON | (STEI)NACH DERSEHL | GOTT 
1NED!G R(EI1. | AMEN. 

Was die Genealogie dieser drei Damen anlangt, so sagt 
Inmbracfat, nnd das sclieint mit den VVnppen auf den Pllastcrn 
stiromnn, dasB Agnen eine Tncliter Bleikard Landsfhads, 
'aatlis zu Mosbach, und seiner GemaliHii Sibylla Fucli» von 
tfigani ^Bimbach?) war. Sibylla Landathad war ihre Schwester 
Jld etarh als Jungfrau. Dorothea Landschad war oine Schwester 
kihann Philipps Landachud zu Eicholzhr'im, eine Tochter Hans 
ttoikards und et^iner Gemahlin Anna Elisabethii v. Heimstatt, 
das kann nicht richtig sein, dass sie sich 158^ mit Johann 
^aipj) von irdmatatt und 1599 mit Philipp Adam von Dicn- 
■m verheiratet habe, da jene Ehe nach dem Epitaph 14 Jahre 
DwAhrt hat. Wenn die Nachricht richtig ist, dass ihr erster 
«mahl schon 1595 starb, so bat sie sich 15«1 mit ihm 
£rmfthlt. Von ihrem zweiten Gemahl Philipp Ailnm von 
tienheim sagt Helwig: „welciter gestorben anno 1605, den 
Dezember, ligt zu Oppenheim zu 8l. Sebastian begraben, 
lein Hausfrau aber ist 8 Tag nach ihm gestorben, ligt bey 
bm begraben." Das Denkmal in Neckarbfschorshcim ist also 
tili Kenotafdi. Diese Denkmäler haben die natürliche Farbe 
Steins; die Dcnkmillor in der Kirche zu Necknr-Steinach 
Bagegen sind mit Oelfarbe angeatriohen, anter der aber eine 
ftitc Beinalung zu bemerken ist. 



Die Kirchenbücher der evangelischen Gemeinde Nockar- 
Itelnaeh: welche 1603 beginnen, enthalten Nachrichten Über 
lerBchiedene Glieder des landsciia denschen Geschlechts im 
Btzten halben Jahrhundert seines Bestandes. 

In den Jahren 160,S— 1609 erscheint „Jungfrau Sophia 
1 dem mittein Schloß, deß Edlen vnd Vesten Friderichen von 
UU Toebler". Ihre Mutt<T Julian«, eine Tochter Johann 
Hetrich Landschads, Amtmnnns zu Neucnstel in der Pfalz, 
ar verheiratet mit Friedrich von Eltz, der seinen Sitz 2U 
IPecklIngen bei Blieskastel hatte, f 31. Januar 1596. Sophie 
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scheint sich bei iliicin Vetter I'leikarl Lauduclmd aufgt;linlieii lu 
haben, dor lliü'l und I6U7 als l<url'ürstlicliur Uiitermarachiill in 
Heidelberg, Ißlllund 1621 alaKauth inMushacli orscbeiiii. Be2% 
lidi seiner Gemahlin tindet sidi lüäü der FJntrag: „Der wubl' 
edlen vnd tugendmichen Frauen Ursula Künigunde La.ndachäAia 
gare-ntirt d<'n 24, Junii." Sie war eine geborne von HirsehhoriL 
Humbracht nennt 8 Kinder dleacs Khepares: von denselben 
kommen folgende vor 1, 1608. „27.01«. Joh. Christoph, Jmuikv 
Pluitlitirt I.andachaden Sühn, ward an ctm Werktag in det 
Kirchen auü der heyligou ThuH* geJmben darch Jmiker Jobani 
Christoph von Venningt^nuu Euchteishelm gefatteru.* 2. Eben!» 
am 26. November 1609 die Toehter .-Innn Margareta, deitn 
TaufpatinueD die Seliwestcrn Anna Margaret» und Anna Marii 
von Oltenstein waren, jene 1620 „Holjungrraa" Pleifcardfl. Am 
25. Milrz 1610 ward dieses K.ind mit einer Leiebenpredigt !■ 
der Kirche beerdigt. 3. Maria LandtchOdin erscheint IftlP 
als Patin. 4, Johann Gottfried, getauft am 13. Jali 1621; seiB 
Pate war Hans Gottfried Küchler, „ein Ehrlicher vom Adel'. 
5. Am II. November 1617 wurde ein bei der Geburt uiigeUUlt 
verstorbenes Siihnleiu mit einem Gebet »m Allar beerdigt.— 
Im Jjilir 1617 erscheint die wohledle und tugendsume Kren 
Maria von tlatzftld, die Sehwlegennutter Pleikards. Seiner 
Schwester Annt», der Gattin des Dam. Philipp Knebel vuo 
Katzenelenbogen, wurde am 18. August 1626 die Loieliun- 
predigt gehalten; sie erscheint aber schon ItiU mit Juugfijiii 
Lobiat Christine, Junker Schwerina sei. Tochter. Sie wird 
wohl eine Tochter der Kunigunde Landudtad, einer CousiflO 
Pleikards, gewesen sein, die mit Heinrich von Schiocrin ve^ 
ht^iratct war. „Junkher l'ieickhnrfit Sehastian, so 18 J»hr. 
vnd Jungfrfinlein EUiabeth Margareta vonn 6 Jahren, rkß 
Junckhern Pleickardt Landschaden von und zu Steinach boodc 
Kinder starben eodeni niorbo peiiculoso (Pest!) den 6. Septem- 
bria vndt wanlen darauiT den 10. Septembria mit einer Leiel»- 
predigt begrabrn A". 16.?3." In diesem Jahr starben vom 
Juli bis November einige 60 Personen an der Pcstj lÜM 
kommen sogjir 271 Begräbnisse — darunter eine größere Ab- 
xahl Ton Huswürtlgen Personen — vor. Einigenkal fcoiDlU 
itana Ulrich, ein Bruder dos in ätrassbnrg ei-sctiossenen »W- 
rieh und Sohn des (gleichnamigen] oben geDaoDtea Hii» 
Ulrich, vor. Des letztem Gemahlin Agnea Ottilü war BiH 
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ÖcIiwosUT (k'i- tiL'inaliliii Konnul KolV)a von Warti^nlwrg. Nach 
Humbrucht blieb IIrus Ulrich der jüiigurc IßHl bei der Be- 
la^rang Ucidel bci:(rs. Uas Kirchenbuch bemerkt: „Uanß 
Ulrich Lavdgchndun von Steiniich dem JUng, der zwar zu 
Heidelberg vcrschiden, abw sein Leicimiimb iilhero gefülirt 
worden, pHrantirt d. 3, Über lUiiü". DesBeii Bruder Dietericb 
LatuUchad von und zu Steinauh uud Uetingon wird 1614 nnd 
1621 erwübnt, und Uieterichs Toi'btei- Hagdaleuti 1020, Dietonch 
wjir verheiratet mit ElignMIi von Metter>iicli.„ Den 22. Kebr. 
Utih circH undeciniani meridiei nbdormivit in doio nobilissus 
vir dom. Theodorieus Landschad in Steinach, hemacber den 
24. Fcbru.Ti-ij nach Vlingen gefüitli, vnd begraben acht Tag 
hei-nach aifJ d. 3, Martij li;25."') 

Ferner werden genannt die Brüder Wolf Konrad und 
miipp Bernhard Laiidt>eliaden von uiul ZU äteinach. Jener, 
wob) identisch mit dem von Humbraeht genannten Wolf Cuno 
fBhacrt: Hans Cnno) starb 1644. dieser 164&. „Der wohledlo 
gest. Wolir Conradt Ljandtsehad von vnd zn Steinaeb ist in 
der Cbristnacht 25. löbris vmb 12 Uhr snnft und seelig in 
Cbrlsto eingeschlaffen vnd ein aeelig Abschied auB dißer Welt 
geitoincn, deßen adelicher Leiehnam bey großer vollireicher 
VersAnilUMg in rechter proccfiion zn Steinaeb in der christlich 
Kirchen athii; in die ndelicbe BegrübnuB^) gestellet worden 
i. Jan. 1644." „Der wohledelgeborne Philipp» Bernhard I^nd- 
Bchad von vnd zu Steinach ist zu Ueydelberg in dem Land- 

'1 Graf Michael 111. von Wcrtheim schenkte Ucttin^cu suiuein 
Diener Batzenbnrg. Nnuh diesem kam es nn die La-ndschadcu und 
dann durch Heiinr an die Familie von Wuirskecl. Im Jahre lS8ü 
fand man in Ueltingcn die Gruft wirder, und über derselben einen 
Grabstein mit folgenden Inschriften: „Am 22. Januar Hit^fi f der 
wohlodlu gestren^'e Herr Dietrich Landitchad von und üu Slelnach 
nnd Ucitiiigun, dem Golt Gnade verleihe". „1617. 20. September 
Marb diu woliledle viel ehren- und tngendroiche Fraw Khfiabeili 
Landitchad von und 211 Sleinnch In Ucttingcn, ein» geb. MeUernich. 
dcrOatt mit alte» christlichen OlHubigun ei 
geben wolle.*' Der Todcstnj^ weicht ab v 
XIrchenhuch. — Mitfreieilt von Herrn PfBirt 
UettiDgen. 

•) Dieses Begräbnis beündet sich unter dem Chor der Kirche. 
Vor pO Jahren soll es einmal geöffnet worden sein. 
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schaden Hoff) 3. 7hri8 morgen zwischen fi vnd 7 Vhr seelig 
abgeschieden vnd den 4 eiusdem nalirr Rieinach gcbraebt 
vnrt den 18 solches Monflts in der Kirchen dasen>st in die 
adeliehe Begrehnuß peeetzet worden 1645." 

Sonst unbekannt ist Adnm — oder Adam Johann — Lan<t- 
8chad von und zu Steinach, der 1644 mit seiner Mutter 
wHhnt wird. Er starb zu Heidelberg auf St. Andr^astag. 
30. Novemb. 1650, nnd ward an Nikolai, Freitag den 6 Dezemib, 
zum heil. Geist begraben, Viellei(;ht (?) ist er der von Hnm- 
bracht genannte Hnider Johann des letzten Landsobaden. 

Der bei Großeieholzheim erwähnte Friedrich PMkari 
wird ebenfalls mehrmals erwähnt, und zwar lß05 als Bewohner 
des hintern Sehlosses, Pleikard von Helmitatt und Han» Dititt 
Knebel waren Vormünder über ihn. Julian» Sibylla von Eltt 
wird 1610 als seine Gemahlin, 1620 als Wittwc genannt. 161T 
ein bei der Geburt gestorbenes Söhnlein. 

Mehrmals kommt der letzte Landschad, FriedrifM, vor. 
Seine Gemahlin war Elisabeth Margareta von Fulda. Am 
17. Juli 1631 wurde ihnen ein Sohnlein, Heinrich Chrittim 
Oeorg, getauft, wobei der Statthalter zu Heidelberg, Heinrifh 
von AhttemicM, Pate war mit Jörg Landaehad von Stoinach m 
Bienau, dem Hruder der obengenannten Kunigunde. Gemahiln 
Heinrichs von Schwerin. Am 19. Oktober 1G35 ward Priwt 
riehs Stiefsohn, Junker Martin Schwinnl i'on h'anith, der ao 
der Post starb, in der Landschaden-Gruft beigesetzt. 1648 wlnl 
die älteste Tochter Urmla Christine, 1652 die 2. Sueanna RegiM 
genannt, 164H seine Schwesrerioehter. Friedrich selbst erschclnl 
im Begrabnisreglster nicht. Nach Helwig starb er am 17, No"f ■ 
oder am 1. November lüfiä: „supersunt adhae daae flliar. 

Die Burgen werden in dem Kirchenbuch melirfaeh er- 
wähnt mit der Bezeichnung : vorderes, mittleres, hinteres Selil"*- 

Das vordere SrJdose war die Wohnung des Kitters H»o* 
Iiandschad und nach ihm seines gleichnamigen Sohnes, de»oB 
Name und Wsippeu nebst dem Namen seiner Gemahlin, Margareu 
von Erllk heim, und der Jahreszahl 1568 am Eingangsthor »B- 
gebracht sind. Sebastian Stahl wird 1605 als Stadtschrwlx^ 



') UelMr diesen Hof vgl. Npnes Archiv filr die ■ 
der Stadt Heidulb. 1890, I. U., ä. M f. 
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and Keller dps vorderen Öclilosans irwiUiiii, 1611— lß2l Hans 
Kfii'Ung als Keller Dieteriehs Lnndachad, 1631 — 37 David Loclier 
und 1643 Wilderich Orot als Iftadscliadetischer im vordem and 
hintern rtehloss. 

Im mittlem Schloss wohnte Pleikard Landechad, Faut 
zu Mosbach; dies wird 1621 bei dc^r Taufe seines Sühnleins 
bemerkt. Aueh wird seiner Gemahlin und seiner Nichte Sopliie 
von B^tz daselbst gedacht, ebenso mehrerer anderer beroitB 
erwähnter Verwandten. 1617 kommt eine Beschließerin, 1636 
der Pfürtner und der Keller im mittleren Schloss vor. 

Das hintere Schloss war die Wulmaiig Frttz Pleikards 
I^ndschiul zu Eicholzheim. Vielleicht haben nach seine beiden 
Vormünder Pleikard von Ilelmstiitl und Hans Dieter Knebel 
1605 duselbst gewohnt. Denn in diesem Jahre hüben sie ein 
Sahnlein des Pfarrers Sr.hneck hub der Taufe; 1610 wird aber 
Fritz Pleikard selbst genannt als Bewohner, daneben 1606 
„Frau Wnmwoldin (von Wamboldi anstatt ihres Sohnes IVied- 
rich Warawold". Ueber den letztem sagt Helwig (a. a. 0. 1'ol 4. 
S. l}i i'Videric/i Wamboldt vo?i Umbstatf ist obiges Frideriehs 
Pleickards Landschadens Halbbruder gewesen, als weleher 
von Johann Philipsen Lundsehadens zweyterer Ilaulit'rawen 
Anna MargrethaKncbelin, welche sich nach sein Johann Philips 
Landtschadena (Ableben) ahn einen (Philipp) Wamboldten 
verheuralit, erzeugt worden. Obiger Fridrich Waniboldt hatt 
beäugtes Friderichs Pleickardta hinterlasene Güter geerbt vnd 
solche auH' seinen Sohn, den ietzigen Obfvisten Wamboldten 
gebracht." Zn jener Zeil waren die Wamboldt noch evangeliaeh. 
1612 werden die adeligen Jungfrauen Maria und EHtabeth 
Kunignnde von Wamboldt, Töchter des weiland Grossliolmeisters 
zo Heidelberg, genannt; vermutlieh ist mit dem letztem Philipp 
von Wambold gemeint, der mit Margareta Ursula geb. Land- 
schad von Steinach verheiratet war (Widder I, 442). — Als 
Keller werden genannt 1(!03 Joseph Claasius, 1609 Max Pfrang 
(apAter Schulteis im Städtlein), 1615 Hans Hak, 1624 und IG29 
Thomas Buch (Keller Wolf Konrads), 1631 — 1637 der oben- 
genannte David Locher; 1610 Caspar Hindermeyer. Schreiber. 
1615 landschaden scher Amtmann zn Eicholzheim, 1608 Konrad 
Oerich, Ploitner, 1612 Endds Kesselring, Pförtner und Wein- 
gftrtner. Die Weinberge befanden sich am südlichen Abhang 
des Schlossberges; jetzt gibt es keine Weinberge mehr in 
NeekaT'Steinach. 



L 



Die Kirchenbücher enthalten ti-olz der Kürze der Ein- 
trltge ZUge, welciic Bliuke in die Zustände and die Gcschictitc 
jener Zeit tun lassen. Kioe Masse von aaswilrtigen Leuten, 
die sich liinter die Mauern des Htftdtieina flüchteten, worfcn 
hier begraben. Schon 1621 heisst es: bellmu fugiens inoritnr 
bic. In den Jaliren 1622, sowie tG33 and 1635, wie oben er- 
wälmt, wütete die Pest; und wenn zu einer Zeit, wo dos Stadt- 
lein fiiclior nocli nicht so viel Einwohner zählte wie gegen- 
wärtig, in jenen 3 Jahren IIb, hetw. 60 und 271 Mtinschen 
starben, so ist es erklärlich, dass die Einwohnerzahl sich 
furchthur venninderte; 1637 wurden nur ö, 1636 sogar nar 
i Kinder getautt! In das Heitreswesen gibt uns einen Eiobliek 
die Taufe von Soldntenkindern und die Trauung von Soldateu 
während des Krieges, und zwar kommen solche AnitshaiMl- 
lungen des evangelischen PfatTers nicht blos bei tichwcdon. 
eondern auch hei Baiern vor. Besonders liäußgwaren dieTaaren 
baierischer Soldatenkinder — seit 1621 lag eine baieriwhi.' 
UariiiHon hier; im Jahre 1622 beliel' sich ihre Zahl auf li); 
getraut wurden 1621: 5, 1622: 8, 1623 und 1624 je 1 Soldflt; 
103B ein schwedischer Soldat mit der Witwe eines kaiserliclieii. 
IniNovembcr 1632 kommt eine schwedische Garnison in Neokar- 
gemUnd vor, von 1633—35 eine solclie uuter Kapiiüu Ueckuf 
auch hier. Aber am 26, November 1634 ward Neukar-Sleinitcli 
hart mit kaiserlichen Soldaten belegt und bedrängt, indüia 
die DilsbiTgcr Garnison einen nilcliüichen Einfall hier antl 
in SeliAnau machte. Im Dezember machten sie auch eiiwD 
Einfall In Heidelberg. „Balthasar Ebert von Grein wardt von 
den bayrischen Soldati^n in seinem Ilause tüdtliuh verwoaded 
leidet fast einen Sfonat große SchmertEen, stiriwt 23. Jatiuif 
l&Sö." Am 22. Uai 1635 taufle der Pfarrer ein schwediedi« 
äoldutenkind aus Neckargeniünd; der Vater wollte am folgen- 
den Tage den TaufZettel holen, kam aber nicht, weil ^ 
kaiserlichen (baierischen) Trappen einen Einfsll gemavAl 
hatten. Mehrere Flüchtlinge starben 1635 hier „in di^r groürn 
Verfolgung". 1637 wird hier ein Kind von Schüuuu getauft. 
„welches Kindt in der Klucht der Kayserischen, als inaa lU* 
I'faltz einnemmen wollen, geboren worden." Es ist ja bekiUDL 
die (Gemeinden vielfach ilirer Pfarrer berauht wnrii^ 
I dieselben teils sUrben, teils sicli Uüehieten. Sn kuuii» 
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e«, class der bieaige Pfarrer nicht bloß Kinder von Neckar- 
gcinflnd, Dileherg und Suh&nau tnnft, sondern anch von Heilig- 
kreuzsteinacli, Nendorf, BamnienthRl und Zu tzen hausen. — ] 
Alä kaUargesciiichttiche Merkwürdigkeit mag erwfilmt werden, 
dass eich im dreiüigjfllirigen Krieg auch der Tabak hier ein- . 
^bürgert za haben acheint. 1G48 kommt ein Paulus Lubnl 
oder Lava], „TubaekkramiT von Frankenthal" vor; 1651 Unna 
Scbleck. „Bunuten Tabncklian& genannt". 

Nach dem Erlöschen dea landschadenBuhen GeBclUechts 
K<^en die Üisttlmer Bpeicr und Wurms ttie Hermchiirt Neckar- 
stoinacti iils crlerligtes Lehen wieder an aicli. Daher i^rscheint 
hier 1654 Joh. Konr. Einbergcr als speierischer, 1650 B»lthiit>ar 
Biscliiid als wonnsischer Amtmann. Die Uinterlmrg und 
Belmdeuk waren der Herrschaft enlbelirlich; man wird sie 
wülil aus Gründen d^r Spai'8am!teit nlchi weiter unterlialten 
liabei), und so verfielen bie. Wenigstens ist uns von einer 
gcwnltsamen Zerstörung derselben nichts bekannt. 



Die Glocken der E.irche in Neckar -Steinaeh stammen 
Ana einer Zeit, aus welcher cg deren nicht mehr viele gibt, 
deshalb vt^rdieneu sie Beachtung. Die größte trAgt folgende 
Inschriften — in gotischen Minuskeln — oben: anuo . domiui , 
millesimo . cccccxxxxxvi . u . saiicle . adolphc . ora, Unten: 
dimissa . sunt . marie . magdaleue . peecjitii . mvltu . qvoniam . 
dilexit.ravltvro.que . pro. nobis . digvetur (sie!), prel'ari . doml- 
nvm . mentem . sanctam . apontaneam . lionoreut . deo . et . patrie. 
Unter der oberen Inschrift zieht sich eine schmale Verziemug 
von verschlungeneu Ringen hin, am untern Rande eine Uotte 
von Blumen. Auf dem Mantel dazwischen befindet sich ein 
Bischof mit einem Stube (8t. Adolfi'), ferner ein rundes Modaiilon- 
bild: Die Madonna mit dem Kinde auf dem Arm, von Liclit- 
strulilen umgeben, und ein CruciUxuB mit Johannes und Marin 
zu beiden Seiten. Auf der obern Ouirlande ist uin rundes 
Siegel mit einem Namen, vermatltch dem des Uießers, aber 
leider uucleutlieli ausgedrückt und daher unleserlich. — 
Diese Glocke scheint vou einem andern Orte herzustammen, 
and zwar von einem kHlholisclien, wo St. Adolf verehrt wurde. 

Die 2. Glocke ist der ei'sten so äbiiücli, dusa sie, ubwol 
älter, von derselben Kiiniilie, wenn nuch nicht von demselben 



Meister, zu stammen scheint. Ein Name ist an ihr nicht tu 
entdeokeii. Die obere Insclirill, in denselben goth. Minuskeln 
wie hei der groUun (.ilcicke^ — lautet: ihc^svs l nazarenvs i res 
ivdeorvni i inisereie t nobia amen nicccdxxxxviii j ior. Die 
untere: archang«le , dei . michael . nvncivs.sunii. ora . pro. 
nubis . in . eoDspeetv . domiiii . allelvya. Am obern Rande ist dit^ 
Belbe Ringborte wie bin dcrgroiJen Glocke, am untein nur dit- 
Insehril't; auf dem Mantel 4 Bilden zweimal ein spitsurai 
Medaillon, die Madonna mit dem Kinde in einer Niscbo, dann 
dasselbe Madonnabild wie auf der großen Glocke, und Kuletit 
derselbe CriicifixnB in verkleinertem Maßstab. 

Die 3. fUooke hat keine Verzierungen, nur unten i 
wulstige Linie. Die Inschrift (in romanischen Majuskeln) lautet: 

^vtivBS . AaiRduts . /tnzzt.vs . sB«c:uts . asnafiiiss . 

S>£1t . 0»1.S>£ . BIES . IDEH)E>£1ßS . UXBS. 

Nach der Angabe des Xunstliistorikers Dr. H. Olle') 
gehörte diese Glocke zu den sog. Wetiergkicken ; ihr KlnnjF 
sollte helfen gegen Wettersehaden aller Art, als Blitz, WoHtcit- 
bruch, Hagel, Krosi, Sturm usw., ja auch gegen andere Uehel: 
Krankheiten, besonders fest, Dnfinichtbarkfllt der Weiher, 
Diebstahl usw. Nach demselben Gelehrten '; herrschte die 
romanische Majuskel bei Gloekeninsehrilten vom U. bis gegen 
Ausgang des 14. Jalirhunderts; nach G. Schöne rniark') der 
obige Typus von der Mitte des 13. bis zur Mitte des 14. Jatirh. 
Derselbe Verfasser teilt eine der obigen nach Fonn und Wart / 
laut ähnliche — nur dass die Duch9ta))en verzen'l sind ■ 
mit aus dem 14. Jahrh. von der Missalglocke zu St. Haximiu | 
in Merseburg. 

Die kleinste (ilouke hat wedrr Insehrift noch JahrztU 
noch Verzierungen, nur eine andere Gestalt; währeu:! "if I 
Umfang oben au der Krone 0,85 m betrügt, misst or uat*" ( 
am Rande 1,64 m. 

Auch in der Kilialkirehe zu Üarsberg beUndut sich "^ 1 
altes seit einigen Jahrzehnten zersprungenes Glockchen. Ö f 
wiegt etwa 25 Pl'und und hat oben eine nur vou zwei linl** ] 
begrenzte Inschrill in gotischen Minuskeln: 

■) Gicickenkunde 2. Anll. 1SS4, S. 44 f. 

«) A. B. 0. R. HC not. ± j 

I) .Die AherBbestimmung der Glocken," in dir Zi-lwchri» ™' 
i, Jahrg. XXXIX, 1S89, H. I. II., S. *W. 
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ifi ave ^ maria ^ gracia ^ plena. Außerdem befindet 
sich auf dem Mantel nur ein kleines Kruzifix; die Henkel 
haben dieP^orm von geflochtenen Schnüren. Nach dem Charakter 
der Buchstaben st;immt dieses Olöckchen aus dem Ende des 
15. oder aus dem 16. Jahrh. — Merkwürdiger als dieses Glöck- 
chen sind die Bilder in der Kirche, In dem Chorfensterchen 
ist eine Madonna auf Glas gebrannt, ohne Farben, nur die 
Umrisse, daneben ein Engelkopf und auf der andern Seite 
eine Zimmeraxt. Von sehr hohem Werte sind die Bilder auf 
dem der katholischen Gemeinde gehörigen Altaraufsatz; auf 
der Aussenseite vorn in Wasserfarben der englische Gruss, auf 
den beiden Seiten zwei Heilige. Während diese Bilder durch 
die Zeit sehr gelitten haben, so strahlen die der Innenseite 
in frischen Farben auf Goldgrund: Nikolaus, Sebastian, Barbara 
and Katharina. Die Bilder mögen aus dem Ende des 14. oder 
Anfang des 15. Jahrh. stammen und verdienten von Kunst- 
bistorikern genauer untersucht und bekannt gemacht zu werden. 



BÄCKER-ALPHABET AUS TÜBINGEN 

MITOETEIT VON 

KARL THEODOR WEISS, 

KONSTANZ. 

Zu Ehren dem Löblichen 

Becken- f 17S7^) ^^^'^^^^rk 
Neu Eingerichtetes A.B,C, 

I^as Ä und O ist Gott allein, in dessen Nahmen schieß') ich ein. 
Man findt in ® kein besser Wort, als Brod das braucht man 

fort und fort. 
Weil Christus ist des Lebens Brod, so werd ich leben nach 

dem Todt. 
^88 dich das preschen nicht verdrießen, du wirst die Sack 

mir füllen müssen. 
^Pott keines 6sels mit dem Sack, Er trägt den besten Schatz 
im Pack. 

>) Einschießen = das Brot in den Ofen schieben. 

AltlBMMli« XXV 1. i) 



89 Weiss. BMcker- Alphabet. 

Wenn dir das gasten nicht gefällt, Mein Lad mit Brod ! 
üb erstellt. 

Hein (9iit gewisen halt ioh Rein, und wig es nicht in Taig hinein. 

Mein 4»i>'<^w^rk steht mir trefüich an, ohn welches niemand 
leben kann. 

Von jagend auf in jungen Jahren, ein rechter Beck mnss 
viel erfahren. 

Das Rnetten hilft ans Hangers Noth, behält uns Herr für 
Kleyen-Brod. 

£ust und Lieb zu einem Becken, kann einen guten Taig er- 
wecken, 

Müller müssen 991ehl nur mähten, und das Brod doch wieder 
zahlen. 

9)alirung könt mir fehlen eben, will den Nutzen recht aufheben. 

Cfen-Hitz ist mir von Nöthen, dass die Backen mir errötlieu. 

Mit 'IJasteten, Dorsen, 'j Pfannen,') auch die Weiber oft an- 
spannen. 

dual der Höllen stellet dir, Mein Gluender Back-Ofen für. 

Ruh und Slust i»t ohnbekannt, unserni hardcn Beekerstand. 

Sorgfalt muss beyni Becker seyn, wenn er hitz den Ofen ein. 

Wer sich wohl auf den 3aig versteht, schon halb in Meiater- 
schncn geht. 

In dem töater Unser findet man mein Handwerk recht gegründet. 

Aus dem iWeitzen können Becken backen schöne weiüe Wecken. 

Lauter X aufs EerfThoItz schneiden. Kann mein Handwerk 
gar nicht leiden. 

^Jbersatz und Übermnth, Gott mit Tliränen Straffen thut. 

Gott und Menschen dienlich sein, ist mein ^weck and Heil allein. 

Wenn Beck und Beckin r.emlich sind in allen ilirep 
Thun und Weseu, 

So kann [man] mit groaem Appetit Brod, Weck, 
Bretzl und Semmel essen. 
Auf Papier in GlasUfei 40:60 m. groß. 
Das Wappen (Schrift blau) ist von zwei stehenden nach 

aaSen blickenden Löwen gehalten, und enthält die Jahreszahl, 

eine Bretzel und darunter einen Wecken, auf dem Schild eine 

Krone, den Hintei^rund bildet ein Blsttzweig. 
■) Ein feineres OebüCk. 
') Flelaoh mit Mehl im Backofen gebacken. 



VeiH. SSuaftgflbi'aucli in Ettonboim. 
KUNFTGEßRAUCH IN ETTENIIEIM 



KARL THEODOR WEISS, 

KUSSTANZ, 

„Den 2. october (1757) lial Martin Jeger alf ein Jnnger 
tfenueister, sein neues Mei^tteretüuk um den »tock >) mit 
lleatlien thtin lievumfürhen lasecn, untl den ReÜBcbwenckh 
ifilttm goU geb iiime glückli ein fafT von 60 ulilmen." 
Kiefer liedt. 

Huchansenliclie Heren I und franen, 

die ihr difel' liiff helcliauet, 

secht, betracht es nller ortlien, 

oh nit etwann da und dorttien, 

einen feler zueflnden ift, 

gebtt an dag zue difer frirt | : | 

Meilter und Knecht wir begeren, 
aach sonll niemandt wirs verwehren, 
alle können her zue gelin, 
timb die meifterltütk zu fehen, 
wann ihr findet sagta ef an, 
einen Tehier ieder mann. | : | 

Weil keiu fehler dan an difem 
niBirterftiick wie ift erwifen, 
darum alles lob gebührt, 
dem der solches faß geziert, 
Meiater werden will durch daC, 
Drum brader also nim dafT glaf, 
' nnd Bchenck ef voll ia recht voll ein, 
dann el' {oll fein gefnndtheit fein, 

aach aller deren die wir Fehen, 

nnd nm nnf hemm thnn Itehn, 
^'eC leben alle groß und glein. 
■ Trink nnd Bchcnkh mir wider ein, 

1 Der Stock iat ein ^e«ebl 
'S* benun die HaoptsUa&e zieht 




Weiss. Znnft^brauch in Ettenheira. 

Ey bnidur düi-ft dich den immer, 

la dal' macht daf fraaenzimmer, 

an welche wir noch nicht gedacht, 

and ihnen auch eins zuegebracht, 

[weil sie in das Bett gemacht (von andrer Hand)] 1 

Gilt den ihr Jungfrawen 

Ewer gelondheit mir zu trinken anvertrauen. 

Vivat. 
Ans einer handschrittl. Chronik der Stadt Etteuheim von 
Juh. Conrad Machleid. 



BlüEBLICHER SÄNGERKRIEd IN SCHWABEN, 
AUGUST HOLDER, 

lOlUOHEIll. 

Die gegenseitige Neckerei zwiachen den Angehürigen 
verschiedener Ortschaften hat im Laufe der Zeiten gar mancher- 
lei Bluten getrieben. In einzelnen Fällen hedeutele auhon 
der Name eines Dorfes in der Fremde einen Makel lilr deo 
zufälligen Bürger desselben. Dies war so bei Oansloaen ao«J 
Tripstrlll (über ersterea, seil 184!J Auendorf genannt, vgi- 
Bacmeiater, Alem. Wanderungen 1867, 8. 160, und Bucfc, Flar- 
oamenbuch 1880, S. 79; über das andere Bacra. S. 116, Bucfc 
S. 50), deren Lisaasen von Dan bis Bersaba ihre Herkun'^ 
schmerzlich empfinden mussten. UnzJLhJig sind die Abname^ 
der menschlichen Wohnstätleu in Schwaben, deren ursprüoK"" 
liehe Bedeutung nur ausnahmsweise das eine- oder anderem»' 
richtig ermittelt ist (das Volk erklärt sie allermeist dorel^ 
neuerdachto StichelschwiLnke, die wir nicht teuer zah]ea)- 
Beachtenswert dürfte das SpoltUed sein, dessen Grundston" 
vielfach alt ist an<l das an Kirchweihen, auf JabrraKrkK»' 
ei Vorsitzen, in Lichutuben (Karzen), wo sich zahlreid»' 
Bursche verschiedener Dörfer der lieben Mädirhen wegen *"' 
sammenänden, hinüber- tind heräbergesungen wird, wohfilti''f 
augenblickliche Witz oft gar herrliche Blüten zeitigt ^ 
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,daa Gßung" nicht selten um das doppelte erweitert und bald 
in solchem Umfang weitergetragen wird. Setzt es in dioeom 
Sängerkrieg hin und wieder Setiläge ab, so hat das Lied seine 
Weihe erhalten und verschwindet nicht so bald wieder von 
der Tagesordnung der StraHensftnger, die ihren Erfolg kurzer- 
hand als „Fest" bezeiL'hnen. Ich selbst hatte vor langen Jahren 
als Knabe und Jüngling reichliche Gelegenheit solche Vor- 
gänge za beobachten, aber fand damals keine Veranlassung 
(oder Anleitung) den Genuss am Abend zur Erinnerung und 
zu späterem Nachdenken auf dem Papier festzuhalten. Und 
jetzt, bei besserer Erkenntnis, ist „d Katz da Bach ua". 

Das nftehstc Ziel des gesungenen Wa/fengajigs (der eher 
mit dem ItUckzug der geistig Besiegten als mit Faustkampf 
oder einer Schlacht zwischen zwei Lagern Betrunkener endigt) 
ist die gesellschartliche Ehrloserkiarung der Bewohner eines 
von mehreren Dörfern durch geflissentliche Verhöhnung 
seiner weltlichen und geistlichen Beamten, die aber per- 
sönlich selbst gar nicht ins Spiel kommen. Den einen wird 
hinübcrgesungen, dass sie ihren Pfarrer nicht von oben be- 
kommen, sondern gefunden, aufgelesen hätten (nach einer 
Kircheumclodie); ihnen wird herUbergesungen, dass sie im 
ganzen Dorf nicht einen Kalender besäßen, weshalb der Schulze 
jeden Tag einen Besen binden, der Schulmeister dieselben 
zJihlen mlisse, um nach Erreichung der Zahl 7 zu wissen, 
. wann wieder Sonntag sei. Man singt ihnen einen Sehimpf 
vom Bürgermeister (Gemeindepflcgcrj zu, der fechten gehe, 
und muBS nachher hören, dass der eigene Heiligenpfleger 
i' (Verwalter des kirchlichen Vermögens der Gemeinde) sein 

I Schnäpsclien nur am Montag trinken könne (nachdem in 

solch dürftigem Betrage ein Opfervorrat wieder vorliege). 
WasPolizeidieneru und Nachtwächtern (die zu ihrem Vergnügen 
anwohnen und ohne Bedenken sieh einschenken lassen) nacti- ^^_ 
gesagt wird, läest sich gewöhnlich nicht mehr anhören, noota^^H 
!l weniger andeutend niederschreiben. ^^^P 

ilch glaube, dass wir in unserer volkskundlichen Forschung' ■^^B 
eine wichtige Quelle geradezu unbeachtet lieBcn, als wir auf 
diesen bei uns weitverbreiteten gegenseitigen, echt stamni- 
heitlichschwäbischen Sängerkrieg keinerlei Bedacht nahmen. ^^ 
Vielleicht bedarf es nur dieser Anregung, um jene ver/au/'enMh^^H 
Wässerlein altertümlichen Lebens zu einem starken Bache nt^^H 

L 1 



B6 Holder. Bäuerlicher San^rkrlej; Va Rahinhm. 

vereinitjen, detsen Wellen den Gang unserei- MWile weaentlick 
bffifrdtrn dürften. — GleichBam aU ttlassischea Beispiel der 
unwillkÜrliBhcn Offenbarung des schwäbischen Witeee mft 
ethnologischer Bedeutung bringe ich den „Scltnltes vo' Zepfa'" 
(Zapfa', Znpllia' = Zöpfeheini) zur Veröffentlichung, den mein 
lieber FVeund Hauptmann a. D. Georg Jäger in f^tuttgait na«ti 
landsüblk-hem Vorgang erweiterte. tSeine Beiträge zu vor 
liegendem Spottgedicht sind mit dem Zeichen * vermorkt.) 



Hent ihr da Schultes vo' Z^pfa not geB^ah? 

Und Ischt er net z Haus, nö ischt er im K^ [Keller). 

Der Sehulies vo' Zopf«, der höt an a Weib, 

üia achteln er in Gaarta,*dass se d Krabba vertreib, 

* He, Sehultee vo' Z6pj^, komm raus für dei' Haus! 
Wer gucket eclt oha üuio Dachlädle raus? 

Druin hau-D i mein fjez höt er sein] Goisbock ul' •IHea- 
bühne dau', 

Dass ander 1-cut söaht, dass i au noh' Vieh hau'." jV sei ■» 
noh V. daa (da» 

* O Schulte» vo Zepfa, du bischt doch a Ma', 
Der in alle Möta sich rausheifa ka'l 

* Und gölit em sei Goisbook vor Hunger noh' dmf, 
N6 schtcllt or als Rindvieh sein Buaba halt auf. 

Der ächultes vo' Z^pfa hot nomJich en .Soh', 

Wann d'r Alt' möl schtirbt, kommt der uf da Tbrc^. 

* Und wenn er» net länger verheba ka', 
Nö hockt er elnschtweila halt anderschtwo sa. < 

* Der Alte, der h6t gar a grausiga Macht, 
Ihr Manna, vor deam nemm se jedes in acht: 

Der Schubes vo' Z&pfa, der ftlahrt a ganz Heer — 
Ul' seim oigene Kopf marschiert es derfaer. 



I 




HeiUg. Doktor Frutos. 

DOKTOR FRASTUS 
OTTO HEILIG, 
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KENZINOEN. 

i Alemannia XXtV, 15G. 1B7. Vgl. J. W, Wolf, 
Hessische Ragen Nr. 126.) 
Eines Tag:os bekam ein Kaiser das „Bodengram" (Podagra). 
Alle Doktoren und Professoren, die gerufen wurden, konnten 
ihm nicht helfen. Da rieten ilim seine Minister, den berühmten 
Doktor FrastUB kommen zn lassen. Als dieser ins kaiserliche 
Schloss getreten war, reichten ihm die Diener die feinsten 
Kleider. Frastns trat vor den Kaiser und erklärte ihm, nur 
in seinen gewöhnticlien Kleidern helfen zu kUnnen. Nachdom 
sich Frastus umgezogen: trat er wieder in den Saal und ver- 
schrieb dem Kranken eine Medicin, ging aber dann rasch 
fort nnd versteckte sich. Auf das Mittel hin bekam der 
Kaiser *2 Tage und 2 Nilchte lang solche Schmerzen, dass er 
fast nicht mehr leben konnte. Voll Wut schickte er seine 
Diener aus Frastus zu suchen und zu tüten. Sie fanden ihn 
jedoch nicht. Nach 2 Tagen kam Frastus wieder zum Kaiser 
nm Ihm zur Genesung Glück zu wünschen. Der Kaiser er- 
klärte ihm: wenn ich Dii'h gehabt hätte, wärest Du sicherlich 
nicht mehr unter den Lebenden. Fraatus entgegnete; Das 
habe ich wol gewussi; aber ohne die furchtbaren Sehmerzen 
wäret Ihr nicht gesund geworden. Der Kaiser fragte nun 
Frastus, welchen Lohn er begehre. Frastus verlangte nichts 
weiter als mit dem Kaiser In dessen Wagen eine Strecke weit 
fahren zu dürfen. Sofort wurden 4 Pferde an den kaiserlichen 
Wagen gespannt, und der Kaiser und Frastus stiegen ein. 
Nachdem man 1 Stunde lang gefahren war, sagte Frastus, er 
habe jetzt genug. Bevor er jedoch seines Weges weiter zog, 
befahl er dem Kutscher, die Ilufe der Pferde aufzuheben. 
Dann zog er ein Ölfischen aus der Tasche und tat auf jeden 
Huf und auf jeden Wagenreif ein Tröpflein Tinktur. Auf dem 
Wege zum Schlosse sah plötzlich der Kaiser die Hufe und 
die Reife im lautersten Golde erglilnzeu. Der Diener musste 
ihm erzählen, wi« dies alles zugegangen war. Der Kaisor 
sagte: Ha, deshalb wollte Fiaetus keinen Lohn! Der ist reichei 
als icb; versteht er doch aus Eisen Gold zu machen. 



ZWEI BILDERBOGEN AUS DER 
REFOUMA'riÜNöZKIT. 

JOHANNES BOLTE. 

BERUH. 

Eiu ehedem den BrUdem Grimm gehöri^r hsl. Sammol- 
band der Königlichen Bibliothek zu Berlin (Mscr. germ. lol. 
754) enthält »eben verschiedenen Liedern und Satiren dos 
16.— 17. Jahrhunderts aul'Bl. 8y— 92 zwei flilchtigeFederskizzen 
von politiachen Allegorien nebat dazu gelitirigen UL'imvorsL'n, 
die vermutlitrh von verschollenen DrucltblAttern kopirt sind. 
Das eine Bild gibt sich als Kopie eines 1524 im Schlosse 
Michelfeld aufgefundenen alten Wandteppichs ans, das andere 
scheint gleichfalls in die aufgeregten Jahre 1520—25 zu ge- 
hören. Die alemaniiisuhe Mundart d«r Beischrifteu lässt ver- 
muten, dass die gedruckten Vorl. igen in Basel oder Strassburg 
hergestellt waren. Vielleicht gibt der nachfolgende Abdruck 
Anlass zur Nachweisung eines Exemplars jener Vorlagen.') 
1. 

Auf der ersten Federzeichnung (Bl. 8i) b) gewahren wir 
vier Gruppen, die jede an einem nach dem loeren Räume in 
der Mitte zu laufenden Stricke ziehen : rectitg oben die Fürsten 
und Ordensritter, links die hohe Geistlichkeit und die Bottel- 
münche, rechts unten ,am vierten Zipfel' ein klagender Bauer, 
der sich über die Habgier der oberen Stände beschwert. Der 
Sinn der Darstellung wird erst klar, wenn wir eine Stelle des 
1531 im Elsass geschriebenen .Diulogus zwischen aim pfarrer 
und aim schulthaiß' (Schade, Satiren und Pasquille aus der 
Rclormationszeit 2, 154. 1857) vergleichen, in der der Bauer 
den Geistlichen ebenfalls ihren unersättlichen Geiz voi'wirft; 
,Ir hond SL-hon drei zipfe! am bett, und w»nn got der herr 
und der frum Luther lenger geschlafen und zu getiehLU bettend, 
so het ir den vierten zipfel auch gar imld überkunien.' Hier- 
nach müssen wir annehmen, dass in der Mitte des Bildes eine 

') In Drugulina hisiorischeni Biiilerattsa (Leipi^ig lliitiT) sind 
Sind sie nicht zu ttuden. Leider inHngult uns ei» uitil'as send eres 
Verzeichnis geachichtliscber und kultur historisch er Flugbilder, wie 
es F. Müller (De nederlaiidsche Oeschiedeiii» in Platen, Atnalerdam 
1863- 1882) für die Niederlande gelieiort hat. 
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tdecke dargestellt war, deren Zipfel jene vier Parteien an 
1 zogen. Die einzelnen Gestalten sind durch beigeschriebene 
nen und Spruclizettel mit Nummern gekennzeichnet; den 
nmern entsprechen auf Bl. 94a die nachfolgenden Spruch- 
äe. Die Anordnung der Figuren mag ein Schema ver- 
tlichen : 

2 1 3 7 

4 9.10 5. 6. 8 
/. Bapst. 

Min Schlüssel sind zerstreut so wvt, 
ich ken euch kum min cygen lyt; 
vß nidt vnd gytt wachst dyscr slryt. 

2. Cardinaly manch rnd pfaffen.^) 

All vnnser anschleg, rat vnd gedieht 
ist vff den vierten zipffel gericht; 
wir nemen vnd ferdienen nicht. 

3. Fürsten, Clo^ter, Benedickter^ Johanniter^ tatschen herren. 

Dry zypfel wir zu forthel band: 
wer mag vns dun wyderstand! 
wir ziehen aus vmb lyt vnd land. 

4. Vier bettet Orden.*) 

Wir wend so lang drachden vnd sinnen, 
das wir den zypfel euch gewinen; 
der sagck am boden thöt stetz rinnen. 

5. Bar am fierden zypfel^^ 

Vß minem gfit sind sy worden Herren, 
nun wend sv mir das min euch werreu: 
wer wyl zu lest die all erneren! 

6. Frouw mit dem kint.*) 

Das mieß gotz gietc vnd barmung walten, 
das ich nit mag ein zypfel behalten: 
die seyl vnd bendel dunt alls spalten. 

7. MaltzenJ") 

Lost dysen zypfel du ouch noch, 
wer wyl arm lyt erziechen doch! 

*) Auf dem Bildo steht: Cardinal, bisohoif, dumher, pfarer, 

Tist. 

■) Auf dem Bilde: Allerley minch, nunen. — Neben ihnen steht 

großer Qeldsack mit einem Risse. 

•) Auf dem Bilde: Bur. 

*) Auf dem Bilde: Burin. 

*) Aui dem Bilde: Zwey laserus man vnd wib, betler. 
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S. Wei/anen kiiid.') 

Wan vnß der gemoin tana hillT veraeyt, 
gybt weniK vnß die ge.vallicheyt. 
!>. Ein alter wyaer.') 

Ett mags warlicb die leaag iiit geben, 
Dan Ir nach zitlichem stetz duut §trobeii; 
sich ergert mancher mensch darneben. 
tO. Pfarher.') 

Wer weyß, wai daruM wirt zö lest! 
mancher zeucht sich selbr vß seiin nest! 
gemechhlich dfln wer ilafl beat. 
II. 
Dio aaf Bl. 93 b entbaltene Zeichnung zeigt einen Königs- 
thron, zu dem melirere Schweine empnrklettem, nachdem aic 
den FuÜBchemel umgeworfen baben. Die Gi-rechtigkeil wendet 
aich von diesem Anblicke ah, während dio Weisheit schläft 
und sich nicht durch Warnungarule erwecken läBst. Auf 
Bl. 92a stellt folgende KrklSrung von einer .jüngeren Hund des 
16. Jahrlmnderta ; „Diße figur mitt ihren dfirzu gehörigen 
reimen sindt von einem aldten lebith vff tapitzerey, vor hundert 
jähren olm gefehilich gewürckt vnd im schloij Hichelfeld am 
Kein zu Mittfaaten Anno 1524 gefunden, iibgcmiihlt, zeigen 
ahn, was die altteu der ietzigen leiltf halben, so sifh täglich 
creügen, in ihrem verstand gehabt vnd heimlich bey sich 
behalttou haben. 

Ich bin die Belrägnuß — 
Ich bin die Frumbkeitt. — 

Mitl list meiner behondigkcitt 
hab ich bracht die g-erechtt^ keilt 
roitt eambt der veniuntll vnd wiilirheit 
zu meiner vnderthMnlgkeitl. 
Deraelbe Schreiber hat auf Bl. 'Jlu die auf Bl. OOa 
entkaltenen Begleitverse des Bildee noch einmal wiederholt. 
Ich gebe sie in den älteren Sprachformen des ersten Schreibers, 
a. (eine alte Frau mit Stock.) 

Tochter wach, gcbruch dich rechter maß, 
e das die mor deu stui vmb Hto£! 

') Auf dem Bilde: Weyiten kind. 
') Auf dem Bilde: Der alt. 
') Auf dem BUde: P«8tor. 
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Ptnc Eule.) 

Wach, wyßheyt, vni bab vff mich «cht! 
waH nit dagB sin mdgi sy by nnchl. 
c. i.oiu anderer Vogel.) 

VffBBt/, beschlB, gescliwctz, vudrüw 
verderbt all land vnd mert die büw. 

d, («ioe HchlafTendc Frau, die WciHheit.) 

Wyßheyt heyß ii;h vnd mfifi ji'tul schiofFen, 
ea[) gerechtikeyt wyl niemant titrol^R. 

e. (ein tteitw&rts stehender Mann.) 

Nit wunder, das tyl moren sind, 

syt wySheyt achlolTt vnd reclil ist bliiit. 

1'. (eiu Schwein, da» aus einem umgestositeueu Kübol Aepfel 
•t.) 

Wyr wend di6 metten nit verligcn, 
dis suhmegt mir bnii dan vnser klygen. 

g. lein großes, zum Throne emporkletterndüs Schwein, das 
ia UiHchol'sstab schultert.] 

Wyßheyt vnd recht blind schloflen lignn, 

des wyl icb in den stbl abstygen. 
h. (ein empork leite nid es Schwein.) 

Erst wurt sich machen vnser VI, 

wan wir ergryffen bas den stU. 
i. (ein eiuporklettenides Schwein.) 

Muter, Btyg für, den byt» behalt, 

HO keinen wyr ouch zö gewalt. 

k. (ein Knnb«, der Bein Wasser abschlägt.) 
Waß wyl dsrus zum letsten werden! 
die suw wend herschen ^antz vff erden, 

1. lein seitwärts gegenüber e stehender ABlrunom.) 
Log sy all tragen, was sy wendl 
eigen nutz bricht all regiment. 

in. (eine sitzende Frau, zur Weisheit hingewendet.) 
Dochder, mit rot all ding bedcnck! 
die suw wend stigen vflf die benck. 



UMtaL^eit reiti 
^^^ Hin n 
^^^^V in aiu 



durch Augenbinde, Schwert ui 
LBit reitet auf einem Krebse davon. i 
Hin naß ist khrumm, min scliwerl 
in anschleg icli vff crepsen rydt. 



d WdfTc keiinllii'hc 
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VARIÄKUM NATIONUM PRiiPltlKTATES.! 



Leicht za ladeue GäBt. 
Ein Withten zum Salat, 
Ein Schwallen, da man Sträublo hat, 
Ein Bchweitzcr zu ciacm Käß, 
Ein BayLT zu der AderlllU, 
Ein Tyroller zu Nudl und Nocken, 
Ein Allgayer [zu] aüssejr] Milch und weis Woc 
Ein Suhseu zum Speck und zum Sciiünuken. 
Darffst nit vil bitten oder winckeu: 
Zuletzt wollen all saufl'eu und nit trincken. 
Andreas Sutor, Latinum Chaos; Äugspurg 1716. S, IlS 1 
(Cibus Nr. IUI). 



EIN OUIGINEIXER LEICHEN ÜICHTEU. 



PAUL BECK, 



ber leider immer wieder trotz aller Warnungen vor- 
kommende Fall, datts jurigo Leute faaupttiitchlich aus tlB» 
weiblichen Gesolileehte in Folge übel-mäßigen Taiizens nnJ, 
zu starken SchnUrens ein jähes Ende nehmen, ist namcat' 
lieh in Oberechwaben nicht so selten und scheint ftüheruocl' 
viel häutiger vorgekommen zu sein. Wenigstens wird in iM 
(i. J. 1839 ernchienenen, sogar mit Melodieen verseil cncJi) 
„Grabliedern'- des bekannten originellen Kirchdörfer Plarrhen" 
Michael Jung (gb. zu Saulgau 1806 und 1858 in TettDUHgV 
— das waren gereimte, vornehmlich die Krankheit des V«^ 
ötQi'benen behandelnden Leichenreden, weiche der Pfarrer bei 
der Beerdigung nach bekannten Meiodieeu auf den Gräbern 
zu großer Befriedigung für die Leidversammlung herabsaog- 
diese Tndesart mehrfach iuifpel"(lhrt; und er beklagt sich mm 
üflereii über das üeberliandnehmeu dieser Tanzwut, sowie 
darüber, dass sich die jungen Leute diesem Vergnügen ohiK 
allea Maß hingeben. Wohlmeinend und warnend mit « 
seiner Gerne iode zu; 




Beek. Kn ori^«ller Lefchendiohter. 9S 

Denn nur ein Thor voll blipdnr Wutli 

Kann so mit leiclitslnn vollem Mnth 
Dem Torf entgegfuitanzen! 
Wohl güunt er der Jugend jedes erlaubte Vergnügen, 
auch den Tanz; nur warnt er vor UehemiHÜ. Trotz seiner 
gutgemeinten Warnungen müssen die Grablieder einige Male 
junge Leute beklagen, „die sich zu Tod tanaten". In einem 
derselben malt er uns ein MMclien, scliön, lebenslustig, die 
„so prächtig tanzte, diiss tlio Tochter der Herodias nicht 
schöner tanzen konnti'" oder, wie mim im „Oberland" zu sagen 
pflegt, „wie der Lump am Stecken tanzte". Alles Hb» sich 
einst hei einer der bekannten, von Salier, Waitzmann n. a. 
besungenen, von .Toh. B, Pflug gemalten oberschwühischen 
Bauernhochzeiten um diese „Tochter der Herodias", sie mnsste 
die ganze Naeht fort and fort tanzen und kam nicht zum 
Äuemlien. Endlich musste sie heim: 

„Sie machte endlich sträubend loa 

Sich aus dem Ann der Tänzer, 

An Kopf und Hals und Armen blos. 

Und unter'm Arm den Spenzer." 
So trat sie, furchtbar erhitzt und erregt, hinaus in den 
heftigen Wind, der anfangs als Kühlung willkommen war, 
bald aber ihr den „Spenzer" aufnötigte. Es war zu spät! 
Sechs Strophen hin zieht sich ein auf eine Erkältung alsbiild 
eintretendes immer mehr sich steigerndos und gefährlicher 
werdendes Fieber hindurch, bis endlich die Arme ihre Tanz- 
Wut mit einem frühen Tode büßen mossl Ebenso ein junger 
Mann, der am Kirchweihfest 14 Stunden lang tanzte, und 
zwar mit unsinniger Hast, 

„Denn ach! er tanzte so geschwind 

Dahin in Langauszügen, 

Als durch den Zug von Sturmeswind 

Die leichten Schwalben fliegen, 

Allein der Mensch ist kt-ine Schwalb'," 
In 2 Strophen wird seine gewaltige Aufregung und sein 
AnBsehen gehörig drastisch ausgemalt. Obendrein lUsehte er 
den brennenden Durst reichlicli durcli „Getränke vull der 
Kälte". Nur eine Dbnmaclit konnte seinem Tanzen ein Ziel 
setzen. Andern Tags stellt sich aber ein büser Husten ein, 
welcher zu Auszehrung und Tod führt. Am Grabe kann 



Beck. Ein originc^Der Leichen dichter, 

dann der biedere Pfarrer nieht umhin, solche Leidenschal 
als Verrücktheit zu bezeichnen und stellt ihr ein Mm 
sittigen Tanzes gegenüber; 

bEs tanzen zwar die Waisen aach, 

Doch nur sich langsam drehend, 

Sie tanzen mit Vcrnunflgebrauch 

Und nur vorübergehend." 
Nicht blos gegen die Tanzwui, sondern auch neheo 
vielem anderen gegen das Duellwcsen wendet aich dieser 
jedenfalls originelle geistliche Hirie; nur empfiehlt er aln 
etwHs sonderbares Ersatzmittel für dasselbe. In dem Grab' 
lied über einen im Zweikampf gefallenen Stadcnlen rllt er 
nehnilich der akademischen Jugend allen Ernstes: 

„Und habt ihr etwas abzumachen. 

Was eure Ehr' nicht leiden kann, 

So kämpfet nur, wer länger wachen 

Und lünger nUchtern bleiben kann!" 



ndenscnai 
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ANZEIGEN UND NACHßlCHTRN, 
J. Stuehr. Schweizer Ortsnamen. Ein historisch ■ etymolo 

gischpr Versuch. Zürich, F. Schnltheß, 1S96. 288 S. 

8». — S,m M. 

Der Verfasser will hier ein bequemes Nachschlagebnob 
für jedermann bieten, der sich über Schweizer Ortsnama 
befragen möchte. Vollständigkeit wollte er nicht erstreben, d* 
Vieles noch dunkel sei, da ob dagegen keinen Zweck habe Belnif 
verständliches an erklären und da endlich der vom Verlegff 
angesetzte UmlUng der Arbelt nieht allzusehr üherschrlttel 
werden durlte. In der Tat lässt sich für den Einzelnen Voll- 
ständigkeit kaum erreichen. Was vereinte Kräfte letiten 
können, das hoffe ich zu zeigen, wenn ein bisher nur zwisch« 
einem strebs.amen Verleger und mir geplantes Untemeliineii 
Wirklichkeit wird. — Die ersten 40 Seiten von Studers Bflcb- 
lein bilden den , historischen Teil", eine gedrängte \hhandlaaf 
über den Anteil der verschiedenen alten Völkerschaften Aos ^ 
Nnraengebung auf Schweizer Hoden. Es werden nach eiAudlf 
Kelten, Rutier, Römer, Alemannen, Burgunder, Bmm Hi^^ 
behandelt. Wenn Studer es merkwürdig findet ft'*T 
auch Ortschaften (nicht nur Berge, Wasser. Wlt 
Zahl keltische Namen tragen, so wird wo! üf 
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Bein, dass viele Namen bewohnter Orte nichts anders sind als 
alU' FInmamen, die doch zara Teil zum ursprünglichen Spraoh- 
pii gehören. In den Rätiern seheint die Urbevölkerung auT- 
gegangen zu sein. Bei uns rechts des Rheins künneo wir sie 
»eniger genau verfolgen; jedoch halten wir diifUr, ilasa sie 
nach den körperlichen Eigenschaften des Bergvolks zu urteilen, 
nicht mit den Etruskern, die ja groß und biond sein sollen 
(18), zusammengeworfen werden kann. Richtig ist es, den 
Namen der Alemannen nicht von alah = Heiligtum abzuleiten 
125), 7m berichtigen ist dagegen was S. 32 über die „Zersetzung 
iler lateinische Sprache" und von der „verdorbenen Sprache", 
il. h. dem mundartlichen Latein, gesagt ist. Die „Zersetzung". 
iLli. das verschiedenartige Volkslatein, hat bekanntlich lange 
•M der Völkerwanderung bestanden, es war auch nichts Ver- 
•lofbenea, denn es ging nicht aus di-m Kulturerzeugnis der 
Krischen Schriftsprachn hervor, sondern neben ihr her. Am 
Schlngse des geschichtlichen Teils hiltte übrigens Studer nicht 
nitig gehabt besehiedentlich un Petrarkas Loosspmch ans 
AngUBtins Bekenntnissen zu erinnern, denn seine Arbr'lt bietet 

Kbei aller Knappheit doch umfassenden und klaren Uoher- 
fiber das ganze reiche Feld. 
Hit dem etymologiechen Teil zu reehten ist schwer. Eine 
ihl kann man leicht ergänzen, ferner erlaubt die viel- 
Unsicherheit der Namenkunde noch hänüg verschiedene 
ngen. Ich will auf gut Glück Einige« herausgreifen. 
eteli witre doch an got, atisk ~ Saatfeld und dessen 
.tung von itan = essen zu erinnern gewesen. — Es will 

ttir gar nicht einleuchten, das der Bieber bei Ortsnamen 
Wie Biber, IJiberhruck nur zu alterletzt in Betracht kommen 
soll. — Gienhilbel leitet Studer wie auch das Schweizer Id. von 
bi = Kie& ab. Tiusächlich kommt auch z. B. am Altrhein 
'wiErfelden in Hessen die Form A'iseAiKitt'di = Kfeshübcl vor; 
allein attf alemannischem Gebiet, wo der Flurname häutiger 
l»t, lautet er stets Gissibeh Mit gießen kann er des I halber 
Uobts zu tun haben, auch ist meist kein Wasser vorhanden; 
■lleiu ebatsowenig gehört der Name zu Kies, Auch Bohnen- 
Festschrift f. Sievers, 364 lässt die Frage offen. Lautlich 
aber nur Eins möglich zu sein, nämlich die Zusammen- 
mhd. yU = Schaum zu jesen, j/eMttn und gem. 
\eh deutet der Name die lockere, gewissermaßen 
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scliftumige Bescliiiffeiiheit des Botiens an. — In QoitHtbm «tne 
„slawisdie (I) Furm Leob uder liCub* zu suchen odei die 
Deutung „gut Bleiben" zuzulassen ist duretinus verfehlL Za- 
nilchst muBS an einen deutsclien Persom-nnamen gednckl 
werden, dessen zweiter Teil zu gut, Hub* orter auch l\bem 
gelillrt. — Hagsttbuch als „Bncliwnld de* Hngano" zu erkifimi 
lieifll die Kirche ums Dorf tragen, denn jeder kennt die Hain- 
oder Hagenbuuhe, nihd. hngeiihuoche, so benannt, weil sie M. 
lebenden Hecken, Hagen verwendet wird. Studers irrige? 
Deutung füllt um so mehr auf, als er gerade darunter Ilagenmt 
und Ilagnau zu hag = Heclte stellt, wlllirend dueh hier vieÄ 
eher an einen Personennamen zu rtenlien ist. — Warum soll niebC' 
Ibach ebensogut wie Ib<>rg seinen Name» von der Eitte haben? — 
Dftss Kumme = rora. cumbn, lt. concavus, und Gummt dass^lber 
ist nieht ausgemacht. Vieiraehr scheint an der mundartlicliv 
Nebenform gumme zu nihd. guome, goume = Gaumen, io- 
-/ahvoi, -/<itif= klaffend, Kluft zu erinnern zu sein. — Stoekhor* 
nach Studer von den Dörfern Ober- und Unter- Stocken, cHea» 
„nach den bei Waldrodung gebliebene BaumstiSckcn genannt.'*' 
Bei menachliclien Wohnungen ist sicher an Stock = Stockwerk. 
Holzhaus, Blockhaus zu denken. — üfenav. hat wol nichts mit 
UbouTiHnobo zu tun: wol eher mit mhd. \Xf»;=üi'iht und üf,äfr» 
oder etwa Ö/'e = Nachteule, Ulm. — Warum soll die volkl^ 
tümlichc Ableitung dfs Namens Uri vom Ur, Auerochs nar 
soviel Wert halten, wie die Berns vom Büren? - W'oj/, Woog, 
bes. hüutig in Kheinfruuken, deutet sehwerlich die wa;;rechtr 
Lage an, sondern gehört zu wegen = sich bewegen. Al«> 
urspr. bewegtes Wasser, dann Wasser überhaupt und scliüeß- 
lieh auch stilles Wasser, Teich. — Es ist nicht glaublich, da» 
im alemannischen Land, wo altes l erhaltitn ist, Weiningen tod 
ahd. wini mit l kommt, das doch gar keine Ursache hatte sdui I 
zu diphthongiren. — Diese unbedeutende Auslese mag zeige«, 
dasB wol noch Manches zu bessern wAre. Es finden sich in 
Studers Büchlein neben durcliaus einleuchtenden und flliW^ 
rascheud richtigen Deutungen auch viele zweifelhafte nti 
unrichtige. Möge eine zweite Auflage Gelegenheit zu grdnil- 
lieber Nacldesung geben. Doch wiid jeder auch jetzt aus dem 
Buche reiche Belehrung und Freude schöpfen, wenn ihm si 
an den Benennungen unsrer Allitmtter Krd'- etwas li 
Freiburg L Br. FRIDltlCH PFi 



VOLKSTÜMLICHES AUS VÖGIsHElM 
IM BADISCHEN MARKGRÄFLEKLAND. 

ALBERT HAASS, 

HÜLLBetM. 

Ortsname: VögiBheim (Vfiögeae, Veegese). ') — Vegisheim 
1428, Vagensheim 1444, wol = Heim des Vogo (Vokko).') — Poli- 
tisch setbetandig, kirchlicli zu Auggen gehörig. Marklverkehr 
nitch Milllheim. 

Flornameu: Binsengrahen. Oberer, unterer, hinterer 
Brühl (Br«3l). Brtlniger. Eichwaid. Grabenatäck. Grnndaeker. 
Holdem. Unter der Holdem. Hungerbuck. Hintere, vordere 
Hutmatt. Kähnelacker (ChÄänelager). Kirchweg (Chilehwääg). 
Klrschengarten (Chnasegaarde). Kohlflcker. öatl., westl. Krotten- 
stotlen. Lansbi-annen (Liisbrüolj). Leuenacker,Mieding(Hiadig). 
Neues Feld. Oberer, unterer Neuenberg. Neumatt. Rappen- 
bodeit. Oberer, unterer Rappenweg. Rebstall. Renken. Ried- 
matt. Hinteres, vorderes Hies. Rotack''r. Rüttacker. Rütti. 
Sauren (Snurt). Oberer, unterer Rchiltig. Seiler. Hintere, voi-dere 
Sonnholilen. Straßburgeracker. TrUnkacker. Weierle. Zins- 
reben. Obere, untere Zizingermatt. 

Wegnamen: Riesgass. Kaibgass, zum ehtnaligen Wasen 
führend. GroHgas». -TosengasB. Rappenweg. 

■l Zur Aassprache dei' Mundart: a neigt zu offenem o hin, 
ü zu n. Wo ein Vokal kursiv« Form hat, ist er jedenfalls offen zu 
sprechen, wie z, B. stets das i in der Verkleinerungasilbe li, wo er 
einen' hat, geschloBaen. ü, u»,ü»tBt oSenee i, n,ü mit nnchblingcndem 
dumpfem e (ä). Sonst bleibt das kurze, dumpfe e (&) unbezeichnet, 
wie 2. B. gleich zweimal in dem Wort Vöögese. Doppelschreibung- 
eines Vokals bedeutet LängR. Ch ist Kehl-, r Zungenlaut, b, d, g. 
r, V, 8, seh sind stimmlos. 

■| Nach einer rreunillichen Mitteilung' des Herrn Ai'chivrats 
Dr. Krieger. 
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Bactinamen: Ein kleiner, im ganzen ',', St. langer Bach, 
der bei Rheintlial entspringt und bei Müllheiin in den Klemni- 
bach mündet, lieißt Mühlibaoh von Rheinthal bis zur Mflhlo 
hinter V., Wedüiach von der Mühle bis zum Dorf, Bach im 
Dorf selbst, Weierihaoh vom Dorf bis znr Mündung in dfii 
Klemmbach. 

Nor mundaitliehe, nicht amtliehe Bezeichnungen sind: 
Chltraedager für ein etwa 1 Morgen großes Feld, wo Leuen- 
acker und Holdem zusammenstoßen. Bfalehtilzli, ein Stück 
Wald im Gewann Kohlacker. Veiglichstäld. auch Amerika 
genannt, ein Teil des Gewanns Neues Feld. Vügiaheim gehörte 
ehemals mit einem Teil zur Herrschaft Sausenburg, mit dem 
andern zur Herrschaft Badenweiler. Daher rührte eine Un- 
gleichheit der Ober- und der Unterbiicbler im Anrecht an den 
Wald, die bis Finde der SOerJahre andauerte. Damals wurde 
dann ein Stück Wald ausgerodet, daher Amerika, und das 
so gewonnene Feld zur Beseitigung der Ungleichheit benatzt, 
daher Verglichsfeld. 

Familiennamen^') Bernhard, Danzei-scn, Ge/^Aarti, Gimhel, 
Hechler, Henn, Heller, Hurst, Hunziger, Joner, Kalimann, Koger, 
Maler, Kriek, Nussbaumer, Riedlin, Scholer, Schwarzwälder, 
Steinbruniier, Schumacher, Schauzün, Sichler, Walliser, Weber, 
Wenger, VVürmlin, Zapf, Zimmermann. 

Taufnamen: a) der Bürger: Ernst, Fi-iedrich, Jakob, 
Johann, Karl. Albert, August, Dietrich, Fritz, Georg, Gustav, 
Hermann, Jeremias, Matthias, Michael, Vincenz, Wilhelm. — 
Ernst Friedrich, Georg Friedrich, Johann Georg, Johann Jakob, 
Karl Friedrich. 

b) der Schulknaben: August, Ernst, Friedrich, Hermann, 
Karl, Wilhelm. Adolf, Albert, Emil, Georg, Jeremias, Johann, 
Matthias, Nikolaus. — Ernst Friedrich, Johann Georg, Johann 
Jakob, Karl Friedrich. 

Doppelnamen ohne Familiennamen zur Bezeichnung 
Erwachsener wio der Chuaredbans, eigentlich Konrad Hans 
Kallmann, oder s' Chuvredhanse Hälnit u. a. sind Icaum mehr 
im Gebrauch. Auch sonst hört man Doppelnamen selten mehr. 

Doppelnamen erster Art ans BischnfHngen <i. K. aus den 
60/70 er Jahren : Han^maard), Hainerhans. Ktodithane, Philt'b- 



(' Die kursiv gedruckten sind die hiluflger vorkommenden 
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|obeg, and daan b' Uansmaardts Jcrgfrüder, s' HäinertiaDse 
fH&iner, s' KusdlthaDse Jobegmaardi u. a. SoneUgc: Haneuerg, 
ir'BaneJDbeg, Ilansrnider, Jeigjobeg, Jergmichel, EartßSider. 
l Hausbau und Dorfanlage: Das Dorf ist ein geschlossenifi. 

Wohnhaus steht bald breit bald schmal zur Strafe. 
Bcheune und Stallang sind meist getrennt vom Wobnliaua. 
Die einstöckigen Häuser herrsclien vor. Man betritt das 
Haas in der Regel von der breiten Seite. Einige Treppen- 
stufen führen in den Hausflur, aus diesem öffnet sich nach 
der einen Seite eine Titr in das Wolinzimmer mit daneben- 
Uegendem Schlafgemach, nach der andern in eine Kammer, 
und gerade aus gelits in die Küche. Eine Holztreppe vom 
Flur ans verbindet den unteren Teil des Hauses mit dem 
Blmren, den Kpeichem (de Büünfne, Einz. der Bäüni'). 

Volkstracht; Die Frauen fast ohne Ausnahme, nicht mehr 
to allgemein die Mädchen, tragen i^onntags ihre MarkgrftSer 
Kappen und schwarze Schürzen, die Mädchen meist weiße 
■0^. Halstücher, die sie über der Brust kreuzen und auf 
dem Rücken knoten. Die Mädchen flechten zu dieser Tracht 
Haar hinten über schwarze Bänder, die, oben schmäler, 
breit, fast bis zum Boden reichen; die bVauen tragen 
aufgesteckt. Übrigens sind auch die MarkgräHer Kappen 
jeher der Mode unterworfen gewesen, besonders in Hinsicht 
Länge, Breite und Stellung der KnppenflQgel, Lädsch ge- 
taant, sowie auf Länge der an Ihren Enden herabhängenden 
fransen. 

Nahrung: Es gab früher und gibt mehr oder weniger 
noch jetzt einen feststehenden Speisezettel für die Hauptmahl- 
Milen jedes Wochentags. Sonntag und Donnen 
^e yielschtage, Mittwoch und Samstag die Mehttage. Dabei 
kam Sonntags jedenfalls Rindfleisch oder Speck mit Sauer- 
kfiiut auf den Mittagstisch, am Montag gabs das Gleiche noch 
einniftl, gewärmt. Der Dienstag brachte Ünsgmachds, d. h. 
*tiße Bohnen, Erbsen, Linsen, gewöhnlich mit Speck, der 
Mittwoch KnöpHe. Am Donnerstag waren grüne oder dürre 
fiolinen in den Hülsen, grüne Erbsen, auch gelbe Rüben an 
der Tagesordnung und dazu Hame (Schinken), oder Schüüfelt 
(Schulterblatt des Schweins), am Freitag das Gleiche, wieder 
^wärmt. Am Samstag endlich wurde gewöhnlich gebacken; 
da bildete der Cliitsche oder WäÄie mit Kartoffeln in saurer 
es H^uptbestand des Mittagsmahls. 
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Außer mittagB wird morgens gegessen — gew. Supp*', 
KafFe: es wird z'nüüni gnoo — der Hauptsache nach Brot, 
7,'oobe gase — Brot, Käse, und z'naachd gUse — Kartolftln, 
Milcli. In Zelten, wo strenge gearbeitet wird, gibt es nnch 
vor dem FrUbstÜck schon einen Schnaps und um 2 Uhr mittags 
einen Becher Wein. Als Getränk kommt fast zu allen Malil- 
Zeiten Wein, in neuerer Zeit auch vielfach Bier. 

Beschäftigung: Landwirtschaft, besonders Weinban. 
Kinderreime : 

Anelt, läng mer s' Gfigli aabe,') 

/ wil der e Dänzlt mache. 

Z' Baasel ufern BIu»meblaz, 

In den finge Gase, 

Danzd e Bäär un s' glgd e Kux, 

Schlechd*) en Eeself Dmme:») 

Ali Disrii, wu Fääderli hftu, 

Sole an d' Hochzid chume. 

Sole d' Äseli*) midene bringe, 

Sole d' Schdüali'i) an d' Füädeti*) Wnge.') 

Äi so schlaa der Gugug drii. 

Was sol dasB für e Hochzid sü! 

Tannenkircli. 
Die MüUheimer Fassung hat: 
Bääbpli, läng . . . 



Bflfd e Hääsli, danzd e Fixli, 
Schlaad en Eeselt Drume: 
Ali Diarli, wti Wfiädeli») hän 

ans Fiideli binde. — 



Jisehändler, Wääberchnftchd 
Danze mtder Gröede; 
Wän i dreimool ame bii, 
9e hool i d' Liseb6ede. 



') tKng aabe == hol herunter. 
*) Ver kl eine rnn geform für Easen. 
beifit, ergibt eich dann von selbst. 



= schlägt. ") =Tro[nin''' 1 
= Stühlcheo, waa ») Sni^ 1 
binden. •) = SchwUiielii» I 
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Li8eb6ede häis i, 
Hübscht Mäideli wäis i, 
Roodt Schilalt draagt, 
100 Guide vermaag i; 
100 Guide isch ntd gnt«9, 
IS'chund e schöne Chnaab derzu», 

Tannen kirch. 
Anemeilt,*) Zugerdeili, chum, mer wei go chroorae") 
Haaselnus un Boone, 
Haaselnus un gmne Chl6e; 
Un s' Anemeilt isch k6 Jumbfere m6e. 

Tannenkirch. 
Hobsa, Liiseli, Itbf der FudS, 
Wän i mtder danze mu9B. 
Mtder danze maag i ntd, 
Wän de der Fwas nid Itbfe wid. 

Müllheim. 
Aneli, Susanelt, 
Nim du e Zimermaa; 
Er bouder jo e Hiiselt, 
E Schiirli*) binde draa. 
Un binde an däm Schiirh* 
Do schdood e Bttrltbaum, 
Un wän dia Biirlt zidig sm, 
Sc chiachled*) unsert Frau. 
Unseri Frau hed gcht^chled, 
Hed nume vtart gmachd. 
Was hämer jez ftr z' oobe,*) 
Was hämer jez fir z' naachd? M. 

igeled un s' dr^bfeled, un d' Schdiideh'*) wärde nas, 
1 äin e rächde Chii^^fer isch, se schlubfd er in o Fas. 

M. 

D* Swne schiind 

S' V6egelf griind,'') 

S' hoged underem Laade, 

S' nirad im Schniider der F^aade. 



') Verkleinerungsf. für Anna Maria. •) = wir wollen kaufen 
•) = Scheimehen. *) = backt Küchlein. *) = zu Abend, 
äudchen. ') = weint. 



Der Öcbniidcr nimder ReedelschdSi >) 
Un wirfd im VeegeK s' Bäi abzwÄi. 
8" Veegelt sciireid: o j6e, 
Der Schniider säid: gä), t haa di g^e.*) 

Chümi'reäger, schwarze Maa, 
HM e ru^sig Hämeli*) aa. 
AH WäBchere in Baris 
Ch6nes m'mi*) wasche wia. 

S' BChnelerled un beierled un e' fjood e «halde Wind, 
D' Mäidlt l^ege d' Händschig aa, nn d' Bughe laufe gschwl 

M. 
Anelj abem Güglisbärg, Jogeli vw Schafhüuse, 
S' wi! e chalde Winder g^e; los der m'drab») grünse. 

Jos6bli, Schnäbäberii, hid b' R6glt») verbränd, 

Demo lach em ai Muader mider Fizi nogränd. 

Um d' Schiiren un ums Hüne, ums Hüne un um d' ScliÜi' 

Jos^bli, Schnäbäberii, schbii'l nid midem Für. 

H. 

Ride, ride Rob, 

Z' Baasel isch c Scblos, 

Z' Chander') isch e Gdgehüus, 

S' schltafe ecb^ent Jnmbfere drdus. 

Aint BChbind SÜde, 

Dt» anderi schnäbfled") Ciiriide, 

Di> dnd schbind e roode Rog 

Fir nnsere habe Hftrgod. 

Ride, ride Ros, 

Z' Baasel Iscb e Seh los, 

Z' Dunsel*) iscb e Chäbelt; 

D' Buabe draage Dschäbeli, 

D' Mäidlt draage Määie, 

Der G«uler good go cbrääie: 

Gigerrgii ! Ueitei 



■) Bfitelstein gebrauchte der Schaeider früher lUtt Xni^ 1 
ee = gegeben, getroffen. ') = Hemdchen. *) = nidit oute, f 
- nicht darob. *) = Rbckchen. '> Kandem, SUdtehn I 

= schnipfeh. *} Thnnael Dorf bei Heitersbeim. 
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Orteneekereien : Die Bewohner VögiKheiuis werden von 
ihrtiii Umwohnern die Schnecken geheißen, die MüllheimiT 
Schnaken, die Anggener Moron, die HUgelheiiiier Welfich- 
länder, die Neuenburger Nhzi, die Wfilertü,ler Besentäler, 
die Ober- und Niedereggener Kanonentäler nach einer höl- 
zernen Ka;ione, mit der i. J. 4ä auf die 1-YeiBcliärIer geeehossen 
werden sollte. Die Feldbergcr sind die Elbenen, nach einer 
Art Tianben genannt. Statt ^in Sctiweighof sagt man auch 
„im Tiergarten." Wenn die Feuerbaclier hätten herbaten 
M'ollen, erzählt man aus Trüberen Zeiten, bc liaig ') äiu mtssen '} uf 
Male") ride zuam Oberamdman go l'rooge, üb gi bal heerbschile 
chöne; da lieeb') e Sag vol Drlibel^) undercra Füildle*} ghaa; 
demo') heeb der Oberamdman glu^gd, üb er e naa FüUdle 
luiig, Uli wän s' Fäüdk' nas gstj") seig. »e haige ai heerbsi'lide 
chöne. 

Sprichwürtlicbeti: Madiü lir/clid Jis, h^d er käia, äe machd 
vr ftis. 

Wie der Wind an der Faasnechd good. ßo good er a' ganz 
Joor. 

Maaria Verchündigung, cJieerd si s' Graas im Booden um. 

Vintänz un Suneschü bringd vil Graas un Wii. 

WUn d' Kääben am Jergedaag stn blud un blind, ee 
Bol si fraüe Man, Wüb un Chind. 

Käägneds am Barnebas, nUmder Wii ab bis ina Fas. 

Räägneds am Johani'daag, sc fale d' Nus un d' Ätchlen ab. 

Looränz, Wäder verschlänz.») 

Galedaag verbü; was i find, isch mii.'") 

Wän d' Schnoogen im Hornig giige, se mian st im 
Merze seh wäge. 

Dundereds im dü«re Wald, se sctaneids Im griane. 

Wi» der Blaue ") der Merz aadrided, sodrideren witder ab. 

Sagen: In Neuenburg auf dem Kirchhof steht ein Grab- 
stein aus dem vorigen Jahrhundert. Von dem, der darunter 
liegt, wird erzählt, er habe bei Lebzelten beim Frucbtkaaf 

'] = habe. ') = mÜHsen. *) — Mnllheim. *) =^ habe 
*) = Trauben. •) = Hintern. 'I = dann. ') ^gewesen. 

*) :=i6rreifi. '") so sagen die Knaben, wenn sie göön go ceziie, 
d- h- die ObB[bäume und Weinber;;c nach hängen (gebliebenen 
Früchten absuchen. ") = höchster Berg des HarkgräBer Landes. 
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mit großem, heim Verkitu!' mit kleinem Seater gemesseD. Als 
seine Leiche zum Haus liiimusgetragen wurde, babe er oben 
zam Speicher! aiien heraaBgrescIiaut. Man höre ihn jetzt noch 
oft nachts Fracht messen, S'Schrädelf drwgd cn, heißt es, 
wean einer Alpdrücken hat; s' Schi-Hdelt zöblied anch ä' Koss. 

Im Weiher, aniih im Bruniien wohnt der Eogemann, der 
die Kinder zu sich hinabholt. Anf der SehlÖsalesmalt in Anggen 
wird dann und wann ein FrSuiein mit einem Hündchen ge- 
sehen; am Riedbrünnle bei Feldberg sitzt eine Jnngf^n und 
kämmt ihr Hanr, ebenso am Schneckenbrünnle hei Hach; am 
Jambferebrünli bei Sehringen sinds deren 3. Der Habsperger'i 
reitet nachts ohne Kopf auf einem Schimmel gen Feldberg, 
bT ruft: „Hudala he! da, da, meine Hunde." Im Frühjahr er- 
frieren die Rehen, an denen er vorbeijugt. Irrlichter sind 
füürigi Mane, Der Frühjahrsnordwind heißt Rossschinder. 

Zu Obereggenen gehört das Gewann Gorgendorf, ein 
kleines Stück heißt s' Gäftrdli. Der letzte Gorgendorfer, wird 
erzfthlt, sei zu einer Mezgede nach 0. E. geladen geweten; er 
habe zuerst abgelehnt geliabt, zuletzt sei er doch gegangen, 
und in der Nacht sei seiu Haus abgebrannt. Ein Aoker bei 
0. E. hieß früher allgemein der Franzosenacker. Es sollen 
seiner Zeit 2 Franzosen darin verscharrt worden sein. Im 
Oktober 1796 fand ein größeres Gefecht da statt, Kanonen- 
and Flintenkngetn werden noch heute in den Äckern gefunden. 

Sitten und BrÄuchc: Gegen schlimme Folgen des Ver- 
sehens darf man nur rasch am eigenen Körper an einen Teil 
greifen, dem es nicht schadet, wenn etwas Unschönes daran 
ist. Eine Frau hörte nachts ihren Mann heimkommen. Sie 
stand auf, um Licht zu machen, und trat, unbeschoht wie sie 
war, auf eine Ratte. Sie erschrak sehr, fasste sich aber sofort 
auf den Rücken. Dem Kind, das sie bald darauf gebar, war 
anf dem Rücken ein liatienschwäuzchen gewachsen. 

Die Kinder kommen aus dem Milchbrunnen von Basel. 
Frauen, welche die Wöchnerin besuchten, erhielten früher 
immer ',', Kreuzer, damit das Kind nicht einmal verhext würde. 
Zungeniösen kam wol vor, wenn z. B. das Kind lang nicht 
sprechen lernte. Getauft wird in der Regel 14 Tiige bis 3 
Wochen nach der Geburt, Sonntags gegen Ende des Gottes- 

') Ein Herr von Habsperg war im 16. Jh. Vogt in Müllheim 
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dienet» oder nach demselben. Bei der Taufr mielilichcr Kinder 
muEstc climals Ans Geleite samt dem Kind vor der KirclithUre 
wtirten, bis die aus dem Gottesdienst kommenden Kirebgftngep 
Alle an ihm vorbei waren. In BUclioflln^en a. K. gab es eine 
besondere Bank in der Kirche für ledige Mütter. Die sassen 
nun nicht hinein, andere aber natürlich auch nicht, nnd so 
stand die Bank auch bei sonst gefüllter Kirche fast immer 
leer. Der Taufschmaus findet im Haus statt. Bevor das Kind 
getauft ist. geht die Mutter am besten nicht unter dem Dach vor. 

Zu einer Frau, die ein Kind envartet, kommt die Patin, 
d' Godi. Vor einem halben Jnlir etwa ist ihr eine Tochter 
gestorben. Hfni'chd, erzählt sie, sei Ihr s' Frieda erschienen, 
sie seien miteiiiamler bei der Taufe des erwarteten Kindes 
gewesen; wenn das ein Mädciieo sei, so solle man es Frieda 
heißen lassen. So geschah es. 

Die Nabelschnur eines Knaben soll autbewahrt und ihm, 
wenn er ins Spiel kommt, um den Hals gehüngt werden: das 
macht frei. Hochzeitstage sind Dienstag und Donnerstag. Der 
Ehrengesell hat heute keine grosse Bedeutung mehr; er hilft 
noch bedienen bei Tisch und holt am 2. Tag die Gllste wieder 
zusammen. In Bischofllngen a. K. brachte er am Vormittag 
des Festes Pfarrer und Lehrer die Morgensuppe, bestehend 
aus einem Stück Fleisch, aus Brod, Kuchen und einer Maß 
Wein. Am Altar Überreichte ebenda die Braut dem Pfarrer 
ein Taschentuch mit einem Rosmarinzweig. In früheren Jahven 
wurde darauf gehalten, dass Bräutigam und Braut vor dem 
Kirchgang aus einem ächüsselchen zusammen Suppe assen; 
sie sollten auch vor dem Gang zur Kirche nicht unter der 
Dachtraufe hervorgehn. 

Tritt auf dem Weg zur Kirche der Braut jemand aufs 
Kleid, so darf sie nicht umschauen, sonst gibt es ein Unglück. 
Das Hochzeitsmahl wird Im Haus der Eltern des einen Teils 
gehalten. In Eachbach bei Heitersheim ging es immer zwischen 
6 und 7 Uhr abends vom Tanz wieder ins Hochzeitshana 
zurück zum Abendimbiss. dessen Hauptbestandtelie stets 
Schnitz (dürres Obst) nnd Schinken waren. 

Gegen Krankheiten von Menschen und Vieh war bis vor 
einigen Jahren ein Hexenbanner in Vögisheim. Für Wunden 
brauchte er eine Wurzel, am Karfreitag, nachts zwischen 11 und 
12 gegraben. £r schnitt davon 9 Scbeibehen, 3 mal tägltoh 






iBUsate eines zu eiuer imgeraden Stunde zwischen Brot ge- 
nommen werden. Um Stalle gegen Hexen siclier zu machen, 
hohvte er Löciier in die Türachwelle, und in dieau stc(^kte er 
Zettel, mit gewlBseu Zeichen versehen, die in frisch gewebtet- 
Tuch gewickelt waren. Die Tätigkeit dea Banners nannte man 
käsperlen, ebenso hieß es .er chäachberled" von dem, der 
den Banner in Anspruch nahm. Ist ein Mensch gestorben, so 
wird bisweilen noch ein Fenster gefjfl'net, auch das Umrühren 
des Essigs und das Rütteln des Bienenkorbs sind nicht unbe- 
kannt. Bis gegen die 50er Jahre hatten die nächsten Verwandten 
dea Gestorbenen bei der Beei'digung einf Art schwarzes Rad 
umhängen. Ärmere lieiien sich das Kleidungsstück bei Yer- 
inöglicheren. 

Dass einer Hausbrot mit auf die ßeise bekommt, ist als 
einstiger Brauch noch bekannt. 

Wird ein Haus gebaut und der Daehstuhl aufgerichtet, 
so kommt ein Maienbaum darauf, mit Bändern und anderem 
geschmückt, Ein Zimmergeselle mit dem üias in der Hand 
hält von oben herab einen Spruch und schleudert zum Schlnss 
das Glas zur Erde, ohne dass es zerbret-hen darf. Die Hand- 
werksleute werden vom Bauherrn bewirtet. 

Die Pferde in der Umgegend tragen Messingriiige am 
Geschirr als Schmuck; wo zwei zusammeiigespannt wei'den, 
trägt der Kummet des Handpferdes auf der äußeren Seite 
hie und da noch ein Dachsfell. 

Bei der Ernte werden aus den 3 letzten Hambfle, die 
in den 3 höchsten Namen zu schneiden sind, je 3 Ähren ge- 
nommen und daheim hinter den Spiegel gesteckt, wo sie das 
Jahr über hängen bleiben. Statt Öiebelhenke zu feiern, geben 
die größeren Bauern ihren Schnittern jetzt vielfach ein Trink- 
geld, 80 in Müllheim, Auggen. 

Begegnet man sich beim Hinausziehen in den Herbst, 
so wünscht man sich Glück in den Herbat; auch in einen 
fremden Stall darfst du nicht treten, ohne zu sagen: Wünsch 
Glück in den Stall. Bringt ein junger Baum zum erstenmal 
Früchte, so soll man einer jungen schwangeren Frau davon 
zu essen geben; das ist gut für den Baum. Eine junge Frau 
sagte zum Baum, als sie ihm am Christabend ein Strohband 
umlegte: Jez bring ich dür s* Wisnechdchindli, s' ander 
Joor bringsch du mtt'rs. 
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Wer In Anginen um 12 Uhr in der Neu,iahrBnaclit siir 
Kircbe geht nnd durch daB Schlüssellocli scliant, der erblickt 
drin die ^anze Gemeinde beim Gottesdienat. Wi'n er verkehrt 
sitzen sieht, der stirbt im Lauf des Jahre. 

Am Sonntag nach Fastnacht brennen in der ganzt-n 
Gegend auf den Höhen bei den Dörfern die Faslnaehtfeui;r. 
Die Knaben sammeln das Holz dazu von Haas zu Haus, nach- 
dem sie den Winter hindurch hölzerne, in der Mitte durch- 
bohrte Scheiben geschnitzt haben. Die Scheiben werden an 
langen Stöcken ins Feuer gehalten, dann an den Stöcken ge- 
schwungen nnd auf eine Art Bock aufgeschlagen, dass sie in 
großen Bogen die Berghalde hinabtiiegcn. Dabei wird ge- 
rufen: Schibii, Sehiboo, wäm so! di» Schübe goo? Dik Schübe 
sol im (dem), der N. N. goo. 

Am Sonntag Ltttare (Ladäftri) wird einer der Dorfknaben, 
gewöhnlich der kräftigste Konfirmand,- von seinen Kameraden 
an Beinen, Leib und Armen in Strohseile gebunden. Hinten 
erhält er einen Strohschwanz mit daran befestigter Glocke. 
Das Gesicht wird verlarvt, auf den Kopf ein aller Zylinder- 
hut gestülpt. Eh ist der Hisgier. Kechta und links von 2 
Kameraden geführt, so zieht er, geleitet von den übrigen, von 
Haus zu Haus. Dabei wird folgendes Lied mehr gesprochen 
«Ib gesnngen, heute ohne Kehrreim, vor etwa 40 Jahren noch 
mit ihm: 

Hüd isch dtd Midi Midi Faschde, 
Me sol im Hisglir Cbiachli bache.') 
Äi, sei der Winder noch so chald, 
Drei Rööselt schdöön im griane Wald. 

[^ Der HIsgiir isch käi völger Naar, 

^M Er mOchd giiäm Äier in Ängge') baa. 

H Me höörde Löfel gaare,') 

H Me sol em Angge schaare. 

B Me höürdas Maser giire,*) 

* Me sol em Schbäg abschniide. 

Me höördas Fäsli mmble, 
Der Hisgiir sol ufgumbe.') 
Reib« 



') = backen. ■) Anken, Butler. ') ') durch sUrkee Kralieti, 
Reiben entstehenden Ton von sich geben- *) ^= aufhüpfen. 



lOH 



Huei. 



I'ii wäll er in käinf Äicr wiln g^e, 

Mitwa icli ') der Hfsgiir d' Htaiier n^e.") 

Iloldsühleegcl Üübers Hüus, 

Der Hisglir in das HianerhiiuB. 

Wühlend des Gesanges gehen 3 orior i von den Buben 

in die HKuser nnd siimmelu Eier, Schmalz, Mehl, verschinähon 

auch Geld nicht und teilen tiberall, wo sie etwas erhalten, 

kleini.' sog. ZedernBträaßuben aus, die dann in den betr. 

Häusern hinter dem Spiegel aufbewahrt werden. Ist das 

Dorf so abgeklopft, dann begibt sieh der Zug in ein Haus, 

wo ihnen nach voniusge gangen er Anfi'agc ihre Vorräte in 

Chi3chli verarbeitet werden, die sie dort auch verzehren. 

Mädchen haben keinen Zutritt. Sie führen am Hlmmelfahrts- 

t.ig die kranzgegchmückte, weiß gekleidete Üut'erdbiüd durch 

das Dorf. Die Tannenkirclier Mädchen singen dazu: Frauelj 

uhCmed iluse, go das Brüdeli bsehaue. Bschaued i'r das BrÜdelt 

nid, so ci'lääbed tr d' BfingGuhde nid. 

Die unmittelbar um Vögisheim gelegenen Orte kennen 
den Hisgier nicht, dagegen hat ihn z. B. wieder Lauten, dieses 
aber am Ostermontag, Die Verse lauten da: 
Der Hisglir isch e braave Maa, 
Er mechd gäärn Äicr in Angge hua 
Jiiheeri haart hüi. 
Der Hlsgiir sol itfgumbe. 
^^^^Hi» Er h«erde Dftre ganre, 

^^^^^B Kr mäind, mer mi.<sem Äier sehaare. 

^^^^^B Er h^Hfder Schltsol gli'nge. 

^^^^^^ Er mäind, mer sod eui &ici' bringe. 

^^^^B Un wän er ts »aber nid wän gi^e, 

^^^^^T Se di>mer ich*) d' Ht'auer un d' Äier uäe. 

^F Dta Frau sizd ttl'em Danerlis, 

H Mer wtnschen er GUg ins Baradlis. 

W Sie unterscheiden sich von den Vügisheimern durch dej 

■ fehlenden Eingang, der auf Ostern nicht passt, und durch 

I ihren Kehrreim, der hinter jeder Strophe gesprochen wird; 

m sprachlich durch das mer statt me^man sowie durch di»',"' 

^^ ') ^ euch. 'j ^nehmen. ') - 



r euch. 
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nsfferundete AuEspraclie des Vokals in heerd, mectid, hid, 
Für gegen höörd, möchd, htid, Ktiür in der Vögisheimer 
FassDng. 

Am tiründonnerstng soll man die Hühnerneäter leereo. 
Die Karfreitagseier sind für die IMannBlente, damit eie kein •] 
Piehfir bekommen im Lauf des Jahres. 

Am Himmelfahrtstflg fand in früheren Zeiten vonAoggen | 
ans eine allgemeine Morgenwanderung istatt nach Bürglen; 
dabei gingen Leute mit, die sonst das ganze Jahr nicht aus 1 
(lern Dorf kamen. 

In der Nacht auf Pflngsleu bekränzen die Mädchen die 
Brunnen; damit keine rSfindhut" mehr komme, eagen dieeiuen, 
damit das Wasser nicht ausbleibe, andere. Vor etwa 60 Jahren 
noch zog man an Pfingsten feierlich um den Bann, an den 
ITmzug BchloBS sich jeweils ein Trunk aus dem Gemeiudekeller. 

Der J. August ist ein Unglüekstag, da soll man nicht 
taufen und nicht heiraten. 

Zwischen Advent und Weihnachten wird an den Donners- i 
tagen boehled, d, h. nachts mit kleinen Steinchen, Trauben 
kernen u, ä. gegen die Fenster bekannter Personen geworfen. 

Die Loosnächte sind vorhedeutend für das Wetter in 
den 12 Monaten des kommenden Jahres, Auch wenn man 
in der Christiiacht eine Zwiebelschale in 12 Teile teilt, die 
Teile in eine Reihe legt und mit Salz bestreut, kann man, 
je nach dem das Salz da oder dort mehr oder weniger zer- 
gebt, auf Nässe oder Ti'oekrnheit des entsprechenden Honata 
schließen. 

Zwischen Weihnachten und Neujahr wird nicht gebacken, 
nicht getlroschen, nicht gewaschen und nicht zu Licht gegangen. 
In der Christnacht binde man das Vieh frisch an, womöglich 
tue man die Kette in ein anderes Louh; zwischen 11 und 12 
geht der Heiland durch den Stall. Auch die Weinfässer soll 
man auf die Nacht frisch auffüllen; laufen sie dann während 
der Naeht über, so bedeutet es einen reichen Herbst föra 
nächste Jahr. 

Rezept aus dem Jahr 1682.') 
fÖFB das Schweinen | lüth vndt Vieh In der atundt so es | 
New wirth so schneidl dem menschen | Die negel ab oder 
dem Vieh drey etückh | Ab den klawen wo es schweindt | 



>] QefUuden in Müllheim hinter i 
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oder dem menscheD ab allen neglen an 1 Dem glidt welches 
Mchweintb nim new | wachs vndt mach diese stuckh dorein 
vndl boi- I Ein loch in ein widlstockh vndt stof dise | Stackh 
dorein da maest blB auf dnß | Markh borren c^egen aufgang 
der soncn | Vndt dise Stuckh doiiiin stosen vndt ein | Eycher- 
neu Köpfen dorfür schlogeii daß | Ist gneth vndt gewielich 
wnhrrrr | 

Anno 16 »3. 
Sprachliches. 

Jahreszeiten: Winder, Snnier, Fräslig, Suhbüüdlig'fl 

Wochentage; Möendig, Zischdtg, Midwuchc, DunscB 
Fridig, Sanischdig. Fftärn (voriges Jahr), vorkam, fäSrndrig. 
Hinichd (heute Naclit). Z'oobe (am Abend), 

Winde: Oberwind. Niederwind. I/serwind, vom Rhein 
her Waderlaügne fwetlorle achten). 

Familie: Groavader, Grosm«ader, SchwMr (Schwieger- 
vater), Schwffger (Schwiegermutter), Gschwei (Schwägerin). 
Veder allgem. Ausdruck für verschiedene weitere Verwan^ 
Schaftsgrade. Gödt (Pate), Godt (Patin). Hoclizider, Hochzideri, 
Widman oder Wi'dlig, Widfrau. 

Wilkum, sagt der Biiuer, wenn du in d'Schdwitbe trittst, 
und gibt dir die Hand, auch wenn er dii;!i vorher vielleicht 
schon im Hof begrüßt hat. Adjöe. läbwol, bhi'adigod heißt es 
beim Abschied, grisägod, gu»dedaag, gitsdenoobe auf der 
Straße. Lääbc wol z' ./mi's konnte man in Hägelheim die Leate 
bei der Heimkehr aus dem Vormittagsgottesdienst einander 
wünschen hören. 

HärgodEagerniJiud, Härgodsagerdj^e, Härgodunderwäder 
sind die gflngbarstcn Flüche, Chäib, Gunggel, DuKbel, Stach 
ver^gde beliebte Schimpfwörter. 

Ackerbau und Verwandtes: Der Acker wird gfaare, 
z'agered d. h. gepHügt, gschdrüuchd oder chftÄrnled d. h. ober- 
flfichlicher gepflügt z. B. nach der Ernte, gschdrflifd mit der 
Egge z. B. nach der Kartoffelernte. Dns Gras wird gmääid 
mit der Sftfigese, das Holzgestell der Sense heißt Säfigeae- 
warb. Warbe nennt mun das Auseinanderwerfen des Gemähten, 
achöchle das auf Häul'chen Setzen, sclioore das Ziiaammen- 
rechen zum Zweck des Aufladena. Auf den Wagen gereicht 
wird daa Heu mit der Schuzgaable, über das Ganze kommt 
dann der Wixbanm. D' Rä&be schniided nie im Fräsllg, derno 
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' achdfge, derno s' aabinde, rterno s' strhttWrdete - 
eldberg bSgc, am Kftiserstuhl fal^, ~ e' erbrScIie, b' h6fde, 
^' bage, meist mit dem Cliaarsclid. derno uoonemool h^Me, 
^' lüdsclid s' riisre. d. b. mit dtr lliinke bearbeiten, tiefer als 
''chürdelen, ai oder zwoi mool. Driibel wäre ins örgeli gsclimde, 
ösem Orgelt wflüre sl ins Bügi gheid, un im Bügi drftid me 
si uf der Waage ins Lflidfas. Uscm LAidfas du»d me ai deliäim 
in der Bogde, uii üsem Bogde cliöme si uf {d') Drode. Der Moschd 
*ird in Cliäler dräid; wSn er aafang(d) z' jaäse, se säid menem J 
Siiuser. Am RÜberli losd mene üaae. 

Teile des Pflugä: Gäize, Grändei, Schduud, Haabd odet I 
Söole. Risschdere (Schar), Wäögese, Säeh. Der Grändei liegt | 
Vorn auf dem I<flu3g8gschi(i)rli «uf. Auf diesem steht das | 
Grädit — in Htigelbcim Galgen, — über das die Zügel laufen. 
Der eiserne Sthdwud geht vom hinteren Ende des Grlindela J 
senkrecht nach unten und biegt am Boden rechtwinklig nach 1 
vorn zur Sohle oder zum Haupt um. Der vorderste Teil de» | 
GschiTOi''i'^i ^^ '^''•^ '^"^ Wüöglt hängt, heißt Fulbe. 

Teile des Wagens: Die Dtngsle ist mit den Bage am 1 
Hörn befestigt. Auf der Vorderachse liegt zunäeliet das GrisB-i 
bräd, hinter die Räder hinaus geht das Ränggsohld. Dem f 
Hörn des Vorderwagena entspricht d' <Jräde am Hinterwagei 
dem Griasbriid d' Fwlbe — Bfwlnie Hiigelheira — auf der Achse. 
Die beiden Unterlagen flu- die Wagenleiteni, die auf dem 
Griesbrett und der Fulbe aufliegen, heiüen Schwjibe, die dritte, 
zwischen diesen liegende, Draagt. D'Landwi'id verbindet Vorder- 
und Hinterwagen. D' Lause gehn von der Landwied auf als I 
Stützen für die Wagenleitern. Schwinge sind Leitersprossen, | 
s' JöchU verbindet dii' obern Leiterbäume vorn und hinten. 
Der Lwitn ist der Radnagel. liux, Naabe, Folge. Der Briach- 
bängel endlich, mit dem vorderen ICnde auf besondere Weise 
in die Kette, die z. B. einen Baumstamm auf dem Wagen 
festhält, gebracht, zieht, hinten abwärts gedrückt und dann m 
fi^stgebundcn, die Kette an. 

Einzelnes: Boose [Bund Stroh), Gäz» (Waaserschapfe), 
wildi Gwwle (Art Ausschlag bei den Kindern), Hälsig (Strick), 
Loosche (Grenzbaum im Wald), — Obereggenen. — Schdiiud 
au&er einem Teil des Pflugs seltener auch = Wegweiser. 
8axU — Sääsli am Kaiserstuhl — (Art Hackmesser). Chriase J 
gtlue (Kirschen pflücken), Hau Itache (Heu aus dem Heustockl 
riehen). Zw^e Chnächd, zwoo Chaze, zwdi dieser u. 
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Tiere: MutUe (Zie^e), Gt'zeli, Hädelt, (Zicklein), WäacbeV-q 
oder Fiileli oder Füll (Pferdchen), Muuni (Stier), Biiaai odesti 
Biiseli (Katze), VVeiseli (Hühnchen;, GidW (Entchen), Gansg^ 
(Gänserich), Gaag (Rabe), G.'jIp (Dompfaff'), Wixi (Kfinzcher»j 
Ä&gerechde (Elster), Schbiirü (RaucliBchwalbe). 

Pflanzen: Seüachdüude (Lüwenzahu), Haaherruarg(Boclcs- 
bartj, Mäieriigli (2 blätterige Stendelwurz). 

Die Mundart des Dorfes ist die alemunniBche. AAoJf 
Sooiu scheidet im Basler Neujahrsblatt fiir 1896') das Ale- 
mannischo der Stadt liaael and ihrer Umgebung in 6 Gruppen, 
in das der Stadt Basel selbst, das des Landgebiets Basel, d&s 
des Wiesentals, das des Markgräfl<>r Reblands, da& des Suni- 
gaus und das Mülhausena, und gibt eine vergleichende Über- 
sieht dieser muudartliuhen Gruppen. Vtigisheim gebort znat 
Markgräfler Rebland in weiterem Sinn. Es passen auf das- 
selbi' von den 166 von Socin für sein Gebiet als kenuzeichnei»! 
angeführten Würteni und Wendungen nur 111, nUmlicb: chftne*} 
(kennen), sü&n (sehti, z6e, gi^e, (geben), echw6er, möclid. scbOäiii 
ÜÜber, nöü, Düüfel, Mäischder, Frau, Fraüd, Baüm, Chilclie, 
Chtnd, Chriiom, Ager, Scbdäge (Stecken), Bog, i lääb. Wabe, 
Hüus, Ilüfiser, üöobe (Tatze), schlöofe, groos, gfnid (gelHlit), 
under, de chaasch (du kannst), fiuschder, Chunschd, fiin<. 
i gib, i ehän (kenne), i dangg, er bringe (ihr bringt), er mach«, 
er lääbe, mer sin, mer hän (wir haben), mer wKn (wollen), 
er sin, er hän, er wän, st sin, st hän, si wän, er seig (er sdV' 
i haa. de h^seh, er hed, er lös (er lasse), er gftn, (ihr gebet]», 
si gan, er säftn (ihr sehet), ei säftn. er zian (ihr ziehet), rf 
zt3n, er läid (legt), gläid, er göod (geht), er schdöod, er iliit 
(Ihr tut), 81 di>n, er di»g (tue), er sole (ihr sollt), fröoge, I60K 
(horchen), — nicht hören — luage, h^ebenen (haltet ihn), förebfr 
nich ni'd (fürchtet euch nicht), schlaa (achlag), gün (geht), 
zien (zieht), saage, draage, l^ege, schlaa (schlagen), sftS I8ehei])< 
nfe (nehmen), chuM (kommen und gekommen), gDuu (ge- 
nommen), ( chaas nid i'isgschdöo, unser, euer, Bünt, (sein« 
plnr. m.), sl(I) (seine sing, fem.), ntd (nicht), vei-bei, wuk, « 
(dass), as (als), un, bal |bald), si^sehd, ew^ng, ew^ngeli, hoodi, 
vlil, wool, GlßesH, wtd nid, se h^sch ghaa (willst du nie!» 
Bo hast du gehabt), niideni (mit dem oder mit ihm), zumen, 
ii.seme. ufeu. efange (anfangs), naüme (irgend wo), etili (gwsebrl. 
' I Ädoir Socin, Bauler Maudarl und Basler Dicbier, Basel IdK. 
MeScfarelbung der Würter ist eine etwas andere als b«l Boctn. 
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i>5 lauten anders: Mälia (Maß), CMee (Käse), gilan, FüHr. 
selidflfb, Zäüg, Lad (Leute), Chrfiz, siifzge, doaalg. fr>6j, ruaig, 
Würg, roode (roter), grtaae (grüßen), dUngge, Pänechdi^r i drou, 
<r ehonde (ihr könntet), er Ifiön (ihr laset), si löOn. er sehlfeclid 
(«• schlägt), si schlOßn (sie schlagen), er güön (Ihr geht), ai 
(TfOn, er schdO'in, er inlon (Ihr mÜBSt), st miao, i's sod (es 
Sollte), lOöii (Iftsat), griün (geilt), zele (zahlen), gscbliiage (ge- 
«chlagen), da guad Man, e gwade Man, sSla (jener), säl (jenes), 
«»ontgt (solche), käi (kolnj, nüd (nichts), zw/.imool (zweimal), 
<W'öiii-,ig, häftr (her), sttl (selbiges), Mäischdernc, at hän ai g6e 
(■ie babeii sie gegeben), übt's (etwa»), Elsis (Elsass), baarfjs, 
"ttnif (nicht mehr), lungöam, Faawiechd, Öbis (irgend etwas), 
**ioi'g (einst oder etw« —jeweils). 

Oberhaupt linden sicli in der Mundart kleine Uiiter- 
Wihiede von Dorf zu Dorf. So lautet Seife in Vögislieim Säibfi, 
in Äuggen, 2ö Min, davon entfernt, Saübft; f'Ur schtlUrdele and 
Hardebfel Vög. sagt man 30 Min. weiter in Feldberg bäge und 
Grnmljiiro; habt ihr heißt in Feldberg häner, wieder 20 Min. 
»eiler in Obereggenen hiinder; b" Hilndli h6d s* Chindlt ins 
HSadh' bise, sagen die Vügisheimer, Feldberger usw.; s' Htlnglt 
li6d s' Chingl» ins Htingli bJse, die Tannenkireher etwa 2 St. 
weiter oben. 

Ein weiter gehender Unterschied trennt das ehm&lige 
woaenburgisi^he vom badenweiler Gebiet. Während mer mfeclid 
B*iir, Lid, Bäim u, a. badenweiler deutsch ist und in Heliringen, 
Llpburg, Niederweüer, Müllheim, Hügelheim und nördlich dieser 
Orte gesprochen wird, heißt es in Auggen, Vögisheim, Feld- 
berg, Sehalsingen und Bildlich davon; me möchd, FUür, Lud, 
Baum. In Vögisheim, das, wie oben erwähnt, mit einem Teil 
KU Saosenburg, mit dem andern zu Badenweiler gehörte, hat 
das ßausenhurger Deutach die Oberhand. S. auch oben zum 
Hlegfer. 

Eine Bonderatellang zur ganzen Umgebung, auch zu 
dem nur *U 8t. südlicher gelegenen, gleichfalls kathollscheii 
ehmals zum Hochstift Basel gehörigen Steinenstadt, nimmt an 
derMUndung des Klemmbachs die einstige Reichs-, später vorder- 
ÜBterr. Stadt Neuenburg ein. Sie hat kein eh für k und 
kennt das Wort Ifiose (horchen) nicht; ebenso sagt aie nicht: 
»ohdand (steh), gang (geh), de gooach (gehst), er good (gehij, 
de schdoosch (stehst), or schdood (steht), e HK^esli, zele ^zäblaii^., 
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Ch^es (Elie), n^e (nehmen) wie die DöHer alle im Uukrelf 
sondern Bchd^e. göe, gt^each, g^ed, »chd^esch, sclidäed, eGlAfcls 
ziläle, ChäAa und näfi. Mälnach, de ehaaachs tlbern^e um dan^ 
fragt der MüUheimer einen, dem f(lr eine zu leistende Arbew 
eine bestimmte Summe geboten wird, mftin^cli de kiiasuta 
Ubernää nm des, der Neuenburger. 



DIE PFLANZEN IN DEN SCHWÄBISCHEN SPB 
WÖRTERN UND REDENSARTEN. 

WILHELM IINSELD, 



Nicht vom Auf bau, dem Organismus, den verscbiecleu9>> I 
Arten, den besonderen Eigenschaften der Pflanzen sei hi«' I 
die Rede, es soll vielmehr versucht werden, dem Leser elaeü f 
kleinen Einblick zu geben in die Eigenartigkeit der schir'' i 
liischen Mondart, des schwäbischen Volkslebens, SelbstfoT / 
standlich wird auch ein Uebergriff auf die aus den PflanaenflP J 
zeugten Produkte stattflndeii, andnnn versuchen wir eine kleliM | 
Wanderung anzutreten. 

Wir sind eben über eine herrlich duftende Wiese ^M 
schritten; der Bauer macht heuer ein vergnügtes Oeaici I 
denn „er hairt 's firns wach»a'-, nur fehlt ihm dafür jetzt dtf I 
Viehstand; spricht ihm aber Jemand vom Viebh&odler, tf 1 
gibt er zur Antwort; gang mir aweg „idq dear na'brumt. wüM 1 
koi' Gras maih". Der Bauer kann Überhaupt im geaefiftniiclKil 
Verkehr deutsch. Pasairt ihm etwas Ungflegeae», so will« 
nicht mehr daran gemahnt sein, denn er unterbricht i 
fort, indem er sagt: „do Ucbt icho' lang Gras drübir g'tcafl'l'fM 
Wer aber noch jung an Jahren und etwa gar zu vorwltq 
Ist, der ist dem Bauer „a Oraaafp'. 

Ist das Gras gemäht und iils Heu eingeführt, 
sich der Bauer seiner wohlgelUllten Scheuer und stelJl ( 
rechnerischen Betrachtungen an, am meisten hat e 
dazu Zeil. Leider aber hat der Bauer, wie der StAdt« 
Eigenschaft, dass er die Freude steigern, das Leid i 
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'*'ili dAdurcli, daes er mehr trinkt: als ihm gnt ist. Ist er aber 

^iniDftl in dem Stadium, danu hat man nach dem Sprichwort zu 

'"andeln: „A ma B'»offtna goht a Heuicag us'm Weay". Freilich 

klingt dies nicht immer, unil kommt man gar ins Zwie- 

irespröch, 80 kann man unveraeliena erfahren, dasa „ffeu gnttag 

^**Tita ischi'K Geht alles glatt nli, so ist man fVoh, wenn man 

''^B„//eMsc/(io/'/«"endJich ledig ist. Wenn aber der Angeheiterte 

^^ch Haua kommt, so wird das Weib in den meisten FRllen 

iro.t tnn. wenn es sich raßgüchst stille verhält,^ denn bei der 

^clist ungelegenen Antwort .J(eil d'r Tenfi Heu m" wo müg- 

*"<ih folgt noch das Kompliment; „Was woißt a Kuah wenn» 

*>nntig isclil, at frisst jo Heu im WertigH", Allein beurteilen 

»"ir derartiges nicht zu hart, gar mnneher muss in der Wfjche 

*chnarrmanlen, am Sonntag aber überkommt ihn pifitzlicb 

^Bs Gefühl er habe „Oeatd wia Heu". Verklopfl er freilich 

^lles, und fängt das öclinarnuaulen am Montag wieder von 

Vorne an, so ist der eben .,a Ileuochn". 

Wie [i]lht^kaiint„hot ft reacM'r Bau'r ati'a reachia Mitc/ite"; 
da «a solcher vor allen Dingen Stroh gehurt, ao erinnern 
wir uns hierbei eines olt geliürteii HeiierkeiiaausbiTiclieB : 
,,Fiirio dr' Neck'r brenvt. Iiriv gel Seht i-mih und lOacIttt g'eckwind'',' 
Nicht immer ist es ratsam, soleiie Heiter keitsansbrüohe zu 
unterbrechen, denn der betreffende Unterbrochen"^ kann auch 
„Grob toia Sattboahnoschtrauh" werden, ihn dann aber eines 
Bessern belehren wollen, hießi; „Lf.ar's Schirauh dreDcha". Der 
Betreffende kann aber auch „schlrauhdumm" sein, man siebt 
dies zwar meistens solort am „Schtrauhkopf" . Hat aber einmal 
ein Streit begonnen, dann Glück auf, weun er nur „a Schtrauh- 
fuier" iat, andernfalls benutze man die nächste beste (lelegen- 
heit sich davon zu machen, denn „wenn Oiner vei-gaufa will, 
langt 'r noch ama Sehlrauhbfflni", und ist er weit genug weg, 
dann mag er seiner Verwunderung ob der Ursache zum Streit 
noch laut mit den Worten Ausdruck geben „o du hoiUger 
Schtrtmhsack"! Doch genuug jetzt vom Htroh. vielleicht sagt 
der eine and andere geehrte Leser: „Des holßl ma HüSmIa 
oua 'm Schtrauh ziaha". 

Wenn wir statt Stroh Laub auf der Miste si'lH-n, so mag 
das Laub uns an unsere eigene Hinf&lliglteit erinnern, wie 
gar mancher von uns hat über den einen oder anderu Be- 
kannten sehon geftnßert, „dear goht mit m Laub'', aber aacJi 
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Unncher. wenn ee Ernst wird mit der Abreise, „tUteret \ 
Enehpelaub", aelhet wenn er auth „Geald hält icia Laut/". ' 

Allein wir wollen solch trübe Betrachtungen verlassen, 
ahcv die Miste an und ftlr sich bringt uns in Erinm-rung die 
Redenssit: „DV B'urhieß kommt avf da Mischt". Wir halten 
uns nun die Nsse zu, uJlcin das Auge mag aich immer noch 
am Anblick; weiden, denn da stolzirt eben ein prachtgeäederter 
Hahn mit seinem ganzen Harenisgefolge auf die Uiste; wie 
er nun kräht, da freut sich jeder der heute in Wutterprophe- 
zeiang macht, denn er weiß: „Kräht d'r Gogel'rauf'mMiacht, 
ändf.ret se's Wetter oder bleibt tcia's isrhf". Diese Prognose 
hat das eine fOr sieh, dass sie unfehlbar richtig ist, so richtig 
wie^dfe Bemerkung, die einst ein Bauer zu snineui von der 
Landwirtschaft blutwenig verstehenden Pfarrer machte: „Herr 
Pfan-er, do hilft 's Ileatrt nesr, do g'hairt Milcht na'". Leider 
bin ich nicht in der Lage anzuffLhren „auf wel'er Mischte de» 
g'wachua -n- lacht", es bleibt sich am Ende auch gleich, die 
Hauptsache ist doch „guck jed'r z'ainehta noch seiner Mischte" 
und nehme sich in Acht, dass mau ihm nicht nachsagt ^jdeaT 
echwätet amol an Mischt ra««." Doch nun kehren wir der 
Miste den Rücken. 

Wir werden den Weg durch das vor uns liegende Feld 
und den in der Ferne liegenden Wald zu nehmen haben, 
kommen durch Weinberge, und werden uns zuletzt bei einem 
guten Glase Wein stärken. Ehe wir aber das Dorf verlassen, 
htiren wir nnch wie eine Mutier ihrem Knaben xuruft: „Kerle 
ritt bischt scho' fäuler wia d'r Mischt auf d'r Gass.'^ Vor a&s 
links an der Straße ist ein prächtig blühender Kirschbaum. 
Welch herrliche Erfrischung: reife Kirschen frisch vom Baum 
weg genossen! Nicht Überall und zu allen Zeiten sind zwar 
die Kirschen belobenswert, denn, „mit grausse Herra itcht 
net gual Kirscha-n-esaa, ee keiet oim gtei'd' Scht'ai' in't 
G'eicht." Dort rechts, nicht weit von dem Kirschbauni ist ein 
sehr schöner Birnbaum, das erinnert uns an einen alten ver- 
storbenen Freund, der oft sagte: „Mit. deine Boiner kei i noh 
Biara ra." Ach! nun ruht er schon lange unter dem Boden; 
er war nicht das, was man oft hört „n guata Biara" abt-r das 
war er „knüte toia a dolga Biara," wenn man aber in dieser 
Richtung in seiner Qegenwurt eine Bemerkung macht«, so 
war sein anderes Wort: „dear tvoißl an seine Binra, vjmm 
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Andereleut de ihre reif sind,-' oder rief er: sind rar schtillu 
„'s igcht d'rfür g'aorgt, dnss d' Bäum we( in Himm'l wachset." 

EI! dort diese Reihe wundervoller Apfelbilunie. Ja, der 
iiriai- Preund jetzt hat er schon lange „in den mura Äpf'l 
hehia müasga.'' Es war in den letzten Jahren seines Lebens 
vorauszusehen, dass pr niclit zu alt würde, denn er hat immer 
ausgesehen, „tcia a g'nchpiae» Aepf'lmuas," und hat man Ihm 
dies oder jenes vorgeschlagen, das zur Besserung seines Ge- 
sundheitszustandes hätte heitragen können, so war seine Ant- 
wort: ifJ dank für Obtcht."' 

Doch jetzt genug, i kenn meine Leut, i hau' 'n *ck<i' 
Schnitz a kauft." was mag gar manchen der Freund wol 
interessiren ? und ich mCcbte mit weiteren Ausführungen mir 
nicht das Lob erwerben : „rfe« igcht n Kerfe, icia a l'fu'd Schnitz." 

Wir sind schon eine gute Strecke vom Dorf weg, da 
knmmt noch ein Nachzügler der GeiellBchaft. mit der Bemer- 
kung i „Herrgott! in denm Ifeft bot's net wia in era Aepflkam'r 
g'trhmeckt.-' Ein zweiter nimmt Veranlassung weiter ergänzend 
8« bemerken, „aber au' net noch Veigeia.-' 

UnsL-re Aufmerksamkeit wird von dietien Auslassungen 
rasch abgelenkt, denn eben geht ein bildsauberes Banem- 
mädchen an uns vorüber. „Dui hol Bäckla wia a-n-Apfl," 
kann sich einer nicht entlialten zu bemerken. Jawol, fällt 
ein zweiter ein, noch Ist das Mädcben keine zehn Scbritti' 
an uns vorüber, aber „a' guckt hat ee es, wia d' Ga's an Aepfl- 
hutza," Recht hast, erwidejte der erste, „n moachfkopfeta 
Dinge" ischt des scho', kaum, dass se aufs GrüaBa dankt hat, 
„an Hatiehmuath hol dui wia a Batsamosckt." Währenddem 
bemerken wir, dass das Mädchen zur tickschaut, und müssen 
vor weiteren Randbemerkungen warnen, denn das Mädchen 
„kO't oim saga wo ßartle da MoarJit hiilat." 

Wir wenden uns den Bänmen wieder zu, nnd sehen 
weitlich einen Nustbaum, der war voriges Jahr g'hutzlet und 
buteUt voll." Der Nussbaum erinnert uns aber auch an die 
Jahre, wo der Unterschied von Dein und Mein uns erst an- 
erzogen werden niusste; ja es war besser als beute, ti-af uns 
der Nachbar in eingehender Betrachtung über die Eitrags- 
fählgkeit seiner Bäume, dann hat er uns ei^fat^h dond'rtrblech- 



Unselil. 

(13 vei-nnsset." Doch tempi pai^pati, wer iiDsei'ii verfahrenen 
Karren wieder in dae rechte Geleise bringen muse, bekommt 
„a härta Nuss zum aufbeissa.'' 

Was une freut im Augenblick ist, da wir eeitJicb ine 
Feld einbiegen, dass der Weg nusstrocka" ist. Dieser Weg 
führt uns zuerst zwisclien einem Weizen- und Haberfeld hin. 
Die Unterhaltung in der GeselJschiift hat sieh geleilt, und es 
scheint, dass nicht alle der Herrn ihre AufmerkEamkeit völlig auf 
Naturbeobachtimg richten, flenn plützliuh hören wir, wie jemand 
sagt: ,dea' gchiicht echei'ts rf'r Hnb'r.*' Wir haben keine wei- 
tere Ursache uns um das Wen und Warum za kümmern. An 
uns vorüber schleicht ein ärmlich gekleidetes steinaltes Bäaer- 
lein, bei dessen Anblick einer der Herrn sich nicht enthalten 
kann zu bemerken, da heißt es auch: Dear Gaul, dear da 
Haber vtrdeant, kriagt a ntt z'fresaet." Leider nur zu oft wahr; 
doch wer weiß, auch dem alten Bäuerlein hat vielleicht ein- 
mal „sei Woi^a blüaht," vielleicht kam dann eine Zeit, wo d'r 
Sab'r ivnit'r kosclit hol als d'r Gaul wert gwea' iacht," wer 
mag das wissen? In der Menschen Leben „iacht Schprui und 
Woiza unteranaiid'r." 

Wir haben gleich ein Beispiel vor uns. Eben taucht 
ein achtes und gerechtes Gigerl vor uns auf. Es wird bemerkt, 
„lOenn dear um's täglich Brod srhaffn viässt, dear tät's Salz 
net an d' Supp verdeana," darüber ist kein Zweifel. Was? tönt 
ea von rückwärts an unser Ohr, kein Zweifel? Nein, „'s aeV 
iacht a Bivsaicohret," wer den Menschen schon im Wirtshaus 
gesehen hat, der entsetzt sich ob dessen Ansprüchen, kommt 
er dann nach Hause, so schmeckt ihm nichts, natürlich, „wenn 
d' Mau» vol iecht, iacht'a Meahl bitter," ob der es bis zu 
seinem Ende so treibt, ich meine „dear kriagi noh d' Loib 
hoim." Dort der von Kraft strotzende Bauembursch, und hier 
die Mensch enkarrikalnr! Wahrlich ,,Salz und Brod macht 
d' IVanga rot." Dem Gigerl geiiörte nur d'r Brodkorb haiher 
g'hängt." Ganz richtig bemerkt Jemand aus der Gesellschaft, 
aber dass das nicht geschieht, ist „wia d'r Weck aufm Lada,'' 
am besten wKre es, den Menschen würde man wie altgebackenes 
Brod „Ji<j/i nmol ofnn." 

Allein nun vorerst genug von der Missgesialt. „mit deam 
sind m'r bau e' Ack'r g'fahra.'^ Wii" haben das Haber- und 
Weizenfeld hinter nna. Links steigt das Feld etwas an, ein 
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btin unterbriclit rlie Austeigung. und wir bemerken an 
emselben vefBchiedene Hecken, unter andern auch Rosen- 
lecken. Rechts ist ein Placlisfeld, an das sich ein Gersten- 
fccker anlehnt, weiter nat-h vorne sehen wir blühende Bohnen. 
^Sohna »itid meines Herzens Krona," mit dem Hprichwoit 
|ibt Einer seine Vorliebe für dieses Gemüse knnd. Hinter 
kann ein Änderer den Gigerl nicht verwinden, er meint 
^eAr sei koV Boah' nutz." „Koin Schtecka iacht dear toert," 
Duter&lUtzt ein Dritter, ein Vierter aber legi für den Kretin 
I gpitei' Letzt noch ein Wort ein. Nui' nicht so scharf, sagt 
, „Zeit bringt Rosa, aber s'airschta kommet d' Doara," auch 
wir waren jung einmal. 

Glücklicherweise tauchen ein paar neue Gestalten auf. 
Sie erste ist ein Müdchen von etwa 16 Jahren, „dui hot Bäckla 
<na Rosa." und da es denn nun schon einmal so in der Natur 
lil, dasa die Gegensätze sich berühren, so sehen wir hinter 
dem Mädchen eine alte Frau, wahrscheinlich Groämtlttcrlein, 
gegenüber dem Mädchen „d'r reincht Ilagabiita" und der 
Vergleich „isc*t( net vom Zau brucha." Das Mädchen ist „teia 
tuchs sotchtank." und wäre es nichtso gefährlich, bei Scbwaben- 
inidcbon „auf da Busch z'klopfet," wir Tiöchten doch wissen, 
r hier der Schatz wäre. Dass das alte Mütterlein im Ängon- 
t verschiedenen unserer .jungen Herrn „a Dorn im Attg 
" nimmt uns nicht Wunder, Allein ans ist es angenehmer 
Utdohen hat Begleitung, denn es möchte gefährlich sein, 
6 Mädchen einen Schatz hat „deam in'sQ'hr.g s kommet." 
ler unsern jungen Herrn nehmen wir ihre Gefühlsre- 
1 nicht übel, sie sind ja „im rosigster Laune," und so 
rtmäpom'rnne-' hat seine eigenartigen Heize. 

KI ei! der Wirkung! Da singt schon einer: „0 du scheana 
f AmaWuma, wia hoscht du mei' Herz ei'g'nomma." Rahtg 
; Heri-n, „no net glei' mit Prüg'i drei' sc.klaga>" wir 
[ -ilten wissen ja wohl, wo ein hübsches Kind ist, da „ischl 
I glf.i' hei'r Hetk," und so ,,rear.ht .Süaßli(^srasrhpla'- ist 
I tioe angenehme Beschilftigung, allein bei so vorübergehenden 
1 B«ffegnangen „kommt ma settit auf» grüann Zueitj." und gc- 
in Falles auch, es gulünge, so ist „ma net fuf Rosa beliet", 
l wenn man auch eine Zeitlang „wie d'r Vogt im Hanf- 
a Italia" würde. Zuletzt käme doch die Zeit wo der Be- 
KnStade ausrufen möchtn: ,,0 Istef rfuf liot koi' Wsrg ■maih 



an d'r Kung'l!" und das Ende vom Lied könnte Bein, das» ein 
Frßund noch sagen würde : „Du bischt au' oiner von de' nitba 
IJonnderschlächtige, dia eel'a Qevschtanacker so verseh .... 
hmi:' 

In weitere Betrai-htungen uns bier za verlieren ist niclit 
nötig, wir hören aber eben die Bemerkung: „0 letz! dui hat 
Wada tcia a Fada." Wir dlirleu froh sein, daes sich im Augen- 
blick die allgemeine Aufmerksamkeit wieder mehr der Natur- 
betrachtung um uns her zuwendet. Während wir rechts ein 
Haber- und Weizenfeld gesehen, zieht sich nun links bis an 
die Kaiiie ein Linsen- und Krbsenfeid liin. Weiler oben stflSt 
an die Hecken oin großes Krautlaud. Es ist merkwürdig, 
um uns Stoff zu geuUgendstun Betrachtungen, da taucht ein 
Mädchen auf, und alle Aufmerksamkeit iüt abgelenkt. Ja, 
bemerkt eini-'r der Herrn, und dann noch durch ein solches 
„des nu a paar Leisa auf a Brittle g'natjlet hat."' Ju, mein 
Gott, .,Armual itrM a bittera Kraut," und wo die herrscht, 
„Ka' net viel Holz vur'm iJauit sei'," uud es gehört, um mit 
christlichem Qemüt sie zu ertragen, mehr her als die Redens- 
art „Gedult äberteind't Sauerkraut." Gut ist, dass Bauer wie 
Weingartner mit großer Geduld von der altgütigen Natur aus- 
gestattet sind, und von dum Stand darf mau den Städtern 
gegenüber mit Recht sagen nach dieser Richtung „ear verkauft 
n auf a ma Schüble Kraut." Noch mehr, .,d'r y'ringacht Kraut- 
butz^' übertrifft hier gar manchen Edelmann. Wenu der Bauer 
auch Ott wenig hat, er ist aufrieden, und gibt seine ZufVteden- 
helt mit den Worten kund: „Liab'r a Laus im Kraut als gar 
kof Floisch." 

Doch genug mit diesen Betrachtungen. Vor uns liegt 
der Wald, und den Weinberg müssen wir auch nocii hinunter, 
ehe wir im braunen Hirsch in Wohlhaueen unsere Wanderung 
beschließen Wir fühlen, dass die Sehnsucht nach einem guten 
Glas Wein sich mehr und mehr regt. Auf die Frage, wieviel 
Uhr es denn eigentlich schon st-j, wird die Antwort: „dmviert'/ 
Mf katla Erbsa." Wir wollen una also beeilen zu deui Wirth 
zu kununeu, der schon cieit geraumer ?.<'it „da l-'ahrsoma" bat. 
Wohl ist er grob, uud die Meinung „V sei von era liagabuach 
' wäre schwer zu bestreiten, aliein so ist dur Mann eben, 
und ihn anders machen wollen, da müsste man von vornherein 
sagen: ,,do isdit Hopfa und Malz verlaura." Vielfach ist an 
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das Publikum schuld, und schon oft habe ich 
'frt Eagen büreu, jetzt b<.'i mir hoißt's halt, „wia 
'atd nei' »chreit, ao achreit'» au' icieder raus.'' Freilich 
ihwirts Wald gibt meißtens ein di'eifaches Echo. Wenn 
ihm nicht schweigt „dear gicißt Oel in'» Puier" und 
l'r Drüg am Sclittcka" anf lange hin. Vorsicht im 
mit (lern Mann Ist geboten, denn im Augenblick 
Oel verschült't." Es gibt nur Wenige, die ohne Fähr- 
beim Hirschwirt sich zurechtfinden, es muss einer 
g-'g'achlaga wia a Bett'lschieck" sein uod dabei sich 
Igen: „Auf '« grolia Klotz ij'hairt a grober Keil." Am 
arten kommt man zarecht, wenn man den Hirschwirt so irre 
machen weiß, dass er „vor lauter Bäum da Wald nel sieht." 
rlasseu wir aber noch auf eine kleine Weile den eigenar- 
p'^u Mann, „waa eba net am Holz ischl, ka' ma net na'schnitzla," 
kJ dem guten Wein zn liebe „holtet m'r ihm doch d' Schlang," 
BS' aber nun aus dem eben Gesagten schließen wollte, wir 
^Hi im Begriff ein Loblied anzastimmen „dear ischt aufm 
■7xKeag." 

Wir hören Äxtschläge, auch das Kuarrou und Kraviien 
irzender BAume; und richtig, da vorn sind Eolzmacher, 
Ic« an der Lichtung, „baumlange Kerle'' und baumuchtariitt 
tas^ejer." Zu viel Intelligenz dürfen wir allerdings in der 
^lirzahl dieser Gesichter nicht suchen, ja in gar manchem 
'bt deutlich genug geschrieben „dear isrM s' riwmm aum 
XMaita ropfa, dear reißt'» glei d' Salmäni raua. Anbinden 
den Burschen wäre aber trotzdem nicht ratsam, denn 
iidia tütet Qim d' Laib hoim gea'." Dort drüben rechts, du 
,rfeflr stohf grad da tcin d'r Herrgott in d'r JIoU- 
«fe" Na, „b'hüet de Gott, Vetter G'vatterma, dei' Kraul hol 
fffin»/' wir gehen weiter, „'s muaea halt am Holz aei', ivas a 
'Sftißi gea' »oll." Wie die Leute uns so nach sehen, ist uns 
ifih ob ee doachtnnda tätet, wia wenn 'n d'r Herbacht ver- 
fmra war." 

Bisher hatten wir immer einen angenehmen leichten 
IRnd gegen uns, heim Verlassen des Waldes hat er sich nun 
gidreht, es ist kein Zweifel, Tabakrauuh von den Holzmachern 
in die Nase. „IJo raucht oiner aber koin achUachla 
HJKälltr", „dear kö't sei' wo d'r Pfe/fr wfichat;" wir erinneru 
ODWillktirlich an unsere ersten Rauch versuche, das ist 
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'r Kang'l.'-' und das Ende vom Lied könnte sein, daas ei 
Freund noch sagen warde: ,.Da bischt au' oiner von de' tut» 
Donnderschlächtige, dia ntl'a öergchtanacker »o verBch . . . 
hänf." 

In weitere Betrachtungen uns hier zu verlieren ist nioi 
nötig, wir boren »ber eben die Bemerkung; „0 letz! dui hc 
Wada tcia a Fada.'- Wir därfeu froh sein, dass üicb im Angec 
blicli die allgemeine Änftuerksamkeit wieder mehr der Nahu 
betracbtung um uns her zuwendet. Wäbvend wir reclits ei ' 
Haber- und Welzenield gesehen, zieht sich nun Ünka bis %-^ 
die Raine ein Linsen- und Erbseufeld bin. Weiter oben stO^ 
an die Hecken ein großes Kraotlaud. Es ist merkwUnii^ 
um uns StofI' zu genügendsten Betrachtungen, da taucht ei ^ 
Mädchen auf, und alle Aufmerksamkeit iat abgelenkt. J^ 
bemerkt einer der Herrn, und dann noch durch ein solclie^ 
„deg no a paar Leiia auf a Brittle g'naylet hat." Ja, mei* 
Gott, .,Armuat itcM a biUera Kraut," und wo die lierrBOh* 
„Ka net viel Holz vorm Haus sei," und es gehOrt, um laS 
christlichem Gemüt sie zu ertragen, mehr lier als die Ri^'deDis 
art „GeduU Uberwind't Sauerkraut.'- Gut ist, dasfl Bauer wL 
Weingärtner mit grofier Gednld von der allglitigeu Natur aofi 
gestattet sind, und von dem Stand darf man den Städtenj 
gegenüber mit Reicht sagim nach dieser Richtung „ear verkann 
a auf a tna Scliüble Kraut." Noch mehr, „d'r g'ringacht Ä'rava 
hüte" ßbertriffl hier gar maucben Edelmann. Wenn der BsvM 
auch oft wenig hat, er ist zufrieden, und gibt seine ZufViedfl 
heit mit den Worten kund; „Liab'r a Laus im Kraut alt H 
ko% Floinch." ^M 

Docb genug mit diesen Betrachtungen. Vor mis ^H 
der Wald, und den Weinberg miisBcn wir auch noch hini^H 
ehe wir im brauneu Hirsch in Wolilbausen unsere Wand^^f 
beschließen. Wir fUblen, dass die Sehnsucht nach einem^^H 
Olas Wein sich mein- und mehr regt. Auf die Frage, ^^^M 
Uhr es denn eigentlich schon sei, wird die Antwort: (.di^^^H 
auf kalta Erbea." Wir wollen unei also beeilen zu dai^^^H 
HU kommen, der schon seit geraumer 7'<.-it „da i''aAr«o^^^H 
Wohl ist er grob, und die Meinung „V sei von era ^^^^^ä 
ra" wäre schwer zu bestreiten, allein so ist der Ua^^^^| 
und ihn anders machen wollen, da müsstc man von v^^^^| 
sagen: „do iactU Hopfa und Mals verlaura," Vielfi^^^^H 
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der Grobheit das Publikum schuld, and schon oft liabe ich 
den Eirschwjrt gagen hören, jetzt bei mir hoißt's halt, „win 
ma in Waid nei' »vhreit, »q schnitt au wieder raus.'' Freilich 
des Hirschwirts Wald gibt meisteoä ein dreifaches Echo. Wenn 
einer bei ihm nii^ht schweigt „dear guißt Oel m'» Fuier" und 
dann „hot'r Ihäfj am Schterkn" auf lauge hin. Vorsicht im 
Umgang mit dem itann ist geboten, denn im Augenblick 
„hot ma'a Oel veravhüll't." Ks gibt nur Wenige, die ohne Fuhr- 
lichkeiten beim Birschwirt sich zarcchtHnden, es nmss einer 
„Bclio' ag'tchlaga icia a DetfUclitet-k" nein und dabei sich 
tttets Bagen: „Auf ii groba Klotz y'haiH a grober Keil." Am 
besten kommt man zureeht, wenn man den Hirschwirt so irre 
zu machen weiß, dnss er „vor lauter liäum da Wald net aieht." 
Verlassen wir aber noch auf eine kleine Weile den eigenar- 
tigen Mann, .,wan eba ntt am Holz ischt. ka' ma net na'schnitela," 
und dem guten Wein zu liebe „haltet m'r ihm doch d' Schlang," 
wer aber nun aus dem eben Gesagten schlteüen wollte, wir 
aeien im Begriff ein Loblied anzastimmea „dear iechl aufm 
Ilolzi-.eag.'' 

Wir hüien Axtschläge, anch da» Kuarroii und Krachen 
stürzender BHume; und richtig, da vorn sind Holzuiacber, 
links an der Lichtung, „baumlange Karia" und baumucbtarke 
Diageler.' Zu viel lutelligenz dürfen wir allerdings in der 
Mehrzahl dieser Gesichter nicht suchen, ja in gar nuuichem 
steht deutlich genug geschrieben „dmtr i»dil z dumm zum 
Btiaba ropfa, dear reißt'n glei' d' Schwttm raus. Anbindeu 
mit den Burschen wäre aber trotzdem nicht ratsam, denn 
„dia tätet oim d' Laib hoim gea'." Dort drüben rechts, du 
steht einer, „dear ttoht grad do icia d'r Herrgott in d'r Hoiz- 
eck." Na, „b'hüel de Gott, Vetttr 6'vatterma', dei' Kraut hot 
Wurm," wir gehen weiter, „e muaas halt avi Holz tei', tcaa a 
Pfaiße gea soll.'' Wie die Leute uns so nach sehen, ist uns 
„als ob se doschtanda tätet, wia wenn «i d'r Herbecht ver- 
fraura war." 

Bisher halten wir immer einen angenehmen leichten 
Wind gegen uns, beim Verlassen des Waldes hat er sich nun 
gedreht, es ist kein Zweifel, Tabakrauch von den Holzmachern 
kommt uns in die Nase. „IJo raucht oiiier aber koin »chleachta 
KnäUei", „dear ko't sei' loo d'r Pfefr wächst;" wir erinnern 
uns uawillkilrlioh an unsere ersten Rauchversuche, das ist 
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nun allerdings ,,aniw 'Fuhak g'gcheah, und jetzt 
Zund'l.'* Eben behauptet jemand der Tabakrauch dofte 
angenehm, dem tritt ein anderer aber mit der Bemel 
entgegen: „des iecht aber a nchtarkcr Tubak.' 

Nun, wir verlassen Jetzt das GehBlz. der Hclzmaehi 
arbeit noch mit den Worten gedenkend: .,d' WohJflemuassaut 
Holz komma." Wir sind auf der steilen Steige, die dnrch ^Sfi 
Weinberge latabwfirts führt, noch keine fflnftig Schritte ^-e^ 
gnngen, da begegnen wir einem alten bekannten WeingärtUi 
im Volk der Ofa-n Uare genannt, ein beliebter Erzähler und 
Aufschneider, „dear lui/jl, datt se d' Bätka biaget.'- Bei ihm IsC 
seine Tochter, allein dieselbe „bot schei't'» au' z'viel Grumblar** 
j/'essa,*' und desshnlb bringt aueh der Ofa-n-Uare, wie wir* 
eine Unterhaltung mit ihm beginnen wollen sofort „Kraw^ 
und Rilaba unleranand'r." Aber sobald wir nur einen Bllalt 
anf seine Tochter werfen, ist uns anch klar „do leit d'r Hn^ 
im Pfeffr." Fast will uns Mitleid für den allen Uare anwim- 
deln, allein der Mann hat eben selbst bei allen derartig«» 
anderwärts auftretenden Vorkommnissen stets gemeint, „ea^ 
mUas» »ein Senf au' dizua gea'.-' jelzt, wo es ihn selbst angeht^ 
hängt er den Kopf; der Uare ist eben „a reachta Grumbiar.'^ 
Wir haben die Unterhaltung mit ihm aufgenominen, und jetf*- 
,hangt > se an om, tvia a Klett." Wenn er doch sehwsigef» 
wollte, ,.ear schwätzt da rei'srbta Lohkäs raus." Dass er Familien— 
Zuwachs erhält, „de« tual deam koV Brnisale." aber zn Ter"— 
wandern ist es, dass seine Tochter „des im so a Dorht f«A(** 
einen Liebhaber gefunden hat. Bchliram wäre, wenn es wah^ 
ist, was der Uare behauptet, der zukünitige Tochtermann „md^ 
net gtara BrMla bnahra,-' and deshalb „sehland dui HauchiiC? 
noch im weita Feld," es habe der junge Mensch zwar wt>l 
etwas Vermögen, allein ,.hni des gäab earkoin Pries Schnupf- 
tabak." Als wir uns doch erlaubten den Uare auf die vori»o«- 
flichtlißhe Notwendigkeit seiner Einwilligung aufmerksam f* 
machen, war seine ganze Antwort; „Jo Schnitz und Zwel»chga-' 
Erat nach einer Weile nahm er denn seine Rede wieder aof 
und sagte: .,rf<t g'hairl nea-n-in a iivsshvßener Schteek hear.'' A'^ 
wir den Uare zu beinhigen suchten mit den Worten, so g*h« 
es hin und wieder, gab er zur Antwort: Wol, wol, „fttofto" 
hot icho'a htinUa Sau nn-Oichalr g'fundo:' iio hfitt des W' 
[ftdle wr mdasRa, dear Buscht wHr scho' rud* 



m tmmf > w* j«»f ücW,'* jeot { My, as so a B <fc * wm 
,^ fA i tarn PfiftwUmf.* Hu wasetea wir. dM» 4ea Ua» 
K „M ■' wtH oll d" OM't mmfm Sum^ 
■ bei* ElBtritt in das Lkirf 4«t 
Ukr ^t dcB Woftea vertieft: ..Veaa*« Wm <*« m« vdT. 
fca' ■« rf« FisfA- fai Rwiäbni a hrtehm.' 

Mbd kaiB iler Birwli in Sobt, rasch waiva wtr die l>orr< 
■ifMW klDsbgvkoBiBMi, ood (tisehen Hutes gin^ m Id Uirok 
die Säege hiasKT nnd bliwin in die fr«oodHobe sonnenbescfai«- 
neue Stabe. EUM wv der Tvrlasgt« Wein ^bracht, und 
kone Zrtt daranf «tand Brod, Schintceu. Bnitrr ond Kks« 
jedemuna reichlich rar Verffignng. Da aber odtaeten sK-h nun 
plOtdich mit t^inem Schlag die SchtenBeti fär Sprichwörter and 
Redensarten, ,.dear Wef lauft wia Oel na." rief der Krvte, 
.,nvr und WtißbnMi tinä mef bift'rrr Tod." der Zweite, ,.d« 
ÜcAf «fr rfi'tcht XncJtfiRoAfnrei".'- der Dritte, ,,rfcrt' H>i' tpMrl 
ma bis in kleina Zaiha na," der Vierte, ,.dt» in-M n rVfig'r 
WeCh,'- der Fünfte. ,d*» «<■*/ n ^«rwi-Awcr UVi." der Sechste. 
Der Siebente sagt aaf eine Anfraire: „SrhOlc «Co/ diar Wef 
iacht fHat." der Achte bemerkt ..dt* iVAf n femdiffnr Wei'." 
Gib «cht, mfi ein Xennier, „rfa« rfV denr n'ei' nel (na Biant 
tchteigir' ein Zehnter gibt ?ich als Weinkenner ans, denn er 
ruft: „dta Wef tpürt nin in ttlle AedtrJa." Nor einer, der 
offenbar einen verdorbenen Gaumen hal. meint „dear hat n«t 
*« reneht Bodag'fahrtle." Er kommt aber mit dieser Hemer- 
knng schlecht weg, denn allenthalben wird ihm der Zuruf; 
„Wenn dir dear ntt guat g'ttuag iiehi, rto if-httcktcM hati 
an Sctitecka d'rzua." Einer mft mit Fistelstimme: ,,'s facW 
halt « Kimmichsctipalter !'' 

Kaum hat sich der Sturm etwas gelegt, so höroti wir 
vom untern Tisch her: „Il'etin i mein Wei' tatifa will, ka'-n-i't 
gcho' gelber." Dort heschsfligen slcli zwei Huder^ eingeln-nd 
mit dem aufgelegten Brodlaib, derselbe nimmt zusehends 
ab, da meint der eine der beiden: da wird es bald bnllion: 
„D'r Ebe und d'r U'ebe Mul mitanander '» Laiblf g'frttua" 

Wfthrcnd so Alles mit Esseu und Trinken, sowie damit 
bescfafiftigt ist, seinen Empflndungcn Ausdruck ku geben, 
kommt nuser Hirschwirt herein, Dass er gtoh seiu kann, 
wissen wir bereits, aber eine (Iclite Wirlagestalt Ist er doch. 



Wie er da so im Voilgelühl seines Wertes an den Tittcben bin- 
yehl, überall nachschauend ob nichts fehle. Pass er selber 
Liebhaber seiner Weine ist, darüber trSgt er die Urkunde im 
Gesicht. Eben bemerkt Jemand halblaut. ,,Guck no au' dtant 
seine WeirOsla am Hiara!" Darauf wird erwidert: „J}ear hat 
ja a ganz wei'yrüas G'sicfii." Ein Dritter meint gar: wenn der 
80 fortmache, dann „lavß 'm d'r Wei' zur Nä» raus.'- 

Noch hatte der Hiraehwirt nichts gesngt, obgleich er 
schon ein paar Mal bedenklich sein KSppeheu gerückt hatte. 
Die letzte Bemerkang aber schlug dem Faes den Boden aas, 
denn plötzlich brach er los: „Schtcätzft no koin to an fürchtign 
Payp raus!" und nun folgte oinegrÜndlicheAuseinandersetzung 
über „de richtig Wei'feuchtv und WeVgrilane." Kurz, die Hi^mi, 
die sich noch eben eingebend mit des Hirschwirts Auese^ien 
beschäftigt hatten, erhielten von demselben diesmal „klarn 
Wei' ei'g'tchenkt." Als er eiidlieh sein Herz zur Genüge er- 
leichtert hatte, wollte jemand ihn trösten, man hai>e es nicht 
so schlimm mit den Bemerkungen gemeint, da erwiderte 
aber der Hirsehwirt: Laut se no ihr Tröschta bleibii, wisset 
se: ..Iferiatrosc/tf und Näyeleswei' verriachet über Xacht" des 
bot m'r mei' Muatter selig scho' als Bua g'eait, und für BO 
dumm brauchet se me au' net z'haltet, denn mei' ßt^aal- 
moischter bot äliig zua m'r g'sait: Andres, hot'r g'sait, i 
be' no froh, dass außer dem Millionshaufa Kindviecher an' noh 
oine geit wia du, diu net blos „Schprui und Häckerling im 
Gre't hnni," 's Sei' hau'-n-i giei' begrifia, 's ischt aber na' 
„hopfaleickt suw beyreifa-" 

Nachdem der Hirschwirt in diese Saiten griff, war an« 
nicht gana wol, „miar sind wia auf Kohla g'echtimda" ob 
nicht noch Derberes komme, allein da er sah, wie denn docli 
alles verblüBt war, fuhr er fort; Jo, jo, ihr Hf-rra, so isch« 
auf deara Welt, für d" Dummheit und „für da Taud itcii 
koi' Kräutie g'vmchsa." Jetzt aber no au' luscbtig, „potz Kraut- 
wella net!" Dia Herrn haut Duscht, „saufet bis uick d' Mmo 
im A . . . wachset," prusit, meine Herra! und nex für ugiuit- 
„U'kraut verdirbt nel" Iioißt's äJlig, so'scht wäre mir nemmßii**^ 

Die Sorge, wer wol „für Andere d Kascktania «»'•• 
A^tr hol" war weg, der Hirschwirt war bald in andei-es Fahr- 
wasser gebracht, das Wetter war der beste Abieiter; jo „jt^ 
wütAMt 'a Sacli im a'veraclUa'd" sagte er vergnügt, als wir ■tW 
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nur den geringen Viehstand kamen, da meinte er: Jo, jo des 
ischt deane Viehhändler „a gmäht'a Witale,'' i möcht kol's 
wirklich katifa, dia Trauba wfirei m'r z'saver." Als aber 
jemand bemerkte, unser Herrgott werde alles wieder recht 
machen, erwiderte der Uirscbwirt: Aella Reschpekt, i will iiex 
d'rgega sa'; aber vergetssiH se ihr Red net, „mit'm Beata aclimfilzt 
ma koine Küachla." Aber halt, do isch d' FlSst-h lear, i will 
gauh no noh „on Tröschter hiila." Wir haben nichts dagegen, 
der Wein ist vorzflglich, gemätlich trinkt jeder der Herrn 
noch sein Schüppchen, und dann liesehlteßen wir unsere kleine 
heutige Wanderung; da wird mimun aber eben nochlein Zettel 
zugesteckt, und mit der Veröffentlichung des auf demselben 
Enthaltenen möchte ich auch diesen Aufsatz schließen. 

1) 's Wasser hot koin Balka, raa ka' sc net dra' halta. 

2) öch .... und Krautschneida ka'-n-i net z'mol. 

3) Heut geit's noh an Wei'kauf. , 
4i Dear Wei' ischl wiedsauer. 

5) Dear hot sehe' lang ebes aufm Kerbholz. 

6) Jo 8ch . . . dreck und gelbe Rtiabn. 

7) Des ischt a reaclit's U'kraut. 

8) 's Feld hot Auga und d'r Wald Ohra. 

9) Dear sieht aus, wia a Kohlabrenu'r. 
10) 's goht nex übers Schtettem'r Brodwasser. 
It) Dear ischt auf da Leim ganga. 
12} Dear ischt desraol dr G'leimte, 

13) Des hot dear deaiu iu's Wachs druckt. 

14) Dear hot a liHlzes G'läcbter. 

15) Dea' hüt ma künna mit'm Beusa z'&ämakehra. 

16) I gang über Feld. 

17) Des ischt a reaehte KafFelisl. 

18) Ma muaHs schneida wenn d' Aehret ischt. 

19) So do hoacht de ganz Paschti^t. 

20) Des Biar ischt pnd'ldick. 
2J) Des ischt a-n-Oelbiar. 

22) Des hot au Saft und Kraft. 

23) Dear schwätzt an Schmarni an oin na'. 

24) Deam hau'-n-i da A . . . . net schlecht verpfefferet. 
25} Dear tanzt wla d'r Lump am Schtecka 

26) Des goht wia am Schnürle. 

27) Nuie Beasa kehret gnat. 
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28} Dear keit deam s Prügele in Weng wo-n'r l 
29) Dear keil d'r au' amol an Schtoi' in Garta. 
30} Dear Bulioi^id't a Schtnck Brod ra, wia so a Kosazaib. 
31) Do iscb brodtroe.ka. 

32} Wenn d'r des net gnuug ischt, no schteckscht im Sclileuka 
d'rzua. 

33) Des iacht d'r Peterling auf alle Öuppa. 

34) Do iet^ht d' Well mit Bretter vernaglet. 
35j Schtich Peter! 'b seid Liusa (beim Karleuäpiel). 

36) Deam ischt d'r Wei' in Kopf g'schtiega. 

37) Des ischt a Kelbakopf (Cannstatter). 

38) Leab'rwa'suht nnd Krautsalat, des iecht a Kreaaa delikat 

39) Dear macht an Schmarra drum rum. 

40) Dear schwäUt da liella Lohkfts. 

41) Dear taat 's Rüable suhaba. 

42) Dear föhrt glei' mit Priig'l drei'. 

43) 1 glaub herb, dass d' Mad'l bächt, so bot jo 

44) Dear trait rt' Haut no noh am Schtecka. 

^^^^H Vor die Schwinde. 

^^^^B Ich aubweini' an meinem Ann, 

^^^^H leb Schweine an meiner Haut, 

^^^^H Ich Schwelm* an meinem Fleisch, 

^^^^B Ich Bchweine an meinem Blut, 

^^^^H Ich Schweine an meinem Hein, 

^^^^P Ich Schweine au meinem Hark, 

^^^^^ Schweine in das tiefe Meer hinein, 

W Wo sieh weder Menschen noch Vieh erquicken kä 
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Gegen einen Flues, der in verschiedenen Teilen des Körpers 


herum ziehte ist folgender Zettel zu 


schreiben : 


h b r, 


h b c, 


h b t, 


h b r h. 


h b r, 


h b c, 
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h b r, 


h b c, 


h b t, 


h b. 


h b r, 


h b c. 


h b t, 


h. 


h b r, 


h b c, 


h b t. 




h b r, 


h b c, 


b b. 




h b r, 


h b c, 


h. 




h b r, 


h b e. 






h b r, 


h b. 






h b r, 


h. 
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Diesen Zettel kann man zusammenwickeln wie man 
will, aber er muss noch in ein rohes Tuch von Leinwand, 
ohne dass dieses gebleicht oder sonst vorher gebraucht worden 
ist, eingewickelt, und mit drei Stich Faden, der ebenfalls un- 
gebleicht und noch nie gebraucht ist, durchstochen werden, 
und zu diesen drei Stichen werden die drei höchsten Namen 
der Gottheit gesprochen. Dann wird der Zettel an einem 
Freitag Morgen zwischen 8 und 9 Uhr an den Hals gehängt, 
gleichviel, vom oder hinten, und am elften Tag darauf muss 
er zwischen 12 und 1 Uhr verbrannt werden. Aber sowol beim 
Anhängen als auch bei dem Verbrennen, darf man nicht be- 
schrieen werden. 

Schriftlich von Blaubeuren. 

Gegen den Brand bei Verioundungen. 

Lorenz lag auf dem Rost, 

Da kam der Herr und gab ihm einen guten Trost, 

Er kommt mit seiner heiligen Hand, 

Und bläst ihm den heißen und kalten Brand. 

t t t " 

Man nennt nun den Taufuamen und spricht es dreimal, 
dann schmiert man mit Leinöl ein. 

Schriftlich von Blaubeuren. 



les 



ÜBieM. 



Oegen die Gickte,r der Kinder und das Zahnen. 
Mim at;hreibt tu der aiebten Stunde aus dem Evangellam 
Julmuiiis, Kap. 4. Vers 43-54 iib, niilit dies in ein Leinwand- 
üeckchen fin, und hängt es dem Kinde um den Hals unter 
Neniiung der drei liüfliüien Nunieu. Ist das Kind ein Knabe, 
so schreibt es dtr Vater, ist es ein Mädehen, die Matter. 
Kann man niclit sogteicli mit Sympathie lieifcii, so maöhe 
man kalte Uoberxchiäge ill>er den Kopf. ^^H 

Schriflicli von Blaubeuren. ^^| 



Sol»ald als du dl 

kOll 
Gli 
Gl 
Da 
: ■" 

Den Schmers f 



Sichere BlittHUIuni/. 
du dich goschnittcu oder j 



fhauen. so sprich: 



Olflcksetige Wände, 
Glückselige Stunde, 
Glückselig ist der Tag, .,„, 

Da JesuK Christus geboren war. 
Im Namen f f t 

Schriftlich von Biuubeuren. 

' frischen Wvnde zu etillen. 



Unser lieber Herr Jesus Christ hat viele Beulen und 
Wunden gehabt, und doch keine verbunden; sie galiren nicht, 
es gibt auch keinen Eiter nicht. Jonas war blind, sprach icli 
das himmlische Kind. So wahr die heiligen fünf Wunden sind 
geschlagen, sie gerinnen niulit, sie geschwÄren nicht, draus 
nehme ich Wasser und Blut, das ist für alle Wunden und 
Schaden gnl. Heilig ist der Manu, der alle Wunden und 
Schäden hellen kunii. Gott Vater, Gott Sohn, Gott heili ger 
Geist. Amen. !■ 

Schviftlich von Blaubeuren. ^^| 

A^r die Geeckwulst ^* 

Es gingen drei reine Jungfrauen, 

Sie wollen eine Geschwulst und Krankheit bi-sehauen. 
Es ist heiß, die andre sprach, es ist nicht, div dritte 

Hprach, ist es denn nicht? 
So kam unser Herr lieber Jesu Christ. 

t t T 

gesprochen. Schriftlich vi.n Blaubeuren. 
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80 ein Mensch die Mundfäule hat, so sprich folgendes, 

M hilft gewiss: 

Job zog über Land, 

Der hat den Stab in der Hand, 

Da begegnet ihm Gott der Herr 

Und sprach zu ihm: Job warum trauerst du so sehr? 

Er sprach! Ach Gott! warum soll ich nicht trauern, 

Mein Schlund und mein Mund will mir verfaulen. 

Da sprach Gott zu Job : Dort in dem Tal da fließt ein Brunn, 

Der heilet dir N. N. deinen Schlund und Mund. 

Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen 

Geistes Amen. 

Dieses sprich dreimal des Morgens und des Abends, und wenn 

es heißt: Der heilet dir N. N., so bläst man dem Kind drei- 

mal in den Mund. 

Schriftlich von Blaubeuren. 

Für das Zahnweh. 

Ich löse die Nerve f t t 

Ich töte den Wurtn t t t 

Ich befestige den Zahn wie unser Heiland am Kreuz 

befestigt war. 

Dann ist Gott Vater, Gott Sohn und Gott der heilige Geist 

dreimal zu sprechen. 

Schriftlich von Blaubeuren. 

Für die Wurme. 

Gott der Herr geht ackern in Josephs Acker, 

Er tat drei Furch, 

Darunter sassen drei Wurm. 

Der eine ist fräßig, der andre säufig und der dritte nagig, 

Der eine ist schwarz, der andre weiß und der dritte rot, 

N. N. hab gut Herz, dein Wurm ist tot. 

t t t 
Dreimal zu sprechen. Schriftlich von Blaubeuren. 

Für Schmerzen. 

Schmerz, ich gebiete dir, weiche von dieser Wunde, 
Wie der Schmerz von Christi Wunden. 

t t t 
Dreimal zu sprechen. Schriftlich von Blaubeuren. 

IXT i. 9 
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UnaaM. Alterlsi Aberglaube. 



Für den Brand odfr Gesichtsrose. 
Der Herr unser Jesus ging über das Land, 
Kr trug das Kreuz und hucIi dL^n Brand. 

Wie ihm drei NSgel durcli Hand' und Ffiß' sind gosclil»gen, 
So 80II dir ancli der Brand nichts schaden. 

t t t 

Einmal zu sprechen und gegen den Nacken zu l>ltiäcn. 

Schriftlicli von Blaubeuren 

Für das Zahnvieh. 

St. PctruB stand unter einem Eichenbusdi, da spf^ci 

unser lieber Herr Jesu Christ au Petro: Warum bist du so 

traurig? Petrus sprach: Warum soll ich nicht traurig sein? 

Die Zahne wollen mir fni Mund verfaulen. Da spnich unser 

lieher Herr Jesu Christ zu Pelro: 

Peter, geh hin in Grund 
Und nimm Wasser in den Mund, 
Und spei es wieder aus in Grund. 
f t ■[■ Amen. 

Hcbrifttich von Blaubearen. 
Wi6 man beim Spiel gewinnen fcnwH. 
Bind mit einem rotseidenen Faden das Herz einer Kleder- 
uauB an den Arm, womit du auBwirl'st, so wirst du alles ge- 
winnen. Schriftlicti vun Blaubeuren, 
Gegen schleciite Nummern bei der Looiziehvng der Rekruten. 
Der Betreffende überschreite sämtliciie Türschwellen der 
Kathantses mit dem linken Fuß und nenne dabei ein paar 
mal die drei höchsten Namen. 

Schriftlich von Blaubeuren, 
Eine Kunsl Feuer zu löschen ohne Wassi'r. 
Schreibe folgende Buchstaben auf einen Teller und wirf 
Ihn in's Feuer, sogleich wird es auslüsuhen. 
S. A. T. 0. K. 
Ä. H. E. P. 0. 
T. E. N. E. T. 
0. P. E. R. A. 
R. O. T. Ä. S. 

Scbriftllch von Blaubeureu. 
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SCHWÄBISCHE SPRICH WÖRTRR IXP 

REDEySARTEX. 

MITGETEILT TON 

WILHELM rXSELl\ 

Die KirrJtwtUt. 

1) Bei de&m i&oht alle Tag a-ii>andoi\^ Ktnv«^)) los. 

2 Du ka'scht m'r uf d" Kirwoh koiiima. 

3i D' Kin%eh ist es Johrs amol. 

■4 Des i>clit ällaweil de gleich Kirweh. 

5 Des i>chi a reaohta Baura kirweh. 

ü Dear hots wichtig wia d' Bottelleiu am Kirwohsaiusiig. 

7 Wenn d" Kirweh ischt, wen d* Kirweh isoht. 

No schlicht mei' Vatter an BvK*k. 

Und wenn niei* Muatter tauza tuet, 

Xo wacklet als ihr Kock. 

Der HimmeL 

1) Dear sieht da Himmel volla Bassgeiga. 

2) Dear ward bald Himmala. 

3) Potz Himmel Bchtuaggert! 



ISS Ünseld. Sehw-Xbiacfa« SprlchwSrter. 

4) 's ischt d'rfür g'aorgt, dass d' Bäum net in Himmel wachset. 

5) Jetzt kommt a Schneider in Himmel. (Wenn zwei im 

selben Augenblick den gleichen Gedanken aussprechen.) 

6) 's ischl nuh boi' G'lerneter vom Himmel g'l'alla. 

7) Dear macht oim himmelangHcht. 

8) 'b ischi ällawell ebes des da Himmel hebt, sn'scht war 

er acho' lang ei' g'l'alla. 
a) Deam sehlag i oina na', dass 'r da Himmel für a Bass- 
geig a'sieht. 

10) Dear ischt allaweil im siebeta Himmel. 

11) Dear ischBt na' g'echlaga, wIei vom Himni'"! ni. 

12) Himmel nei'! bischt du a Kerle. 

13) Himmelgakrdi! aber au! 

14) Herrgott im Himmel! was ischt aber d^.»! 

15) Ua moi't d'r Himmel, wtill ra komma, so regnet's. 

16) Dear Schlacht noh d' öchteara vom Himmel ra. 

17) Dear kommt au noh amot z'schpät In Himmel. 

18) D' Aihe wer'et im Himmel g'schlossa. 

19) 1 hau' Hunger, dass i da Himmel nemme sifh. 

20) 0! Himmel nei'! 

21) I be' w'a aus de Wolka g'falla. 

22) Wenn ma an guata Hoiliga hat, no kommt ma bald in 

Himmel. 

23) Jetzt regnet's, wag vom Himmel ra ka'! 

24) Des iflcht a Himmelhuar. {Eine alte Betschwester.) 

25) Des ischt net au Himmel g'niolet. 

26) Dear druckt nei', wia d'r Mich'l in Himmel. 

27) Heut ischt d'r Himmel wia ausblaneet. 

28) Ischt lang guat, sait d'r Himmelwirth. 

29) Dear lachet, und wenn d'r Himmel ei' fallt. 

30) Himmel erdige nei'! 

31) Des Menticba Wille ischi sei' Bimmelreich. 

32) Dear wächst noh in Himmel naut'. 

33) Do tuat's, ma moi't d'r Himmel fall ei', 



ZUR GEJJCHICHTE DES CHRiSTBAÜMd 



FRIEDRICH 1U.CGE. 



Bisher scheint ein Zeugnis zur Geschichte des Christ- 
haums anbeachiet geblieben zu sein, das den Anteil des Elsass 
am Aafkoinmen des Christbaumes abermnls ins rechte Licht 
setzt. Wir entnehmen ansern Bele^ der 1602 in StraBbui^ 
erschienenen and wol auch entstandeneu Slortziade, einem 
kumiscben Gedicht in Blnmaaers Manier. Darin wird 1 49 
eine I^ndscbaft aus Schlaraffenland n. a. durch folgenden 
Vci-s geschildert: 

Sogar au Disteln sah mau Obst, 
Besonders Aepfel hangen. 
Gleich einem hoch ehr^rUrdigen Probst 
Mit kupferroten Wangen, 
Und goldne Nüsse, wie sie kaum 
Der heilige Christ vom Tannenbaum 
Kür unsere Jugend pflücket. 
Zu diesem Vers finden wir folgende lehrreiche Fußnote, aus der 
wir entnehmen müssen, dass damals, was durch A. Tille» For- 
scbnngen durchaus feststeht, der Cbristbaum deutschen Lesern, 
für die jenes Buch und seine Anmerkungen beatimml waren, 
keineswegs allgemein bekannt war: „Es ist in Elsass Sitte, 
den Abend vor Weinacht einen Tannenzweig mit allerhand 
Zuckergebäi'k, Marzipan, vergoldeten und versilberten Nüssen 
usw. geschmückt, in einer Ecke des Zimmers für die Kinder 
— die das alsdann ihren Tannenbaum nennen — aufzuheften." 



ZUR PUÄUE NACH DER HEIMAT HAUTMANNS 
VON AUE. 



ADOLF SOCIN, 



Der zürcheriadie Geschichisforsclier Zeller-Werdmüller, 
(Züricher Taschenbuch 1897, S. 133^144) und in Uebereln- 
Stimmung mit ihm Schulte (Ztschr. f. dtsch. Altertum 41, 262 ff.) 



haben die zuerst vom Freiherrii von Lassberg aufgestellte 
Annahme, dass Hartmann ein Dienatmanu der Freiherren von 
Tengen zu Eglisau gewesen sei, durch neue Grande wahrschein- 
lieli zu machen gesucht. Dasa Hartmann von Aue nach Au 
bei Kreiburg benannt sei, bezeichnet Schuld als eine jetzt wol 
allgemein aufgegebene Ansieht. Die naehfolgenrteu Darlegungen 
zeigen, dass sie vielleicht doch nicht so unbegründet ist. 

Im Necrologium Teiinenliacense. Ston. Genn. Necr. I 340 
ed. Baumann, findet sich zum I. April der Eintrag; der amr 
Henrich des abhts von Einsidlcn knechl. Ich kann mich der 
Empfindung nicht erwehren, dass diese Notiz im Zusammen- 
hange mit dem stellt, was die Heidelberger (und Koloczaer) 
Hs, von dem spätem Schicksal des armen Heinrich berichtet: 

Er tet sich in ein kloster und bevaluh sich der vrteu 
gotes muter sente Marien da bi in einen tum. 

(Wackernagel-ToiBCber, S. 140). 

Das Cisterzieuser-K luster Tennenbach bei Emmendingen 
wurde 1158 gegründet. Dos vorhandene Necrologium diese« 
Klosters ist ein Auszug aus dem im Bauernkriege unteige- 
gangenen Original: extat hodie tantura compilatio, quae noD 
recensio necrologii priuris est, sed nomina tantum ubbstnin. 
nonnullorum monachoruni et beueCactorum monasterii continel 
(Baumann). An der Echtheit der Einträge lässt eich troti- 
dem nicht zweifeln. Den Geschlechtern, die im Necr. Tcnnenbaft 
vorkommen, begegnet man wieder in ScUreibera Freiburnw 
Urkundenbuche: de Herderen, de Kenzingen, de KeppenbacS. 
von Malderdingen, de Mnnzingen, von Totikoven. de Tusse- 
lingen, de Wiswil, Hübschmau, Meinwart, Morser, Sporlin. K* 
sind alles ritterliche Dienstmannen oder ratbfShige Bärger, n»* 
daher ist es ausgesehloasen, dass „der arme Henrich" ein l>* 
liebiger Höriger des Klosters Einsiledelii gewesen wäre. l/JC 
niederen oder gar unfreien Standes erscheinen iu den Net 
logjen nicht. Die Bezeichnung „der arme Henrich" muss vi 
mehr ein Uebername, und zwar einer bekannten, bestimm' 
Persönlichkeit, gewesen sein. 

Jahreszahlen stehen in den Nekrologien nur ausnabv 
weise. Im Necr, Tennenb, sind folgende aus dem 18. Jh.^^ 
Ego comes de Urach dictus mit dem Bart 

Friburg 1236. 



domlB^^|H 



Zmr Tgmge mmek öer Haoatti HArsBasss roa Ave, 1^ 

Borehardiis de Zt^linfeii hnius lo^^i abh^s l:^^0. 

Gertradis d* B^ntzhaisen c:Ti> :n Fi>?ibiir|: i:?^. 

Hell^ioa^ de VjJekensieii: Äb'*^»* Tr.ennbacen5:> l.T.V 

Anna Maria 31 eissni tob FVibTUf: 1?^ V . 

Walter tot. Gerolzeck 125:?. 

Kndolpbns de Zaermeen abhas hnios loci 125^ 

Aus dieser spärlichen Chrc-nokip^ 5*«>t sieh nichts für 
nnd nicfata g?egen den Helden des Hardnannsehen Gedichtes 
ableiten. Wohl aber dürfen wir >agen, dass« wenn dieser 
Tennenbaeher arme Heinrieb einer derer von Ane i«, mit 
diesem Ane nnr das ^•ei Freibnrßr gemeint sein kann ~ weil 
wiederum das Neerologium nur Anirehürige deren^ru Heimat 
enthilt. 

Ein zweites Breisganer Xecrologium steht Xeer. 1 25^ ff: 
dasjenige des Frauen k losten» Günterstbal bei Freiburg, 
vom 13. bis ins 16. Jh. sieh erstreckend und weitaus reich* 
haltiger rIs das Tennenbaeher. Auch es nennt fasst ausschlieft* 
lieh nur Freiburger und Breisgauer Familien, meist die gleichen 
wie das Tennenbaelier Verzeichnis. Der «arme Heinrich*^ 
kehrt hier allerdings nicht wietier. dagegen folgende des Ge- 
schlechtes von Aue: 

Jan. 1: Margiiretha de Ouwe. 
^ 13: Adelheidis de Ouwe. 
Febr. 14: Kudolfus de Ouw. 
Apr. 18: Elisabeth de Ouwe. 
Mai 4: Margaretlia de Ow obiit monialis. 
Aug. 29: Heilewigis de Ouwe obiit. 
Sept. 28: Clara Tegenlin dicta de Owe. 

Bauraann bezieht im Index dieses Ouwe allerdings aut 
Obernau am Neckar, aber koints Gleichung zwingt dazu. 

Soviel für den breisgauischen Urs^prung Hartmanns. Für 
mehr als eine Hypothese möchte auch ich meine AusfClhrungou 
nicht ausgegeben haben, denn ich gestehe, dass, wenn man 
die Geschichte vom armen Heinricli und von seinemGesohleohte 
nicht als eine dichterische Erfindung ansieht, die von Hauer 
Germania 16, 161 und von Schulte a. a. 0. dargelegten Standes- 
verhältnisse und :iuch die mehrfache Betonung der schwä- 
bischen Heimat Hartmanns in der Tat einen Widerspruch 
dazu bilden. 



DERSTAT VON HUFÄCH HECHT VND ÜEWONHEIT.J 



THEOBALD WALTER. 

BÜFiCH. 

Das Rufacher Sudtarchiv entbält die alten Rechle der 
Stadt in zwei verachiedeuen Urkunden, welche beide dem 15, 
Jahrhundert entstammen. Aul' dem Umeclilag der eioea stebt 
das Datam 1425, während die andern Aufschrilten nicht mehr 
zu entziffern sind. Die Schrift der Urkunden selbst ist zam 
Teil erbleicht und faBt unleserlich. ') 

Bekanntlich verdankt Rufach seine Entstehung einem 
rvftnkischen Dinghof, den König Dagobert im Jahre 662 an 
Bischof Arbogast versclienk' haben soll.*) Somit können wir 
die alten Rodeln und Weistümer des Dinghofes als das Ur- 
sUdtrecht Rufachs bezeichnen. Zwar erfolgte 1258 durch 
Bisehof Heinrich von Stahleck eine Umarbeitung der alten 
Bestimmungen; aber die Rechte und Pflichten der Ursiedelnng 
gingen unverändert in die neue Verfassung über. Der Ding- 
hof, der schon frühzeitig in den Besitz der Aeblii 
Eechan kam, ist durch das ganze Mittefalter noch von Wich- 
tigkeit in den alten Stadtgewohnheiten. ■) Doch lassen wir 
die alten Urkunden selbst sprechen. 

Der Stat von Rufach recht vnd gewonheit. 

Item des erst wenne kryege In dem lande Ist wie m*i 
die Tore vnd Riagkmur versorgen sei, 
Damach von des gerichts gewonheit, 
Sodenn der Stetterecht am zwölften tag, 
Darnach vnaer frowen vnd der Stette recht vnd gewonbei' 

gegen der Eptyssin von Eschowe, 
Damach der Alte Spittal, 
Der Nttwe spittel, 
Darnach eins kilwartz recht, 
Darnach der T&mheren hof von Straß borg. 

') A A 3 u. 1, 

•) Vcrgl. Th. Walter. Aus der Kriegsgeschichte der SuJ' | 
Rufach. Qebweiler 1895. S. f<. 

•) Die Dinghofrodeln sind abgedruckt bei Grimm. WoisiÜiMf 1 
Band T, B. SM. 



Dar 8tat von Rnfaeh reeht vnd geironheit. 137 

Itcm des Ersten So so] die Zunfft zA Burgelin die Ring- 
müre veraorgen vnd behüten von dem RingrofFentor vntz an 
perifigoeseD. 

Item So sol die Reblute Znufit zu den Gilgen') an dem 
orte versorgen von perißgassen vntz an die bürg, Vnd sint die 
von pfaffeiihein den zweyn zünfften zfl geteilt. 

So denne die Heren zu St. Voltin*) mit Iren knechten 
Vnd die ackerlüte sOllent die mure versorgen von der Burg 
vntz an windecke. 

Darnach die Hiuyde von windeck vntz an (VäBchwilr tor, 
Vnd sint die von Cebelßwilr den zweyn zÜnfTten zugeteilt. 

Darnach die brotbecker von fröschwilr tor vntz an 
der Kptissen Holf. 

Darnach die Önyder von der Eptiasen Hoff vntz an 
■ Peter Joees Roff. 

Darnach die Sehuhemaeher vntz zft Heintzin echerers Hoff. 

Damacli die würte vntz an Claus syriantz erker, Vnd 
sint die von gundoltzhein zft den selben ZünlTten geteilt von 
firöBchwilr tor vntz an syriantz erker. 

Damach die metziger Vntz au das tUrlin, 

Item darnach der Rat Vnd Hatzgeuo6, Die Tutzechen 
Heren vnd die Priester vntz an Ringroffen tor, Vnd sint die 
von saltzmat vnd westhalden zft jn geteilt von Syriantz erker 
vntz an RingrafTcn tur. 

Item wem die baner der slat buolhen wiit, sol uff dem 
kfichoffe uff dem platzze sin, vnd eol die gemeinde uff In 
warten, war man sü wiset, daz sü gehorsam sigent. 

Item uff' dem froachwilr tor sol warten ') 

„ „ „ Kingroffen tor , ., 

, „ „ Rißtor „ 

„ „ n Nuewen tor „ „ 

„ „ ■ „ türlin „ , 



') Rnracli halte zwei Rebztinfte, zum Bürgeleiii und zur Lilie. 

') St. Valentin war ein reiches Prioiat, das 1188 vom Bischof 
von Strasburg gogründel worden war, heute aber samt und sonders 
verschwunden ist. 
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IMg gerichteg rerht. 
Es ysl üft wissende, welher man mit dem 
behept wirt vnd dem richtet' ciDpliollmu, den sol die »tat 
VIII tage behulleu vnd welre botte zu der zit, des turoß wartet, 
der Bol jmi- die auht tage easoii gel>en vnd so die acht tage 
verlout'ent, konipt deiine der, der In gelangen geleit het vnd 
vordert In, eo sol er dem liotten den atzz hezalen. kompt er 
aber nit lu den autit tagen, wenae es dennc der gcvangen 
vordcn, so sol man Ime fürderlichen oln gericht machen, vnd 
wuit er mit Vrteil lidig bekunt, ao sol er den aizz bezulca 
vnd ist dem nit verbunden, der In geTangen geleit hatte^ 

Halt recht umb freuet, 

Ks yst zewissen das durch die Hete einbollickltob' 
kannt ist von beaseininge der fräaeln, AIIso weliclier 
Kate myncm gnedigen Herren zu beüserunge bekannt 
Es sie vmb worl oder Streich, das ein .yeder Stettrecht 
fallen vnd geben solle, er aige fiümbde oder heimbscb, 
ein yegkliclicr nacli sinei' gebäre. Der Hanndel habe sieh ge- 
macht lun der Statt oder vfiwendig. 

Es ist oucli zu wüsBCnde, daü vogi, Sclinltlis vnd Rat 
Einhelleklichen bekant bant, wer einen gezog'i vB dem Kate 
gen Stroßburg zühet, Welches teil do den zogk ahlot vnd 
wendig wurt, der bessert dem Vogt, dem St-hultlis vnd dorn 
Kate I guldin vnd erlod man det« niemant. 

Es ist oiich Kil wnssende welher vfiman, der vnder 
vuBcrm Heren nit gesessen ist, ze Rul'ach behepl vnd jn den 
Wasserturn geleit wurt, der ^it dem botten, der denzfimal 
des üurnea wartet 11 ß; Aber ein Bürger oder eines hlirgeis 
knecht gern nit. 

Welcher botte eins nß mitna rede liit, der vor der äWK 
gesessen ist. der sol dem botten geben ü B. il, 
Dar SletUrecUt nm KlI. tay. 

Iteni des Ersten sol man viiaere frowen p(ieger') seiM" 
vnder Kat darüber bekennen hy dem eyde, Vnd welre hck»»' 

'1 Int n-eigebishcii um den Nnmeii dt» Hauptmanns pinrUfü?»"' 
'1 Dieser AbBchniti ist von anderer Hniu! sp»lcr hi njUg 
•) Eine Art AppelUliou an den Bischof. 
') Verwalter der Einküulte der Pfarrkirche. 



Der Stat von Rafach Müht vnd ^wonbeit. 



IS» 



wurt, der sol zwey Jore doby blihen VnU an rltni driltim 
.Inrc abrPL'lienen viid sol man einen lindem setzen. 

Zu gliclier wise sol Sani sieffens pflpger'j oucli Zwuy 
Jore bliben Vnd an dem dritten Jore abrechenen vnti boI man 
(lenne ouuU einen andern Bet:«en. i 

Sil denne der stetfe Inpesigel sol mau alle Jore dryen 
den Nnwesten Vnder den Reteii empl'elhen, die soUcnt oucli \ 
daz selbe Jore der stette besserung aenieneii. 

item So sol oueli daz waltmeister tun alle Jore vallen 
nn zwene die denzämol Dii' eltesten der Kete sind vnd welre 
Waltmeister werdeiit, die sfillent dnz selbe Jore kein ander 
Anbaeht haVieii Vnd wenne duzseibe Jore vßkompt, so sollent 
stt darnach daz neheste Jore brotachower werden, vnd so daz 
Jore vükompt so »ollent aü daz Jore doinach tieiscii, visclic 
vnd zigei'en schuwcn vnd sollcnt die Jore vßkonien ander 
aubaeht haben. 

Item welrer weydemeister gemacht wurt, der aol oueli 
zwey Jore do bliben Vnd die Stal versorgen an eynem g&ten 
styore vnd sol alle eynange Jnncmen vnd die getreweliohen 
vereclmen, darüber hat er die matte In Durlacheii Bipfei vnd 
je an dem dritten Jore einen andern eet^ien (vnd sol ye der 
weidenieister alle Jore So er denn weydfnieister ist, fiin 
pfund atebler au der Stiermatten vergüten bitz dz sie gcsüfert 
wirt).*j 

Oucli int zii wissende, daz die von Rufaeli Iren Vrgang 
vnd reeht hant uff der Vnderen malten z6 tantzed*' vnd allen 
mStwillen zA Hände die wile a'i vngemeget ist, vnd wenne daz 
Howe abkompt, ao mßgent die von Rufach Ir vihe daruff 
schahen, dieselbe matte bat recht das llowe alle Jore durch 
drntmana gaite ze fürende vnsehedelich der stette Brücken 
vnd Stege vor frosehwilr tor. 

(Item weliche ouch Salzmitter werdent vnd sint, die söllent 
das Ampt zwey Jor haben, vnd dz tftn vnd wann die zwey 
Jor vßkömpt, so sol man andere setzen. Sunder soi man alle 
Jore einen nuwen zft dem alten aelzen, vnd sollenl die Sallz 
mitter geloben niemanß kein saltz uB dem ealtzhuse biten noch 
geben one gelt vnd sol ein burgernieiatei', wer der ist dz gell 
Emphohen, douon sol Ime wi'rden ze Ion von Rinem Wagen ii ß.') 

') Die Kirch«.' Si. Sicphnn iiiil ilirun reichen Pl'rünücii war 
der letzte Rest des 1298 verbrannten Dörlchens Sunthelm. Sie ist 
iKn^ Ht verschwunden, aber die SttLtt« he\&\. \^«'a.'(A wi^^Xi. ^^.^iVnft.? 

'} ZuaHtz späterer Zeit. , 



Ctwer froivcti vnd der .iUette recht vnd getoonheit gegenm 
Eptyssin von Esrhowe. 

Ouch ist zu wissende, wenne die statt Reyeen mftl 
HOl die Eptisacn vnd jr meiger dem Rate pfert vnd 
wftgen darg^ebe, der des Ratz warte. 

Item es ist zA wigsende daz vogt. 8chaltheiB vnd Rat Eiii- 
holleklichen beksnt Hant, welbe lUte sterbent mannes namen, 
do 8ot elnre daz beute tcleii ^ehen daz er bat vneere frowen 
vnd der ein pantzer bat, die sol vnseie frowen valleu vnd 
wenlen, so mag sil des toten mannes kint, die knaben sint 
mit «ime pt\inde wider lössen von eyme yegelicben Kilcb- 
meiger, oder eins ye^elit^hen brÄder daz In also erbot, dem 
sol man on<.-h den Harnest geben zelossen für l 8 vnd sol 
man su»l kaymo andern erben nit verbunden sin keyuen 
Harnest gehen in lossende, Vnd sol einie yegelichen frowen 
kleit dat beste vusere lieben frowen vallen vnd werden, vnd 
dak ist man ouch verbunden geben zelossende vnd ist man 
keyme vDmann verbunden den Hamesi geben zelossende, 

Ba ist ift wissende daz die Eptissen vn Ir meiger ze 
Rul^oh die absite an der Lütkilcli decken vnd die glockea 
mit »eilen vereoi^cen sol. 

Oucli sol sfl alle Jore vusenue kilwart geben Ein viertel 
weissen, damit sol er die kilche veraorgen an oreUtten. 

Oaeh K^l sA all« Jnre eyme kilcbmeiger ze Bnfach giebdi 
Im Herbst vor der trotte einen omen wisse« wioes an vnser || 
firowen vn do wider ^d der kilotimeiger den trotknechten | 
gvban l B d xe uinckgelu 1 

0«oh so) stt jerlielK'B vnAreiu kilwan geben Ul omen ^ 
Bon -miam tot der trotten. 
^^^ Ottoh Ml Ir neiller «UeJore tk yeden fkvMvauen 1 vierteil^ 

^^^L konMC tta bMhai) umitm tuen a« ob spewle. 
^^^H OMk 90) Ir andger «U« Jqr ia *em «iucht oben LH 

^^^V «•))•> aarowes geb« m aBtw«i«M In die IttkÜeh ifi Bnbcli. ^ 
P 0«ek> aol die Rpttisen de« Bete eile Jon «ebeii eiBeii=^ 

I iMb« odw II a «Mbter ttr d«a taktoa. | 

K OMh «4 c« «U« Jon kab«« «teea kaeel« 

I Hvhwk TMb d«« tea w nnmtte t^ Uli 
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Der Stat von Rnfkch »cbt md gawonheit. 

Oach sol Bü alle Jorc In Iniio Hoffe haben einen stier, 
zwene eber vnd II wider In Iniie Cosicn vnd sollent die bar^r 
oach mnen stier bähen, Vn io welchem Hoff« die stier über- 
nachtet, do sol man sü Inne CDtb»lten. 

Ouch 90i man alle Jore nö der Eptiasen Hoff dem Hat 
vyer ernc gense geben vnd die wile die eme werei sol man 
dem Rate, den babiten (?) vnd andern erbarn lüten alle tage 
obenbrot aß dem Hoffe schicken vngenlich, Vnd die wile der 
Rerbest wert sol man dem Vogt, dem Rat vnd den stubenge- 
seilen win nff die stube schicken als es von alter her komen 
vnd gewönliehen ist, vn so man dz gewerff leit sol man oo 
V messige gelt mit wine atl' die stube geben. 

Wenne ouch die onbach als klein Ist daz man by der 
synne nit synnen mag, so hat die stat recht In der Elptiasen 
Hoff oh dem bume.n ze synoende. 

Wenne ouch die von Rufach Ir viho In den walt scblaben 
welt^nt, somügent sU es In der obgenant Eptissen Hoff schlahen 
do semcnen vnd den Hirten antwurten Vnd wenne daz Vyhe 
wider vfl dem walde kompt, So sollent es aber die Hirten 
In den Hoff tribcn, daz yederman sin Vihe do rinde vnd von 
den Hirten lösse. 

Wenne ouch die stat ernstlicben ze schaffende hat. Heim- 
lichen oder öffentlichen Reysen woitent, So mögent ad sich jn 
demselben Hoffe Semenen. 



Der alte Sjiiltel. ') 

Item es ist zfi wissende, wenne die stat Reyaen mfiB, so 
so] der alte spittal haben Einen karrah vnd zwey pfert die 
des Rata wartent. 

Vnd wenne man daz Oewerff leit, sol der Spittal metster J 
geben ein ^hen messige gelte mit wine uff die stube vngenlich. 

Ouch ist z6 wissende daz ein offene stross sol sin tag J 
vnd nach durch den spittel Hoff. 

Ouch ist z& wissende daz der Spittatmelster alle f^ömde 
siechen vnd därfftigen, die ea begerent In dem spittal enfr 
halten vnd mit sinem hotten versorgten sol vnd wenne er es 

■} Das Spital zum hl. Geist, gegründet 1270 durch Jakob von 
RatBamhniuen, ist 1790 eingegangen. 



von dem Vogte oder den Keteo ermant viid gebetten wiirt 
semliche Diirfftigen zft einpfohenrle, so sol er den liotten gilt- 
liehen ereii. 

Eines kilwarts recht vnd sin Ion. 

Item Er hat des Eraten drje omeiiRole winsln derEptiaaen 
IIofT alle Jore In dem lleibest dt<_- lUte zu trenkciule die vnscru 
Herrn emplioliend zft den Hocligezitteu. 

Item 1 vierteil weisseii git man Tme oucli In dem selben 
Holle alle Jore domit sol er offelatlen koufTen in die kilcbe. 

Item III vierteil kurnea niitlkorn git vUin reticli von Vill 
Jnc harten Ackers. 

Item XVIII ß geltz git Ime Claus syriant von IX scIiatK 
reben. 

Item im B git Ime der kilchmeiger zu lone vom ivilie- 
Wasser In ze tragende. 

Item II s git Ime der kilcbnieiger von der Ampelen 
Ime köre zft beztindende, alle wile er kü bezunden wil. 

Item XVI ß git Ime der kilelimeiger von der kilchen Vml 
die venster zä vegende altz verre er sii mit einer Stangen er- 
langen mag. 

Item IUI S git Ime der kilchmeiger von dem töfTe'i In 
ze tragende vnd alle samstage daz wibewasser In Aiv kildiu 
zu tragen. 

Item V ß von den altartücliern überraeken vnd Imnd- 
qnelielin zu wesclieude. 

Item Vlllä get der kilchmeiger dem kilw.ii-t vnib graS') 
In die Idtkilch zfi allen Hocligeziten. 

Item ein kllwart aol den krysenian kouffen, daraml» 
nympt er daz gelt von dem Grütze an dem karfritiige.') 

Ein kilwart boI neinen von eyme kinde ze lattendelld. 
von elme alten menschen mit der messeglocken IUI d. viid 
mit der grossen gloeke VI d. 

Item daz oppfer an sant Niciausiag vor sant Niolsns 
Cappeln an daz wachß geben wurt, ist ouch <;ines kilw>it(' 
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SMt Ton Rnf«ct> recht vnd gewonheit. 

/)er iVuw ajnttal. ') 
Item Kb iät zu wittsende wenne die von Ruiacli Reysen 
welleiit So 8ol der Nuwe spittal hy tVöscIiwiir tor baben zwey 
pl'yrl vnd einen kariiuli otler ein wegetin die des Ratz warient. 
Oucli süt der spittalmeister In demselben äpittal alle 
arme aielien vnd düifttigen die von bürgern ze Rulach sint 
lu dem spittRl enthalten vnd Ine duz beste tun, wand der 
spiltal In des Vogts vnd Kotz Imnt stot. 
Der Tätnheren hoff. V 
Der meiger In fVonhoffe eol alle Jore haben einen kneciit 
Tnd ein pfert daz Ueltum umb den ban ze fürende. 

Ouch Bol er alle Jore zwene knecbte haben die do helffent 
gegen dem wetter liiten. 

Wenne oaeh die statt Reisen wil so sol der meiger haben 
einun karrich mit zweyn prerden der do warte eins vogtz oder 
des Kots ze Rnt'ach. 

Ouch sol der meiger dem Rote alle Jore zu Krneu geben 
II gense. 

Oucb sol er zu emen den gesellen schicken obenbrot 
vnd zu herbeate win uff die stube, die wile erne vnd hoibest 
weret vngenliclien. 

Vnd wand man düz gewerfl" leit sol er geben ein Sieben 
messige gelt mit win ufT die stube. 

Oncli sol der meiger vnsere frowen vnd Irme kilch- 
meiger alle Jore geben einen omen winß vor der trotten. 
K'iB so in«H das tiewtr/f hit. Gewerff Wein. 
Item der kileh<;re, die vfm marpach, von swartzendan. 
Von periß, von Vnderlinden, von klingental, von werde, vnd 
alle eloaterhöffe git yegelicber ein Zehen messige gelte mit 
^vine nft' die atube so man daz gewei'ff leit. 

Item vnd wpnne man daz geiverfl' verkündet zfi Rnfach, 
jo sol der Schafl'ener j« der von kllngenthal hoff dem Sehulths 
Qem BChriber, des Ratsbotte vnd den weibelen ein mole geben 
inen Inbeß. 

Ouch ist z6 wissende wenne man die matten ze Rafacli 
I wessem, so solent die von Vnderlinden ein pfert vnd 
[^tarricb haben daz gewende vnd wasen ze fürende. 

'} Das Spital St. Jakob, das heutige Bür(rerspitnl. 
Der Din^hoC des Domkapitels von Strafiburg. 
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Ich Juhanns Lü&el Vogt ze Lüwenbarg des Elirwflrdiffaa 
inins gnädigen Herrn Herrn Johanns ThUring MUnchs von 
Münchenatein, Erz Priesters der StifJt zne Basel Thuen khoDdt 
menigliehem mit diesem briefe, das ich vi' diesen nachgeschrie- 
benen tag als dirre brief geben ist an des obgenannten miefl 
Herrn Btatt olfenlicli ze gericht sas in dem Dinghof ze raderr 
turf Tiidt da für mich kham in ott'en gebannen Dinggerichte 
der fromme vösta ritter Herr gllotlier Marsclialkh, hoftaerr« 
des Meyerlliumbes der ehegenannten Dinghofes ze redersdorf, 
vndt bat mich diese nRchgeBclirifibeiihuebervndt vrthelsprechere 
deßflben Dingliofes vf ir aide befragende vndt im mit vrtheil 
in offenem Dinggeriehte zesprefhende vndt im ein iüterunge 
zethunde, was reclitunge zue dem eegenannten sineni Meyer- 
thambe des vorgenannten Dingliofes gehöre vndt von alter 
iewellen gehört habe, vndt der selben Iüterunge in einen be- 
sigelten brief zegebende ze ewiger gedäclitnüsse der rechtange 
des vorgeschriebenen Meyertliombs vmb das er vndt sin nacb- 
khommen Uofhenn des ehegenannten Meyerthumbes wissen 
mOgen was si dauon gebunden sient zetunde, vndt inen wieder- 
nmb von rteg Meyerthumbes weegen geschelien solle. 

Harumbzei^incr ewigen khundtschaflPt derselben n^chtange 
allermeniglichem zewisseude soll sin dz ich diese nachgenembt« 
hueber vndt v rtheilsprechere des obgenannten Dinghofs vndl 
gerichts alle gErnuiuliulie vndt ihr iegliciien infunders vf !r elde 
daramb gefragt lian, vndl nach miner fiage von inen allen 
gemeinlichen vndt einhelügtichen vndt ouch mit gesambter 
vrthel die niemand zoch in offenem Dinggerichte crkhenael 
vndt ertheilt wardt vf den eid vnd handt gesproche 

>) Radendorr SO von Pflrt. 
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Dz der obf^enannt lierr günther vndt sin Nachkhommen, hof- 
berrn des MeyerthuniB des vorgenanten dinphofs ze rederß- 
doi-f oder ihr Statbalter ein wuochrindt') vndl einen Eber in 
dem Eheecnannlen dorfe zf räderßdorf haben vndt die schaffen 
eoll vß vndt ingetban, verselien vndt behütet werden ohne 
allen schaden vndt kosten der Dorflüte ze räderßdorf. Dar- 
wieder dem Ehgenenten hoflierren ieglicher pflüg, eo je ze 
ziten ze räderßdorf vorgenent vßgaht alle jähr zween tagewon 
Nemblich einen in der Winlersaete vndt den anderen in dem 
IjCnzen erren *) soll, vnd der iogliehem der ihm mit seinem 
pflage erret vndt im sinen tagwan thut aoll er ze fueter zite, 
alß mann ze moegen essen soll, vf den Ackher antwarten 
vndt geben einen wcgkhen brodtes Symiin der alßlang aie, 
daß der dea der pflng iat vndt sin knechl oder botte obeit- 
halbsinemlinüwedesMorgenbroteBgenDeg darab essen mögent, 
nid darzue roten wein hcscheidenlk-h zetrlnkhende, vnd den 
rossen hew, alles ane geferde. Was des vber würdt, daß mag 
der des der pflog ist, mit im heimfahren sinen khinden, were 
aber der wegkhe brodtes nit alslang das er vndt ain knecht 
oder botte ob dem kndwe durah gnng gessen möchtend, So 
mag er sinen säet') in den airkher steckhen vndt dannen fahren, 
tndt soll ihn der hofhcrr des ehegenannten Meyerthumbes 
noch sin Meyer, der sin statt halbet von des tagwannß weegen 
nit bekhüraraern noch ansprechen in khein wyse. MUgendt 
aber er vnd sin knecht oder botte ob dem knüwe ab dem 
wfrgkben brotes gnug gessen, so soll er nit dannen fahren, 
denne sinen tagwan genzlichen erren, vollführen vnd tuen 
BOe alle geferde. Auch soll ein legüch Persone, die in dem 
cgenannten dorfze rederßdoif gesessen ist, frowe oder mann, 
die weder pflüg noch pferd hat alle jähr einen tagwan thon 
dem vorgenannten hofhenen in den neehsten acht tagen 
vor oder nach Sanct Johanns tage ze Suingichten, ist einer 
eiQ Ueder der soll im einen tagwan meyen, die andern die 
nit meyen khOnnent der iegkhiichea soll Im einen tagwan 
heyen, vndt soll aber inen der Heyer ze essen geben. Dazne 
soll auch demselben Meyer iede Herdtstatt in dem vorgenanntea 
4orfe räderßdorf ein hnen ze herbstzit geben, das von einem 
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Seigel') Kue dem anderen springen mag, oder aber ai 
i^dcB bavn vier pleDOitig, weders der i\'Ul, der doa bueo gabt! 
soll, wa das nil neschiclit 80 mag dor Meyei- wohl darumb 
sin reuht suchen. Ouch hant sie einlielliglich erkbenodt vodt er- 
thäilt vf ir aide, Als der Mejxr in dorn vorgenanaten Dorffe 
ze rilderßdorf eiu hot'statt hat, danif ein Imß ^tan sülte darin 
ein iegUcher »ein pfender stellen möchte, vndt die der Meyer 
liehaeten solte, vndt aber kbgiu hue ze diesen ziten daruf 
Btaht, «a oder in welem hul'e denup der vorgenant Meyer in 
dem eegenauteo Dorfs ze rederBdorf feßh-ift vndt hiißliäblich 
iüt, dt darJDn ein itigliclier ob er will sin pt'ender hinder den 
Meyer in seiu hus stellen mag, derselb Meytir sie behueteo 
soll oder einer mag vf die hofstatt, da des huB atan sott«, 
einen pfolil sohlabcn vndt sein pfand darahn binden vndt soll 
es dem Meyer zestunde zewtssende tlinen, daß er eS beh&te, 
woeders cinei' lieber tliun will ane alle geuerde. Vndt waa 
von i-ossea vndt rindern hiudei- den Mejer oder vf die efuge- 
jiant hofstatt gestellet vnd genntwurlet werdent, da soll ieda 
rofi oder rinder, das mit den zwr.n vordem fueisen Tber dl* 
schwelle ainkbuiubt dem Meyer zween pl'enning Verfalles «ein. 
Bleibet es da stan vndt iffct den alz daß soll dem Meyer fcif 
gölten werden alß gowoiilich iät ane alle geierde. Dirre ding« 
sii>tge<iige)i vndt warend liieby diese naehgenembte geschworiu 
Uueber vnd Vrtbeilspref.hero des obgenannten dingbofg, die 
harnmb gelVaget wardeot vndt vrthel gubcut, fritscb veilTer, 
vudt dietsehiii veiHer van redersdorf, Heintii Diemat von 
Lutler, Ppter LUxdorf, Clauß Wero von Sunderfidorf, Coloier 
benßlin, CunU Weltin von rederßdoif, Cuutz Hugis, vndl 
äüglin KützsaLinB von Oltingeu, Cl^win Scbüllc von räderßdorf, 
UfABeUn wullers Widlin von Lüxdorf, Peler Khaufmanns von 
tüxdorf, Clauß Spielmanna von Sunderßdorf, Stager vndi 
lioiotz Keller vpn rilderUdorf, Heinz Meyer von Brunnen, 
C^uß firizliu von rothenbnrg, Peter Wigentz von Koüa, 
Blenuer von Sqnderßüorf, vndt ander fibar Ifiie gnug: De» 
»lies ze einem wahren otfeuen vrkbunde vndt ewiger bebail- 
l\ii,»aa alier vorgeisubrielkener dingen vndt reobtougen den ob- 
gettannteu Mayertbumbe» äo ist dirre brief bevigelt gobeo 
mit des obgenannlen oiins berrn h-^rren hiinns Tliüring MUachs 

'} Seigel == Lpiteraprosee. 



urkundliche Üditteilungsa aus dem Blaaas. 



U1 



lo^esigel vooerkbantnüsae vndt vrtheil wegen der eegeuannten 
hneber vndt Trlhelsprecher in dem eegeiiannten D'mghot ze 
lederBdorf des ntebeten zietags nocli St. Martin^tages eia^-a 
liciligen Bischoffs nacli Christi geburte vierzehenLundert vndt 
ein Jare. L- S. 



Rechte de» Hofi zu Olttngen.') 

Gittfl, Andlauschcs Archiv in Freibnry L B. 

Abteilung: PBrdt. 

1414 März 20. 

Anno Dominl Eintaaßend vierbnndert vndt vierzehen auf 
den nechster Zinstag vor vnser Lieben frawen tag in der 
festen, da worden die reclue dos Hofß zue Ollingcn, etwann 
genannt der Hnf zue L;iuter, erleulert vndt ernewert aiß 
es diese nBcligeschriebene Hueber erlheilt vudt erkhnndt haben 
bey ihren aiden, Vudt waren hiebey diese Hueber; Deß ersten 
wUiny von Oltingen, der aucii dazumal der Hueber rede thet, 
Heini der Landtfl von Blßlls, Heitzin Blenner von Mörnach, 
Clewin Mezger von Huttingen, Clewiu Fluckher von wolsch- 
ireller, Cnenz Funß, üeinl Kanderers von Oltingen, Heinni 
LnrdeTB von Huttingen, Heinni Taubennest von Oltingen, 
Werlin LIehifl von Vißliß, Heini Huobers von Lutter, Cueny 
Gerbers von Oltingen, Heini ßugekb von Lauter, Heußljn 
Brotiibectcb von Lauter, Oering von Ottingen, Heini BUrckhls 
der Keller, Heine Sauteiß der t'orster, Vlrieh Scbuemacber 
von Pfärdt, rr.dt die andern Hueber genieinlich. Auch waß 
hiebey Hetzel von Zeeingen der Vogt von Pfardt, vndt Clauß 
von Moos der Schaffber, vndt ander Anihtleutli von meiner 
gnedigen Uerrschaftt ivegeu. 

Item deß ersten, so sprechen Sie, daß der Forst zne Vißliß 
mit allen den rechten, so hernachgeEchrieben stehende, den 
Hofherren zucgehüit, vou demselben Forste, so hat der Hof- 
herr von Lauter Sieben Viernzal') gelu, vnd darumb so soll er 
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eineD vßforster lian, der dem Hofherren g^ohorsamb sey mit 
allen den Sachen, so za dem Hof gehürend, vndt solle ancti 
den Berg zae Oltingen behüten, viirtt so!! auch allen Tßhae- 
beren hereingebieten von des Hofs weegen. 

Gs ist auch zu wissen, dz der vorgenannte Horherr einen 
inneren forater soll liun, der dies« nachgeschriebene gäeter 
soll han, daß ist ein Maunwerkh Matten in der Aw zuem 
Spielberg, Ein halb Jucherleu Äckherli vndt das Visch Lehen, 
vndt zwengers huse vier scIiilUng, vndt zwey hüner gelts, ein 
Mattblez lit bei der niedern bruckh, zwu Jucherten an der 
Eckh, ein halb Juchert zum Creutz. Ein zweitheil Äckliers ligt 
In dem geberBstal, Ein Mannwerkh Matten ligt an Fürhanbt, 
vndt darum!) soll er derselbe fnrater allen den fUrgebieteii 
die in dem Hof gesessen seindt, vndt den Uuebern soll er 
vergebens i'Ürbieten von der huebe weegen. 

Anch ist zu wissen, daß der Hofherr solle haben einen 
sester, einen halben sester, ein küpäin vndt ein halb kQpflln. 
vndt soll vor Saut Andreaßtag des zwölfbottcn gabn von Hause 
zue hause vndt soll seine zinBeiunenimeu lise gemessen, vndt wer 
ibme denne seine Zinse deß tags nit gibt, so soll ihn der Hof- 
herr angreifen mit dem rechten vndt wann er daß getbut so 
bessert er 3 ß.alßdickb als er angelangt wiirdt mit dem recbien, 
vQZ das ers gegibt. 

Item auch ist zewissendt, daß der dritte theil der pfeoaiBg 
Zinsea lallet zue St. Johanneß t.)g zue Summer, gelt, vndl 
dann 60 soll der Hofherr zue Lauter sizeu auf dem Staln 
zwischen prime vndt None vndt wer ihme auch dazwischen 
aeine pfeauing /iuse nit gebe, der besserte darumb zue gleieher 
weise als vorsteht. 

Item auch ist zu wissen, das die anderen Pfenniug Zinse 
fallen auf St. Andrcasen tag, vndt wer die auch auf den tag 
nit gebe, der were die vorgesehiiebene Besserung verfalleo 
als vorsteht. 

Item es ist auch zu wissen, das der vorgenannt hofberr 
einen Keller sezen soll, der des Hofs genoß sey e, wo aber ein 
linderer gesezt wurde, der des Hofs genoß nit wehre, wo wir 
daaor kein vrthell sprechendt, so theten wir wieder vnsere 
aide, vndt bette auch die vrihel kheine hundtvesti. 

Item es ist auch zu wissen, das der Hofherr einen Ueloi- 
burger vDÜt einen Baunwaithen zue Lauter 
die TOdertbanen arkhiesendt. 



ürktindlii^he Ißttfiflmigen.KBB dem EIbaü. 140: 

Item es ist auch zu wissen, das der Hoftierr zwischent 
dem Kotten vndl der tioltziii(iliIin zuo gerk-lit aizeii soll vndt 
mag. wo er will, vmb diebslall, Todtsuhläge, vmb freael vndt 
vndt vmb alle andere saebcD, vndt soll ein ieglicber dem 
anderen da antwortbeii. er seye welches lierren er wolle od^r 
Bige der in dem hof gesessen ist, vndt daseibaten gescliiht. 

Item ffl ist auch ze wiasendt, dz die Uucber vrtheilent 
vi deo aidt, dz der hofberr, der den hof innehat, den gewalt 
hat, die Acmbter die zue dt^mselben hofe gehörcut zu besezen 
vndt za entsezen, Keller, vßförater vndt innerforater, vndt 
niemand anders, vndt soll auch derselbe hofherr niemandten 
Bezen denn d<;r dcsselbdn tiol'cs genoß ist vndt soll auch den 
sezen mit der hueber willen vndt wifison. 

Item CS ist auch zn wissend, das derselbe holliorr soll 
han Ein Scliwejn, Ein rindt vndl in dem Meyeu ein Bcheln^'J 

Item es ii^t aucii zu wissend, dz der bofberr hat Hundert 
vnUt vier vndt zsveuzig viertel gelts diuckhelen vndt baberit, 
vndt dreisig plundt pfonning gcUs, vndt vier vndt füuflzig 
httener gelts, vndt dann Imndert ayer gelta, vndt faJlendt lüe 
hUner auf vnser lieben Frauen läge ze herbste, vndt die ayer 
in der Charwochen, vndt, das Khorn vf Saut Andreastag des 
iwölfbutteu. 

Item ea ist auch zewissendt wa einer guter vcrkbauHTe 
fUr aigon, vndt sich funde, das Sie in den hof gehörtendt 
vndt Huebgueler wehrendt, die guter soUent dem hofherren 
verfallen sein ledig vndt lehre. , 

Item es ist auch zewissendt wa ein gnet lege Jahr vndt 
tag oaetze') vndt klieinen treger Uette, dz gut soll auch dem 
hofherren verfallen sein. 

Item es ist auch zewissendt, dz alle die guter, die in den 
etiegenannten dinghof gehürendt vndt über vier pfenning 
EJuBendt, dz dieselben guter fällig vndt ehrachäzig seindt, 
▼ndl iflt der fall was vier zvpfe bat, vier Bein, vier Stollen 
vnd vier raift'e, vnder denen das beste obn eins, dz soll dem 
hoflierren gefallen sein, vndt ist der fall zulöaende vmb drey 
pf. vndt einen pfenning. 

Item es ist aut-h zuwisaen, wann man gedinge hat, wer 
«Ich dann saumbl vndt nit khombt der bessert den Uuebem 
') scbele = Zuchthengst. 
*) oKUe, tnhd. ftsewe = unbesetzt, Qhne Herrn. 
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8 p. 4 Ji viidl soll die der Keller aafTieben, vndt sol 
Hnebem damit gehorsumb eein. 

Item CS fe^t atl(^h zcvrisäcnde, dz die f&rste zae I,aater 
gphOrond «ne dem dfiiphof nlß vorsteht, Tndt soll auch die 
ein Rnnnwui'tli hehdetcn, den der hofherr, der den hof innenhat, 
gceezt hnt. 

Item OS ist nwch zewtasend, wann einer den andern an- 
Bprichnt vinb einen Acktiei* vndt sprichet er sey a!gen, WH 
dann «In Hueher, dorn zu glauben Ist, khnmbi vndt der Ackber 
oder daß gut «eye Uofgat vndt wisse, dz es in die bube oder 
In den hof gehöre vndt Az sprichet bei seinem aide rndt aoeli 
ächwflrt vnd da anspriohet, Torschwört vndt ihme einer nsch- 
BOkwOhrt, damit soll er ihn wol pewiset han. 

Item es ist auch zewiäsend, wer gesessen ist zwiscben 
der bolcmdhlin vndt dem Koiten vndt einen gartnhat darinDcn 
er Poterlin oder Khnie oder Mangolt hat, derselbe soll geben 
ein hnn tue St. MiirtinStüg. daß soll in der maSe sein, das 
Et fber dm Eiter M getllegen ra»g. vndt soll daß hnen tn eia 
bandl nemmon vndt vier pfenning in die ander handt, so to&g 
dann der hoflierr nemmen wcdera er will, vndt sollent dl« 
bniier halber deß boftierm sein vndt die andern halben des 
Kirohherren. 

Ilcro eB ist ntieh ta wissende wann eIn<^^ ein faneb vf^bt 
»o mII der ambttnann ea lenem theil vffchQndeQ der denne 
die htieb Ist, das sie die hnt'b darnach t^esezend in einen 
Moamh, vndt besatt« er sie dann nit. so wer duS gaet dc9B 
honkerrva ^«rfttlfn. 

Item es ist aneh twlssend, dafl der Keller kbeine hsebe 
vfbeniiinen soll, aio »oye dann verxinset. 

ItMtt ee tat meb nvIsMDd, wer da kbeme ne dem Keller 
twS% «pv*eh« tM Ihae: Mfae ntr die hnebe, er ^h ibm der 
MbVDC ftborcusb aelB: rW di recht, rtidt a0 meinrem iB 
kfcf * btt* as dma KCtete mahl, ntdt wer es al^^^ spatht^ er 
p b*y (^nea aebBbe*> tOt««. v»dt wer auch ein hncb« 
D irebea 13 nos w«btB. da soUenl S tau 
dar luMberai aete. die da rnlMiU fc«c v*dl 1 mk* der rrcbtem, 
Kbuw aJt des 9«ic«ehi ites** ist 

Il«a t« kt asc* »wfaMndi. das «te teftickcr koel 
> wll VBdi tUt Khwaet 
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jrWndtiche Mittut lun gen »us dem Elsass. iM' 

Item es ist auch zewisseodt, dz khein lineber mehr tragen 
soll dAim ein huehe zne der seinen. 

Item es ist auch zcwlaseiidt. dz die flueher aach vrtheilt 
bant bei den alden wann mann einen keller ankheme zwischen! 
dem Rotten vndt der HolzmÜhliu, da boU er nieder sizen 
Richten, vndt thet es noth er solte bei dem Bcliöbe riditeb; 
das wohl gerichtet wurde. 

Item es ist auch zewisseodt, wer in den hof zue Lutet! 
gehört dz dem der hof höre die gezögen die hie geschrieben 
etandt nit wehren soll, dz ist einer gehn Leimen vnder öi^ 
Vizthiimb, vndt vuder die Abbtey von Murliach, vndt wer 
auch hcrkhumbt von dcr::elben Abbtey vndt von denViz- 
thumben von Leimen das den der bot bezibn ma^ vndt welcfier 
also herkhumbt von den ehegenanutcn gczitgen vndt selnesi 
Kessel vndt habt ') vfhenckht, den soll der bofherr schirmen, 
Tndt wer aueb dz iemnndt aiifl dem hofe ztige vnder die 
Abbtey oder vndor die vizthumbe vndt seinen Kessel vndt 
bahl vfhenckhte, det; sol daßselb recht hau, vndt welcher 
zage außer der Abbtey von Murbacb vorgenannt vndt, i^eii 
rizthumbeu von Leimen, wa(r) der zuge, den mag die herr- 
scfaatTt von üeslerreich, oder wer den hof inne hat, nachvolgen, 
vndt soll ihme wieder in den hof dienen alß ob er in dem 
hof gesessen wehre. 

Item es ist auch zuwissend, dz dz erste geding in dem 
hof zne Luter alle .Tahr sin soll vf den nehsten Zinstag nach 
St, gallentag, vndt die andern duraach noch des hofeB vndt 
gedinges recht, dz ist zu wissen vnder dreyen wochn vndt 
aber vierzehn tage. 

Item auch ist zewissende, dz dieser bücher zwei eeindt 
die gliche von wort zu worte, geschrieben standt, der handt 
die Hneber einß vndt die Hofherren dz ander. 

Auch ist zuwissende, daß ein fueßpfiid gabt vom ]£otteii 
ze Vißliß vnze der holzmöhlin gehn Lutler, der soll fünf ecfine 
brait sein, dz handt die hueber bei ihren aiden erkhannt. 

Aueii ist zu wissen, dz mann die HofzlnßhÜener vf ^^_I^ 
lieben vf vnscr lieben frawen tag zue herbst acht tag vor 

■) K«E«I und habi 9 Kessel nnd Kesselbak«». 
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oder nach vngeferd. Be&chehe daß nit, so soll der liueber 
darnach t^eben ein scliilling ftir daß hnen weeders er nill, 
dz band sie bekhennt bei dem aide. 

Es ist auch znwiseende, dz die Hueber gcmeinlich alle 
erkhendt htint bei ihren aiden an dem ncehelen Zinstag nach 
Santgallen tage des Jars da mann zalte nach gottes geburte 
Thausendt vierhundert vndt fünffzelin Jahr dz mann diß ge gen 
werlig rodel alle Jahr jerJich zuebehaltende geben vndt legen 
soll hinder die v!ere dorfee Kre; vndt Kilchraelger, eo dann 
alle jähr gcsezet wurdt von einem zue dem andern bei dem 
Eirchenschaz in St. Martinß Kirch vndt nlso h&nt auch die 
hofherren dis rodeis gleich, eines ihnen selb behalten. 

Nach endigung dises diugrode16 ist annectierct vndt bet- 
gesezt ein Vidimus eines Noturij deßen anfang UMcialis Cnrig 
Baaileensis. In dem Jahr als mann zalt von si vnsers heiTcn 
gebui't vndt endet sich vnd warendt hiebey vndt selndt ge- 
ztigen der Erwürdig die Edtjen vösten Herrn Harmann 
von Hallweil, Thumb Probst der hocheu Stiffl Basel, Hannil 
heinrich von Baden vndt Adelberg von Berenfels zue gezUgen 
darzne erfordert vndt erbetten. 

VIricus Bmckhfelder de Thann 
Notarius Curiae Basileensls. 
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Dingkhoffe Spruch der Meygery zu Brunßhtim ') 

spricht man alle J&re ein mal vff sant Katherinen tag. 

Im FrelherrI, Gaygtin^schen Arctai\-, wol aus dem F 1 ecken stein iachen 
Archiv stammend, 

Item vif snm Katberinen tag haltet man gedinge vud hat 
man ettwan dry mol ding geUiilten, hat mun zwen abgestelt 
vmb mynner costeus willen vnd halt man nun die alle tlry vIT 
sant Katberinen tag. 

Item wan der Meyer zu gediog gesessen iss vfT den 
selben tag So fragt er die huber obe es zit sige boSs rcbt za 
Spreeben, Spreeben die huber: Ja. 



') Brüatheini ist Prinz heim NO von Dettweiler im Kreise Zabera. 




Urkundliche Mittelluugen aus dem Elsau. l&S 

Item zum ersten fortterent die huber ein halben Omen 
wins sigc man Innen scliuldig wand sie geborsam siiit vfFdeii 
tag So mnn ding haltet. 

Item die dry zehenden sindt den heiligen zu Bninßbeim 
schuldig ein halben Omen Öley. 

Item man aol die ktrcbe zu Brfliißlieim deckcnii on der 
gemeyn Costen vnd schaden, Item die von Mcnchetibofen ') 
Bollent das Vorderteil decken vnd die von Wynetein*) das 
bynderteil vnd der kirchore den Tharn oder Chore. 

Item die zeheoder sollent den von BrUnßheim vaaell gavtg . 
geben, Nemlich varr vnd Ebor vnder Ir vibe, Jörg schtitz vnd 
haus von Reniclien yeder ein Jare vmb dae ander, vnd sol 
der kirchere den wyder geben. 

Item Nu bat der Meyer thun setzen was man Ime oder 
sinen vogthcren wider da gegen schuldig sy zu thun. 

liem Man Ist Inn schuldig von zehen Jungen gensen eine, 
Item von zehen Jungen ferlin eins. Item von eira lamp ein 
pfennig, Item macht ein pfert ein fülle, ists ein hengst, so git 
es vier pfennige, Ist es aber ein Merhe, so gilt es zwen pfenige. 
Item macht ein kuge ein kalp, Ist es ein vi3rlin, so glt es ein 
pfenig, ist es aber ein dohterlin, so git es ein Heller. 

Item es gebent Je Sechtzehen acker ein viertel habern 
vnd achtzehen pfenige vnd zwen pfenig zu howe zehendon, 
ist es sach das man dry mydelen zu samen mag striclcen. 

Item es ist kein Eigen gut Inn BrunBheim Banne gelegen 
dand die Almende vnd wydem guter vnd die zwen grafen 
acker gebent weder zinse nach zeheuen, vnd was sele gut ist 
git ein acker ein pfenig. 

Item Es sint zwo HQbcji in Brunßheim Banne gelegen 
git ein one zwen dry Schilling, die ander dry Schilling zwen 
pfenig. vnd weiß nyeman wellche ein oder die ander ist, zinsent 
vnd zehendt glich vnd an der alfter hüben git ein acker ein 
halben sester habern vnd gent dheinen zehenen. 

item wer es Xu sach das einer Ime Hofe were der nlt 
an das vrteil ging der bricht ein Bruch ist zwo mossen wins 
was sie gekent zu der zit vnd besonder ein beymschcr. 

'I Menchcnhofcn = Menchhofen N von Busweiler im Kreixe 
Zabern. 

•) Wynstein wird Wiadstein bei Niederbronn im Kreise Hagen- 
aa lein. 
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isi Von Althaüs. U/kUndllche Mitteilangei: 



Ilem ein Trömder haber sol Binen ziiis rillten oder mit g 
Meyer vberkommen by der tagzit, dut er das nit, so sollefit 
die meyger das g(lt bewyncn zu dry viertzehen tagen wie 
reht ist vnd aol ein huber da zu neinen, vnd wan die gebotl 
also vß sient, So goI der meiefer die Imber frogen was wither 
reht Ist. 

Iteitt Wer es eacli, das ein lehen gut bowynte wurde vnd 
der lolieninan bo vnendelich were vnd den lehcnlieren kein 
BotactiafTt wissen ließ, So so! der lelienliere eym gat zn liilff 
komen In Jare vnd tuge vnder funfT Schilling pfcnigen. 

Item ein heyuißclier sol mit dem Meigor vberkommen In 
achttagen, dnt er du» nit, so sol der Meiger das gut bewynen 
zu di7 Viertzeilen lagen wie reht ist vnd vor stett. 

Item wer es sacli, das einer oder me hubig gut kauRt oder 
erbte, so sol er das entpfohen von dem Meiger mit zweyen 
mosseQ wins, was er die zit giitet. 

Itera wer es sach, das einer oder me rehta Im Jare begerte, 
es were welicli zii Im Jare es wolt, der dan ein haber Im 
dlnghote Ist, vnd begerte der huber, dut der selbe den Heiger 
sicher vor den costen vnd schaden. So eol der Meiger dep 
Hubern In gebieten Sovfl er Ir an la begertt vnd erfordert. 

Item wer es sach, das ein vogtbere benahtett zu ßranSheim 
by dem Meiger, So sol Im der Meiger siliem pferd geben ein 
strick mit hoWe vnd dorn voglherren ein bell vnderlegeu mit 
Tier zfpiTen. Ist es Bach, das das bctt kein ziech hat vnd die 
frattwe so onendelich gewesen iBt, das sie nit gespunnen heti. 
So soi der vogthefe das betl nit versmohen vnd daruff ligen 
vnd des morgens, so er enweg Ritt, so sol er das bett Ilgen 
tasmn. 

Von AuBen: Dei' Dinghoffe aprilch zu BrUnßheim 91. 

Von spaterer Bflnd: Der Dinckhoffä Spruch zu Brlnßheim, 

Perg. Orlg. Ein Blatt in Rodeliorm. 

Ende des 15. Jahrhunderts. 
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Manna, Stlfftuitge Brteff. 

STIFFTÜNfSS RRIEFF UFF 100 FL. 
ZWEIER KNABEN BEY DEN JE.SÜITI5RN ZU ERHALTEN. 

MITGETEILT VON 

P. MANNS, 

»fiCHISGES. 

Wir Eitelfriderich Oraite zu Hohemollern, Sigmaringtlt vnd 
Verinffe», Utrr zu Haigevlorh vnd Mentein, des Hau: Rom. Rffrha 
Etieammerur rnd KaU. May. kath mw. Nachdem die tägliche 
erfaiirnng be;r dieEcn gesühwinden, verrtlreriBchen leuffen sjuer- 
keiiniingibt.di'sIjayderdieverfürcPtschenverdambtoKetzereyen 
Alls Luierisclien, Calniiiischen, ZwiugllGuhen vnnd derogflelchen 
mehr abergläubische ReligionsROrten dorinaßett In-fftig lierfllr- 
hrecheo, auch gar stuuil heylloeigtfch einreisen thini, das wo- 
feni all solchem hochschedtlichem, seelmöi-depisuhen vtind 
verdampten werkh bey jetzt schwebenden geferHehen zelteli 
nicht Redlich fürkomman werden solte, Bo hette miui dieser 
Orts ebenmcflig, wie es dann {das der Allmechtig Gott wendig 
machen wollte) in etlichen dieser vnnser Graui-'SChafFt Hohen- 
zollern Anrinnenden Ortten heufllgllch vberhannd genommen, 
nicht besBers zu gcwmtten, derwegen diesen Hochschedliohen 
Irsäligen Qbel (souil an vnns) mit l'nrtregHchen auch hier zn 
dienstlichen mitlen zu begegnen, AIIbo haben Wir bey vnnser 
vonGottAllnicchtigenmltgcthelltcrelnfaliigkeitansChrlstHehen 
eyffer dahingedaeht, auch mit wol zuvorbedachlein Rnth eyg«nt- 
lich entschlossen %-nnd geneigt sind, das Wir bas füre Zwen Ehr- 
liche dieser Stat Häcliingen Bargerskinder. Im fall aber deren 
fceins darza tauglich betretten werden könde, das nicht desto- 
minder iinndere aus dit-ser vnneer GraneechalTt ersproMcn 
darzagezogeninderUbralten allein aeellgmauhendenBömi8ob«n 
Catholischcn Religion nnch answeisang des Jüngsten gehaltenen 
Triendtiniachcn Concilii sonderlich aber bey den .lesuitern In- 
stituirn Vnderweisen vnnd ufferziehen laßen wollen, vntJd fdr* 
nemblich sollen die knaben erstlich zu MQnichcn oder anderß- 
wo, da die Jesuiten baaptsachtlicli das Regiment treib«n, bis 
das sie in rudioribus iltteris xlmblich Informlrt vand grUndl- 
ch mnderwiesen, darnnch in Universiteten oder Hohensühnl «n 
alls Dillingen, WUrtzhurg, Mayntz, Trier, CöHn Oders onnston, 
_ Wo sichs am ftteglichsten schicken würdet, damit sl« eioei 
M Maigiitert «dor Doctura Stands tan d«r H«ilig«i) G«tllcb«a 
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RSmiscIieii KathoÜEohon geecliriffr gcwüidigl wei-den i 

verharlicii uQwarten ; zuuorderst sollen auch tselbige Kiial>4ii, 
wenn sie Ires nllters das viertzehend Jar errailet, solemni 
modo aincn leiblichen Aydl zu Gott vnnd seinen lieben Hei- 
ligen Schwßren vnnd siclierlicii ersteiton, das sie nach würk- 
lieber Irer Studien volnzieliung vnnd deroselhen abriehtang 
bey diesem löblichen Collcgio oder StitTt alhie sa Hfichingen 
vnnd keinem andern ausor dieser GniueschafTt golegen Ortten 
zeit Ires lebens verziehen vnnd Irer Pltilndt {damit eie lauv- 
Btirt vnndt Prouidiert werden sulleii) mit Predigen, Singen 
vnnd lesen vnnd andern üblichen Gottesdiensten bleibücb 
auBwartten auch stetiglich verharren wollen vnnd sollen. 
Allsdann mus Inen mit sondern Errnst vnndersagt vnnd eiTt- 
gebnuden werden, Im fall sie mit dem abscheulichen vnndt 
verderbten laster der vnzucht mit weibern, Kucbincn vnnd 
dergleichen Schanndllichen weibs Personen, Item mit Über- 
messigen Fressen, Sautfen vnnd Zechen sich beeudlen werden, 
das sie solchs falls nit »Hain alle vnnd jede eingenommene 
Järlicbe gülden wiederamb zu erstatten vnd dazulegen schuldig 
sein, Sondern vielmehr mit grosen vugnaden vnnd Irer Ehren 
Verletzung abgeschafit werden solten. Do anch solche Bnoben 
bey zeit werender Stadien vntauglich, mutwillig oder sonsten 
zu diesem Götlicben werkh nicht genugsam qusllflclert be- 
funden (welches doch ire präeoptores zeiilteh zu melden 
nicht verabsäumen wollen), alls dann sollen ander an Stat des 
vntauglichen aus hieischen Burgerkinder erwöhlet vnd prS- 
sendiereC werden. Vnndt wen dieselben Iren studiorum cursum 
{wie obaiehet) absohiiert, damit dann gleichwol bey diesem 
Götlicheu WerbkkUntniglich nicht gefeuert würde, so soll der 
Regierend Graue zuZoliern mit fürgehenden Hath des Dechsadra. 
vnud andern Slitfts verwanden von neuem andere Zwea SM' 
mehrgemelter Bürgerschaft zu erwehien in kein abgang gedeyen 
noch gerutben lassen. 

Do es auch sach were, das kein Oraff qni suus haeres 
esset Hechts Hllteis sondern der breuchlichen Pflegachafft ge- 
leben müeste oder da Nahmen oder Stammen der Oraueschaflt 
ZoUem gantz vnnd gnr Abgefallen vnnd versunkhen were, 
desfalls soll Dechannt vnd Capitel sampl dem gerichte Ober 
dia angeordnet werkh die zeitige NotturfFt mit erkicsung taug- 
licher knabeo znnerl&i^Ucti befOrdera rund keineswegs la 



eaftnogt Brioff. IST 

Hfnderstclinng ergehen lassen. Beiuehen So Statuirn vnnd 
Ordnen wir hiemit, das diejenigen Gesellen nff sonderliche 
liestimpte zeit alle Jar zweinifil, Nemblii-h in der Ersten vnd 
Leuten fronfaslen, vnser so dann vnuserGemaljel vnnd jungen 
Herrn Sohns, auch freulein, v>rt auch allen Grauen zu Zotlero 
in vff vnnd absteigender Union bey iren stettigen andig' ge- 
benen, f&rnemblich aber, wen sie zum Heiligen ampt der 
Priesterscbatn geoidtn^t. im Heilsamen Opffer der messen mit 
ganntz tiefer, inniger Demuth gegen Gott gedenkhen vnnd 
das bey Iren höchsten gewissen, so man hiemit beschweren 
thnt, Inn kein vergessen stellen. Zu solcher jetzt ange- 
deater ftlrderlichen vndcrhaltung der Bueben sollen alle 
Jar ein Hundert gülden JSrlicher ewiger gälten aus vnnser 
Bnrledingischeu zwo niilhlen, die eine OberniUhle die nnnder 
Weleschmldtmühle genannt, (so Wir mit Rechten wolverant- 
wortlichem kanfTan vnns gebracht) in gemeiner landswehiiing 
außgerichtet vnnd zu gelnirender zeit vnuerziigUeh bczalt 
werden. Da es auch gescheliR, das in zukünfftiger zeit benant- 
sete vnnsere zwo nitlhlen dieser Bürden vnnd gälten last mit 
darlogung zweitausent gülden Hauptgelts überhoben vnnd er- 
ledigt sein wollen, in diesem Kall soll das bestimbt Hauptguth 
zouor angedeuter jflrl icher Verrichtungen an gewiesen vnzweiff- 
lichenOrtteu wiedcrumben angelegt vnnd all diese samt vnnsers 
Ralhs vnnd Oberuogts Doctor Johan Dreßlers vff sechtzig 
gülden tiauptgelts lautendt Stifftung (Inhalts dnrüeber abson- 
derlichen vlfgerichten Hauplbrieffs) inn iren würklichen ge- 
brauch Ewiglich voluzogen vnnd bofiirdert werden. Hierunder 
vnnser nachkomblichen Conscientien vnnd gewissen hertiglich 
grauiert vnnd beschwert haben wollen, hiebey vnnd zugleich 
vff einen Sehln mörderischen künfftigen Fall gedaucht vnnd nit 
auaerhalb dings sein, zeitiger fürsorg zu haben, Das nemblicb 
melirangedeutc Vralto Catholische Religion bey dieser vnnser 
Graneschafn in vnuerhoffenliclien abgang gerathen vnnd der 
arme Pöfe! vielmehr luterisch, zwinglisch oder Caluinlsch ver- 
dambteu lehre anhangen wolle, Wohin dann diese vnnsere 
StlfTtungen gewendt werden solle. Daraf diese vnnsere ulgen- 
liehe auch ernstlich mcinung, das niehrbesagte Stifftung zu 
deren angezogen oder derogleichen verfürerischen, ketzeri- 
selien Newerungcn keinswegs verwcndt. Sondern solche go- 
ftrüohen falls denn Halbentheil alU fünfftzig gülden jÄrllchs 



V&niu. Stiftung* firieff. 

zu dieser vnnser Stat Hüubingcn nützliuljeu gebeweii der 
pfortten oderThoreu vnnd selbige in aolwendigen vnnd somM 
piüeglicli zierlichen gebcw za erlialtcn, Sodann die übrige 
fünfftzig gülden vfT bekaondliche gar Ilausanueleutlie Auß- 
gerichtet werden solle. 

Damit aber all solche vnnsere wolmeiDende Stifilutigen 
In allen obgesetzten Puneten vnd Articoln treulich vnnd ve- 
»tigllch gehalten würde, Alls wollen Wir Krafft dieses Haubl- 
lirleffs alle vnnd jede vnnsere nachuolgende Erben vnnd 
Erbnenien, Grauen zu Zollern usw., auch Dechaunt vnnd Ca^ 
pitel vnnd dieser Stat gantz gericht, füraemblich die beiden 
Burgennaistem, Alle saniptlich vond Sonders vflT Ir höchst 
gewlBen hlemit erinnert vnnd aufs treulichst ermannt haben, 
daB sie alle diese vnnsere Stiftung obgeregtenu allen vnuer- 
brichlich halten sollen, Vnnd das mit gantzer Christlicher lieb 
▼nnd zouersiclitlicher treulichkeit ohn jenigen cinredeuBrüeder- 
lich Vätterlich vnnd verueulicb dieser vnnser StiHtung zu 
irllfahren vnnd nachzäleten, allen betrug vnnd arglist liiudan 
gesetzt, das zu niehiereni VrkUndllichen vnzweifliüit-u glaub- 
hafHen Versicherung der Warheit haben Wir diesen vnaaem 
StlftlsbriefT mit aigener Haudt vnnderschrieben. Auch mit 
vnnsern angeborenen Gräuelichen anhanngenden Insigelt ge- 
fertigt, ?o geschehen zu Häcliingen in vigilia Natiuitati» Jo- 
hannis Baptistae Anno etc. im cintausent FUnftlmndert vnnd 
im vierandachtzigsten jare. 



ElUlfridrick Graff eu Zolltm. 

Aus dem Hcchinger Stadtarchiv. An der Urkunde bftagt 
des wohlerhaltene Wildemannsiegel des Grafen, wie ea zuerst 
rrtedrich der Ottingcr führte, nur dasa hier nach dem Beispiel 
des Grafen Joachim (f 1538) das Reichs-Erbkämraererwappen 
auf der Fahne angebracht ist, welche der Mann in der Hechten 
halt, während in der Linken den viergeteilton Zollerscldld. — 
Die erwähnte Stiftung des Obervogts Dr. Dreßler, von welcher 
gleichfalls die Originalurkunde vorliegt, besteht in 60 fl, 
Hftuptgut, von deren jährlichen Zinsen, drei Gulden, den 
beiden Knaben die notwendigen Bücher angeschafft werden 
Botlen, für den Fall aber, „daa etwa die verfüerische sctmOd« 



Beck. Ein Flugblntt anf den Präger Frieden vom Jahr 1685. U0 

Sache» vnnd Ketzereyen, wie es sich leider raeiklicli aosehea 
last, in dieser KatlioUschen Landtsartt tlberhandt Dehmen 
wollten", zur Bessening der Wege und Ste^o außerhalb der 
Stadt; jedoeh nur der nUchstgelegeiien. 



EIN FLUGBLATT AUF DEN PRAGER FRIEDEN 
VOM JAHR 1635. 

VON 

PAUL BECK, 
havehsbübo. 

Die Zeit des dreißigjährigen Krieges war ziemlich pro- 
duktiv an 3<igeiiannten Flughlätteru in gebundenerund unge- 
bundener ßede, welche damalg noch vielCach die Stelle der 
Zeitungen vertraten. Ihre iinOere AuB^titttang pflegte eine 
hficbst dfirflige zu sein; nur hUchst selten warfn sie itlustrirt. 

Ein solches illustrirles (iedenkblatt ist auch auf den 
den Pfmaer Vorverhandlungen nachfolgenden Prager Frieden 
vom 80. Mni 163ft — den am wenigsten bekannten oder (sagen 
wir beseer) wirkungslosesten unter den manchen in der Böh- 
mischen Königsstadc KU aiande gekommenen Frledensachlttsaen 
— erschienen, welchen der Knrlä rat Johann Georg von Sachsen 
in Bebt Deutscher Oesinnung mit dem Kaiser Ferdinand II. 
schloss. und dessen Manptlnhalt die vierz)gjilhrlge Hlnaue- 
schiebung der Wirkungen des sogonannteu Restltutious-Edlhts 
bildete. Die im Jnhre 1636 niif «inem Blatte in Folio ohne 
Angabe des Verfassers und ürnekei*«, beziehungsweise Stechen, 
sowie des Druckoites, also vollhtftndlg anonym horausge- 
kouraene, ujit eiuemgut ausgel'ühi'tcn Tit£iku)it'er auigestattetc 
Flugschrift zählt zu den seltesBtea Publikationen dieser Art 
aus JQuer Zeit; sie findet sich nur uoch in weuigsa £xem- 
ploren vor. 

Wir sehen oben nach dem kurzen Titel Oott Vater Mg* 
Beod In den Wolken thronen mit der Umachnft; D«tts dtt 





Sect. 



incrementum. Unterhalb sind in voller Figur in der ] 

eine edle weibliche, das heilige Römische Roieh Dentscherr 
Nation vorstellende, mit dem Zeigefinger der linken Hand 
nach oben, dein Himmel und Oott weisende Gestalt, zur 
rechten Seite der mit der linken Hand Pro merito Gaben 
anstellende Kaiser im vollen Kronungj- Ornate mit der 
Üeberschrift ; Caesar plantat und der Unterschrift: Cle- 
mcntla; zur Seite links der KurfUrst von Sachsen, ebenfalls 
im Pruuhtgewande, das Schwert und die Wage in der Linken, 
mit der Üeberschrift: Saxo rigat und der Unterschritt: lustitia 
angebracht. Alle drei Gestalten legen ihre rechten Hände 
über einem in dem Schooße der Mitlelflgur ruhenden, die 
Friedenspalme in der Hand haltenden Genius (Pax) zusammen 
und in einander. Sonst ist das Blatt höchst einfach aasge- 
Btuttet; das Papier ist staik, der Druck seharf schrafiirl; ausser 

!zwei leidlichen Initialen (F und E) und einer ganz primitiven 
Schlussvignette finden eich keinerlei Verzierungen vor. üeber 
die Herknnft desselben lassen sich blos Vermutungen aus- 
sprechen! 80 viel ist indes sicher, dass Lied und Bild aus 
lutherischen Kreisen hervorgegangen sind, und man wird 
vielleicht nicht fehlgehen, wenn man den Entstehnngaort in 
Kur Sachsen sucht, 
ro 
ba 
J« 
no 
'° 
■wi 
di< 
un 
^ 
A, 
0. 
: 



Dafür spricht, abgesehen von der ganz besonderen Feie- 
rung des Sächsischen Kurfürsten, die Hervorhebnng der Jo- 
bannisfeier mit ihrem Freudenfeuer und „Cirkeltanz", welche 
Ja in Sachsen von alten Zeiten her zu Hause war und heute 
txoch daselbst da und dort, z. B. in Leipzig, eine Heimstätte hat. 

Unmittelbar an den Kupferstich schllesst sich im Original 
In zwei Spalten neben einander gedruckt das etwas weniger 
wie die H&ll'te des ganzen Blattes einnehmende Friedensge- 
dicht an, welches wir nunmehr im Wortlaute folgen lassen, 
and in welchem sich unter Anderem auch eine nähere Er- 
klärung der allegorischen Darstellung findet. 
Des H. Römischen Reichs von Gott eingesegnete Filedei 
Copulation. 
(Hieraaf folgt das bereits beschriebene Kupferblatt 
Auff Sanct Johannis Tag, darauff mau vor fünff J 
Gefeyrt das Jubel-Fest der Lutherischen Lahrepu 
Weil das Bekentnis dar, von vnser festen Bttr"^ 




Ein Flugbialt huI' den Präger Frieden vom Jahr ItiS! 
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Gleich Hundert Jilhiig war, iiuchm AuörufT zu Au^spar^: 

Auff welche Ta|r der Bchweil nut!' TeutschlaniU Boden kommen. 

Vnd ilim die Teuischen Imlt zu retten l'iirgenommeii, 

Zur pauk bar kei t : weil sie jhn erst zu seiner Cron 

<;eholHV'ii, vud zugleicli zur wahni Religion. 

Atiff welchen Tag man tJoni>t, als autf ein groSen Keyci', 

Viel Spiel zu hallen pHegt vnd sehr viol Krewden Fewer: 

Da hüpffet Klein und Groß, vnd IXihrt den Uirikel-Tunlz, 

Mit singen jedermann, vmb den Johaunis Krantz. 

Auf weichen Namens Tag man früUch soll anbinden 

Die OhurfUretlii-fae Gnad, vnd alle Frewd orfinden; 

Anjetzo sonderlich, nachdem durch Vaters ßorg 

Kr aicJi EU wol gelüst, vnd nichts behalt auH' üovg. 

AufT die}<i-n Tag, meyn ich, halt man mehr VrHai:li liewer 

Zu haltten Jubel i-'rowd vnd Tanlz mit grüsserii Feyer: 

Wnil vnser (ünub vud Trew nochmals duruhs K&yaers Hand 

Bcsliii'ket, vnd znr Kuli wird bracht in bessern Stand, 

bann honte puldicirt wird wiedt^' Fried nutf Erden, 

l>arfdr wir billich Outi recht dankbar mUesen werden, 

Vnd mit der Engel Chor laut singen diese» Lied: 

Khr in der Hüho (jott, den Leuten niedou »ied! 

Waa Kcyser erst gepttantzt, (plaiital) wa^ Sachsen Ihat be- 

giesaen, i,rjgat) 
Geb Gott Gedeyen (incremenlinn) zu, das« viel Zweig lierfür 

8 priessei I, 

Vnd IVnchUtu mehr vnd ujehr, zuUuhm der Gütigkeit «cleint'ntia). 
Dm Kcyaerij, vnd de^ Ilaufü tia^ihsens <>«reclitigkeit (.justltia). 
Linde Freygebigkeit die Frommen zu belohnen, 
Vnd strenges Schwenlt zur Kach, der Bösen nicht zu schouea. 
DieU seynd zwo Stützen stank, drauff sich das Teutsche Reich 
In zweyen Tläusern stöhnt, vnd alb-B waget gleich, 

(Hier hört die erste Spalte auf und beginnt die zweite.) 
Scliaw' wie das KöniBuhc Reich, daß manchen Held erzogen, 
Eoacrat biS buH* ilf^n Omnd ganz dlli-r i»t außgesogen! 
Ais heydo Seulen nur zu wiim'ken han bcgunt, 
2a OruMd Tust alles gieng, niehts auft'reuht stehen kunt. 
Kuinclir gedachtes Reich, sieh auD' thut wieder richten, 
ti'bnldaltl den Zwiespalt e» ktinncn wieder schlichten, 
pABfl'nan In seinem Schoß der Kri«de Bieher schlilllt, 
Anff dem gmueincr tintt sie beyd üuaammen hlim, 

11 
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Wann füit vnd Trewe tinn «inander so hopegnen, 
Wird Oott Gereell tigkeitB viul KriedenB-Kiiss einee^neii, 
Von oben mit Genad, dass beyden fori nichts Tehlt, 
Die durchs KcichB Mutter-Hertz in Kintmclit aeynd vermäblk 
Oott licllfe fompr zu! Däbs mildt Hirtmloin fliessen, 
Von Ibrer HajftstAt na& der Hand liiss zum FUsseo, 
Der Keyserlichen Onad! Däbk alles wenioiiew, 
Vnd sich Oroß vnd Klein Ganß von Hertzen drob f 
Dass Char- vnd Fflraten sich mit allen Mit-Geliederii 
Kin jeder gchuldiglicb bey dieaeni Drann emiedem, 
Vnd BchöpB'en nilldiKÜch F'ried, Uelchthunib, Indul^entij,, 
Zum new gepHantzten Work, der rühmliohen Clementz. 
Ai;b dasB Cliron Böhmen doch, saiupt einverleibten Lamlm,} 
Genössen der Freyheit, und rWpm stieß zu handeii, 
Damit gleich wie der Krieg vnd erste Niederlag, 
Also der rei-lite tVied IcÄm, aus vnd in Siadi Prsg. 
Gedruckt im Jahr lfi35. 
Df-r „rechte Frieden" kam alier leider nit-ht, nnd es 
sollten die »uflgeBprochenen Frieden «wünsehe, ho ernst undelir- 
llcli sie gcm'^int waren, am allerwenigäti'n in l<!rfüllung girhen. 
— das Werk Franzftsiacher Politik nnd eigenen UnverstaDdcs 
nnd Eigennntzens oder gar eigener Treulosigkeit und Ver- 
rilterei. Vielmehr ging etatt der Woitaten des FriedenB 
der KriegBtrube! jetzt erat rt-chl wieder an, um noch volle 
dreizehn langt- .lalui? anzudauern und ganz DeutBchland xu 
einer Wüste zu niHcliPn, nnd erst der Westfälische Frieden 
vom 24. Oktober IBIS, von welchem in der UauptBaohi^ bloß 
Frankieich und Schweden den Vorteil KOgen, maehtc dem 
drei ßigiAlir igen Klende ein I':nde. 



EIN SOLDATEN-MED AUS DEM TÜHKEN-KRIEfi 
VON 1789. 



PAUL BECK. 

RAVF.NSBUBM. 

Kiner der großen Türken -Kriege wunle vun liiiBstand 
im Jahre 1767 und 1766 auch von Oesterruii^h mit keinem ge- 
ringeren Plane unternommen, als der ersten Tuiluiig Polen« 



EUn Soldaten-Lied aus dem Türken -Krieg' v 



r 

I die der EoropSiscIieii TUrkei folgen za lassen. Oesteneich, 
I das zugleich auf die Auswctzuiig der ihm im Belgrader Frieden 
I 1739 zugefügten Scharte bedacht war, eti-llto pogiiri 300000 
Mann mit 900 Geschützen ins Feld und die Streitmacht Russ- 
ils. zu deren bedeutendste« Fflhrem Suwarow zilhlte, war 
uodi betrüL'htlielier. Den Jiihrhutiderte langen Angriffen und 
KlntUllen derTllrukeu ins Clu'iateuluitd eoUte ein Ende gemacht, 
CS solltet) die Ungläubigen aus Europa hinaus und nach Aaieii,. 
von woher sie gekommen, lilnühcrgeworren werden. Nicht 
minder tragen sich die aus allen deutschen Himmelsgegenden 
KUBamraongetronimelten Soldaten mit großen Gedanken; iii 
ihrer Art bauten sie sich allerhand LnftBchlüaser, sahen gol- 
dene Berge vor aicli und tränniten von Ruhm, Sieg und ßeute, 
wovon ein ganz verschollenes, als Flugblatt wahi'scheinlicl) 
irgendwo in VorderÖsK-rreicti gedrucktes und wol ;iuch voj( 
iier daselbst ausgehobenen Truppe gesungenes Lied uns 
Kunde gibL Kanu dasselbe auch nicht auf hohes Alter An- 
spruch machen, und reicht es mit seinen zum Teil recht' hol- 
perigen Versen ati das unvergBnglichste aller Kriegirfieder, 
ilas weltbekannte Lied vom „Prinz Kugen, dein edlen Riltei"* 
entfernt nicht Iduan, so gibt es ans doch einen Spiegel der 
Volksempfindungen und Gefühle aus einer zwar noch nicht 
I entlegenen, aber di)cli uneerer Erinnerung langst eotschwnu- 
deneuZeit, undes wird darüber i-eg<i) rechtes poetisches Verdienst 
derartiger Heivurbriugungen gern erlaä^n. Die Kriniivraiigeti 
an Prin» Eugen und seine ruhmvolle Zeit klingen devtlicli 
nua demselbL-u heraus: nach Uelgrad, dum vielumstärnitei] and 
älinlieh wie Strasburg im fernen Westen von den Soldaten 
vlrdumsongetien, steht ihr Sinn, und weiter schweifen ihri^ 
Hlicke nach dem heiligen Land; in den „teutschen Brüdern, 
tcutschen Christenkiud, teutschen Pulveiteufel " kommt der, 
Hcichagedanke, das Üationalgefillil zum Voi 
«JeM Prinzen Engen tritt Kaiser Joseph 
.Alles geht und welcheni ah' eine große Rolle zuweisen. Damit 
RQcti der Humor nicht zu kui-z komme, ist am Schluss v'on 
Bin<iin Türkischen Parlament die Hede, von einem solcheh' ja 
»in Schattenspiel vor einigen Jahren aufgeführt wui-dc. Doch 
tiOrc man das Lied selbst, welches wir sprachgetreu nach 
iurcbaus urkuiidUehein Text von dem sahr 8olt«ii gowordeiwen 
Bnd b«ispielawi'iiie auf veräuiiiudenen, süddeutach«» Bibliothek» 
Vergebens gesuchten Flugblatt — lulgeii lassen: 



erschein. An Stellp 
, der iliuen über 



EIN LIED 

WF,OF.N ENTSTANDENEM KBIEO 

ZWISCHEN 

KAISEH JOSEPH UND KATHARINA 

MIT DEN Tf'kKEN. 

Hei,: Ihr HeiTen Kameraiien, wo nehmen wir ( 

Ohne Angnhe des DmokTS und Drackortes. 4 Blatt, 8 S 

in kl. K. Die Verse sind im Dmekc des OriginslB nicht »l>ge- 

set«. Aof dem Titellilatt ein Hol2?chnittchen mit kriegerischen 

Kmlilemen; am Schlnas pin aolchee mil dem Brcstbilde von 

Kaiser .loseph H. 

1. Wie steht ee um den Krieg, wie sieht es mit ihm »m?. 
Die Zeit wird es bald lehren, was werden wird daraut 
Man sielit schon in der Feme vie! grün' und rothe Zej| 
Rfl ist der Türke» Lager schon allben'its im Feld. 

2. WohlAuf! ihr lentschc Brüder', wir wollen auch ins fVM. 
Uns machen hin und wieder ein' Ktiiim in dieser Welt; 
Ihr Dambor riirth die Trommel, wir sind in.s Feld bereit^ 
Wir wollen uns l>egeben, mit Sultan in deii Streit, 

3. HHddtk, der »Ite Kreise und tapfre (ienerat, 
Nimmt da!* Kommandn über als Ohnstfeldmarscliall; 
Kh ist von pinem soleben KreiB ein' hocbberllhmte That, 
Der nun wohl acht und siebzig Jahr enrtiek gelegi-t liut. 

i. Eh hatt' Kaiser Joseph nnn den treuen Held erwShIt, 
Und hatt' ihn an LaBzi statt zum Feldmarschall gestellt ; 
Diewcil er sich nun jederzeit hewiesen mit der That, 
Das» er mit seinem Kaiser es getreu gemeinet hat. 

5. Ihr Kinder aeyd nun unverzagt, ndt Er das Volke an: 
Es hilft nicht viel verschanzen, und liegen da hinan ; 
Wir wolle» uns in Feinds Land begeben lur und für, 
Da will ich »nch verschaffen euch allen IVey Qaartier. ,. 

ß. Wir wollen auoli ausziehen zu PlVrdt, wie auch so KiA 
Und wollen dann nicht achten den Hau- und Uonauflass; 
Da wollen wir kanibireu in Hitze, Frost und Kalt', 
Bis dass die stolze Türken zu Boden aind gefüllt. — 

7. Wir kaiserliehe Leute, wir haben Heldenmuth! 
äultan, du bist geladen ein, zu baden dich in Blnt; 



Ein Boldkten-Lied »an. denTfirkeii-Krl^ ven 1789. tSÜ 

Belgrad soll Kaiser Josepli Bt-yn, wir bleiben fest dabcy; 
Dumlt es nicht mehr heißen darf, der Schlüseel zur Türltey. 

6 VorlaB» dich auf dein Mohaintd und deine gi'oSe M:i >i:; 
Komint doch der t^ie|j^von oben her, dein wiid nicht viel feucht 
Wir rufen Gott im Himmel an, und »nd zu ihm gericht; 
Er wird ans teutsche Chrititi^nli.ind gewiss verlassen niciit, — 

9. Doch wann wir's recht bedenken, sind wir auch Sünden- 

knecht, 
Üram grater Gott lass ^hcn Genade doch für Kecht; 
Da wollest uns beystehcn mit deiner starken Hand, 
Auf das» dain grosser Name den Heiden werd' bekannt. 

10. Die Ruas.ii, die haben sich ta}>fer rltterirt, 
Und das erlegte Volk gelangen weggeführt; 

Es haben solche Utklen ein' feine Prob gemacht, 

Daes bW die Vestung Ogzukov durch Sturm an Bich gebracht 

11. Sultiinl Julian! nimm es dir nicht in Sinn, 
Daes du wirst bekommen noch einmal die Orimm; 

Weil allbcrcits zwey KHiserheor thun ziehen auf dich loa, 
Wird es dir, stolZL-r Muselmann! wohl geben einen StoB. 

12. In dem Uunnat hat i-s wohl schüne Btttdt', 
Aber, iwin Sultan, dn hast sir Ja noch nicht; 

Ob du gleich woIjI, wh^ man vermeint, nach Semlin sehr g'strebt 
8o hat Laudon, der tapfre Held, den Paes dir schon vertent. 

13. Belgrad! Itelgradt du vestberühmte Stadt, 
Vor dir liegt auch wohl mancher brave Soldat; 

Vor dir liegt auch wohl manches teutsches Ohristcnkind, 
Das MiaiT lUtUter Thrlincn macht, die nicht zu zahlen sind, 

14. Ein braver Soldat wini jederzeit geehrt; 
Wenn er in einem Treffen sich tapfer hat gewehrt; 
Wir teutBchen Pulverteufel ergreifen das* Gewehr 

Und treiben unsern Keind zurück, bis übi.-ra schwarze Meer. 

15. Das tUrkiacli' Parhiinent hat großen Uebermutli, 
tJdd sieht nicht ein, daes es b>;sitzt nur ein geraables Gut; 

Vielleicht iet sohun ein Huld erweckt, giebt dir den Uituborlohn, 
■>er deine Macht darniederlegt, und jugt dich dann davon. 



i 



16. Dan ganze liirilig LhikI, o ütolzes l'uri Hineilt; 
I>HS anll und muss noi'li werden von dir einmul getrei 
Ftirtrulir, rtlrwabr ivh hnlt dafür, du hast nicht lang mehr Frist; 
Wor weiß, ob Kaiser Joseph nicht dazu gehohren ist. — 

Bekanntlich gii)g<^i] aber die tiier geäußerten stolzen 
Hüffbangeii nicht in Errüllung: die Türken stellten ihren Mann, 
und Oeaterreic.t) niuaste, vom inneren Feinde bedrängt und 
dureh die Preußiseh-Engüache Allianz bedroht, n»ch manchen 
unglücklichen KSnipl'en tiotü: der großen, auch durch Schaban, 
den süddeutschen Gleiui, besungencti Siege su Fokschutü und 
MartincBti und der Eroberung Belgrads duroli Luudonden keines- 
wegs vorlheilhaflen Frieden zuSiKlowa 1791 schließen, welchem 
alsbald Kussland mit dem zu Galnez-Jussy. nllerdingg mit 
glucklicherem Erfolge, sich nn^chlo»?. Aul' Belgrads Walten welit« 
einst der Doppeladler; und das heilige Land, die Behnttachl 
desAbendlaudee, ist noch irannTin den UÄudL'n der Cng1flabi|;cn! 



,AIN KORM ODKR AIN GKsTÄLT DER NOVIZEN 

UÜKR AINES ANFAHENDEN GAiSTLICHEN 

MENSCHEN" 

„VON DER H(K;HZIT. SO EIN NOVIZ WJI, 
UEHOßSÄM TUN." 



KARL RIEDER, 

yiiarBTruo i. b. 

Einleilunff. 

Die nachfolgende „Form oder Gestalt der Novizen' i" 

enthalten Jn der Handschrift Nr. 219 der UnivemtSUbibliöttiek 

zu Krelharg 1. B. Dieselbe amfasst 139 BlUUer in B* <">^ 




Ain Form oder aiii OutnlC der Novizen. IHl 

eutliftlt vcrscbiedene Hnterieu von je veracliledener Uatid (!:i>- 
schrieben. 

Ij „Oratioiies dicende unte aluire Unitiü amtutiujs." 1)1. 
1—4. Am SchluBse ist bemerkt; ^Bittet füi' den Schreiber", 

2) Die nach tilgende Furm eines Noviien. Bl. i>— 20- 
22— a»j 31,. 

3) Ein Gebet znr Mutter Gottes, Bl. 21,; 34—37, 
4 a.) Eine UnLerwüIeung über die Passiun Chriäli. Am 

SchlnsBC heiüt es: „Oedenkent des Schribt-ra in (^Fltteui H. B." 
Bl. 49—04. 

4 b) Htne Unlerweisunfr über die veracliif-denen Arten 
der Sünden mit Beicbtge beten. Bl. 64—78,. 

5) Von derselben Hatid geschriebeu t'ulgeude Kapitel: 

a) ,efn Icr, wie sieb ein Noviz Bü der gehorsam bereiten 
. Bl. 78,- »J,. 

b) „Von der Houhzit, so ein Noviz wil geliursAtn tun". 
Bl. 80, -«2,. 

o) „Wie man mit tindiicltt sieb sol bereiten enm Tod" 
m. 82,-83,. 

d) .,Von dem todbett". Bl. 83h— «6,. 

6) Ein Beichtspiegel für Dominikanerinuen. Bl. 92—106. 
Zwischen je zweien dieser ytiiuke beflndeii sich mehreit! 

Jeere Blätter. Jede UAndschriltuUinimt von einer anderen Hand, 
aus versehiedenen Jxhren und versuhiedenen Gegenden. Die 
Älteste Handschrift scheint Nr. 5 zu sein, die jüngste Kr. 1. 
Erstere stammt ungul'ähr uns der zweiten HülTte de« Ifi. Jahr- 
hundeits, letztere auü der ersten Hälfte des t6. Jabrhanderte. 
Bei Vergteichung des Pupieres stellte sich bei jeder Uaterie 
auch eine verschiedene Papier -Art heraus, woraus wir 
sclilieüen dttrien, diiss nr^t in späterer Zeit die ver.'^ebieden.en 
Stückp zueamuiengebunden wurden; ebenso «ind auch die 
Wasserseichen verschieden. Nach einer Bemerkung stammt 
(tie Handschrift ans dem Kloster St. Peter, wubin sio durch 
Kauf gelangte, Pie Bemerkung lautet: „Eiiiit K. U. Philippiis 
Jacobus Alil)as 8, Petri in Silva nigra 1764". 

Unsere Fort» eines Novizen ist verfasst im ./(ihre IMh 
^)B Diner Schwester Kathnrinu Eder. Dor^au^e Dialekt 
reist auf ein Kloster in Schwaben. Wclcbes Kloster dios JedoL'h 
it, koDDte nicht festgestellt werden. Ebensowenig kaan eiiu 
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schieden werde», oh die Handfulirilt OrigiiiHJ oder liloßf: 
Abschrill ist. 

Die Mundart ist die ei'ht scliwäbiselie. Die Ei^cntfiinlii-h- 
keiten deeeclhen zeigen sich in folgenden Tonnen: Iiant, matiS, 
TerlanBen, siruiifeii dbw. für: li»t. Maß, verlaeaen, strafen, ni 
für ei stellt im ain, klain, erzeigen gaistlich, niainung etc. ier. 
dier, wier, iebeii für; ilir, dir, wir, üben, 

betriu^KD, zuigen, luisfh, st-buiBle für: betrügen, zeugi'ii. 
Tisch, Schllseel; dienst und deinst fUr Dienst; denen und doinen 
für dienen, lebist, nmcliist, inigist, wellist für; lebst, maclist, 
magst, wilist. wir migid, seutiid, üdit, sfllid, syid usw. für: 
wir mögen, sehen, leiden, sollen, sind usw. 

Dem Inhalt nach iet die nachfolgende S<-hnft bowuI 
koltnrgosehichtlich als ttuch für die Geschichte des Kloster- 
Wesens bedeutungävoll. Sit' führt uns in anschHulIchcr Weise 
das ganze Leben einer Novize vor Augen; sie gibt uns einen 
Einblick in das Verhalten der Novizen gegen ihi-e Obern, 
gegen die Mitsoh wettern, in das Verhalten beim Gebet, bei 
der Arbeit, beim Essen und Schlafen; si^hließlicb klingt sie 
BUS in der Forderung der gflnzlichen Hingabe an Chriatas. 
atB BChOnates und höchstes Vorbild für ein wahrhaft geistliclies 
Leben. 

Einen Hhnllchen Inhalt wie die Form eines Novizen hat 
die beigegebene Beilage']. Diet-elbc umfasst in der Handschrtfl, 
ziemlich eng geschrieben, 3 Blätter in gotischer Schrift mll 
roten Initialen versehen. Woher jedoch die Schrift stATamt, 
konnte auf keine Weise festgestellt werden. Den öchriflzllgou 
nach stammt sie aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

Dem Inhalte nach erinneit die Schrift lebhaft an die 
Zeit der echten deutschen Mystik mit ihrer schönen ißllder — 
spraohe, welche den Meuticheu unwillkürlich anspiicht. 

Bei dem Abdrockwui'dc uaeh,denGrund8HtzeuWeizsacker; 
wie er sie in der Einleitung zu den „Deutsehen Hoichstags-^ 
akten" aufgestellt hat, verfahren. 



') Nr. 5r enthalt eine Anweisung von l>et>tintniten Gebet« -_ 

wrHbrend der Vorbereitung^szeit zu bestimmten Heiligen, welch» ^ 
jedoch kein weileres Imcresee bielen. Mit Nr. bc und d »lebl S» 
und Cb in keinem Zusa atmen bang. 
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'nfiili'tiuhii 



iv vorred übitr <itu Iniilat 
gettall di<r nvvizen udrr i 
(/aiatlichfn menachen. 
Ain form oder ain gestnlt a'mvi- gaistliclien .in fallenden 
lebe», so der luciiscti noch ain noviy, duriii ist, wirt dist-r 
naclifolgend traclnt geiiempt, Wnnn iei ps &ncli. das er will 
loben nach der lere, die dariii begriffen werdend, un alU-n 
zwil'ei so Wirt er aiii warlidier gaistlieher mensch. Wann zfi 
gelictier wisg als ein form aini^s jetlichen dlngs gitt ain weBcn 
und ain stall ileiusu I liigen ding, albo das dasselhig ding war- 
Wvb sy', also auch die niauß and die Form aines gaiBtlichea 
leüens, welches iu diseni iracttii begriffen wut, gitt und 
verlieht aineni nient^clien alTi wahrreche gaistlioliu leben. Aber 
not ist es, das derscibig nienseh den tractat oft sy Aherleseii 
,und leb nai.'h dor ler. die darin geschribcu staut. Und wann 
er merkt, dun et daran abntüuen sy und hinloaig sy; hab 
darüber laid und schick si ') zfi t>eäerang. Allweg rief an die 
hilf des almechiigen Gottes, un wi.-lche hilf kain nieusch nAnl 
mag wirken. Und on allen .ümBlA, ist der mensch das thon, 
so Wirt ci' finden hilf von Gott und ninier Tcrlanst-n voii im; 
wann Gott iler her ist hallsam and s»elig machen die, die do 
hoK^nng habend in in, wiewol es ist, das er un» zi^ zittcu iot 
e&schicken triebsalikeit. 

Hie haut ain en4 die vorred. 



Hie viieht si an der trar.tat, dim man nempt uin funii iltr 
novUeti ode.r aines anfahnnden mengclien. — Dan rmt cojiilth 
dtjn Atr mrtiMi'h bctrnclil, waruvib 4r ktimen »y in ninen gaitl- 
lii^keii urden. 
Z& dem allerersten du gaistlichor menscU. bist du ingc- 
gangen in ain gaistlicheu huwcrtea ordcn, betracht z& dem 
.iiUer ersten, warnmli du darin syist kninmen, und warxil und 
OB wa« ursucli wjUcn. Wiirumli histu aber kumuen: allt^in das 
,du welliflt Goil dum herrn Oiirieto Jesu, deinem gespons. hie 
in discm eilenden etürblichen leben williglich Irölicben biß 
ja den lod deinen, das er weidi dein Ion iu dem ewigen leheji. 
IfuD 2ti gclichor weili als du iimb kainuü änderet» wegen bist 

') Die Schreibart „sy" wurde «ngnwHndt lür „mii" ; rtagegt'ji 
i-si" ftlr -sich'' und .sie". 



kumfiii in aiii ^^aiBtliutieii ordeii, albo anib ktiiii» 11110011:11 niltoi 
Eoltu vei'lsusen') kiiin ^fiu werk. Warzii Wmtu iiber kUDimoii 
in aiiieii (raist liehen orden: Nienen zu, denn z» dem deuet 
flott des al IQ echt igen, dem do send deinen all «..reaturen; und 
das billichen, wann eie lialiend all aiu wcäen und HnfTentaltuDg') 
von im. Vülmer hjllicben sollen wir deine» Gott dem allmech- 
ti^n, wann er haut luis nit allein gesi-lialTen als ander crea- 
turen, besunder er baut uns übor all ereatnren begaubel mit 
der vemunit, baut uns gcKiert mit dem freien willen, haut uns 
gcscbalfen, das wir syid herren ili's ertritbs und haut zfl seiner 
gelicbmiB formiert. Und Aber alle» da», niub nnsert wHIen 
haat er an sttrh ^enoint^n inen^iehlicb natnr: baut uns nnder- 
wiee« mit weiten und mit werken nnd entliehen uns erlist ton 
»einem rosenfarhi'n plflt von deni ewigen tod, Hant aoch sieb 
selbs QBfi geben t(\ ain>T »peiB nnd bestfittigret, das uns ward! 
das ewig leben. N<-m war, wie last l'illnier wir im deinen 
s61leud mer dann andere creatnn-n, sittamiil er uns für alle 
anderen ding diser weit lieb baut gehept. 

Von der tiailiyen koname. Ihit ander eapiM. 
SittHraal ain gaistlit^li metisch, der da ist ingegangen [0 
Hin gaibtliclien orden. sein selbs nit kau w:imemen und auch 
im nit wol vortrften kan und waist nit, was gott der herr tril 
mit im wtrken, umb deü willen hant sicli ain solcher gaist- 
lieher mensch underwerHieh gemaebt »einem oberem, daa er 
iu sy regeren. Und darumb da gnlstlicber baust du dich 
geben in den gewntt deines oberen, nud bausi im erboltcii 
dein hend zu der gelipnufl oder profess, das er dich sy weisen 
nfl dem weg Go« des bereu. Und dammb ßrbas gebOn dir 
nft, das du lebist nach deinem willen, »ander wm dich dein 
llerer. das Ist dein oberer, bin baist gon, dohin soltu bald gon; 
wann wir sechid das wol. wann einer lernen wil atn knnst, ao 
ist es uol. das er lemi die regel seines meistere. ABQb «In 
kranker menscli, der do noch litt gros* krankhait, der mÄB 
folgen den rptend«*« arlzets, will er anders Kald geannd werden . 
,\1bo aoch sohu Ibon gegen deinem maister, das ist gegrra 
deinem oberen, im underlenig sein, wann da haust dkh ins 
rrgrhen und seinen nachkamen anib Oots willen korsan zf^* 
sein oinb des ewigen lehens willen. Tnd jeli nnd an w " 
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liHust verlopt koisaraikail, »o hiut du iiinifn nur dein sulh«, 
beaander du bist deß, dem du dich verkauft liauni ; und diiiuuib 
darfst du iiiiiii?r ni«r etwas wirken oii eojnon willcii, wann wir 
wissend das wol, das ain knet^bt, wann er verwandleii istdns 
ght seines ficrcn on eeimn willen, so wirrt c-r zä^e8diet»a 
Hincm dieh; also auch wann du dicli verpflicht )iau«t in den 
wlUon deinen oberen an der statt Gott des aJmechtfj^en; si 
Bind an seiner statt, und dai-uni süll wir inern auch kor^inm 
»ein als Gott, iiit unib der menttclten willen; wnnn umh irt 
willen Bind wir inen nit undergeworfen, hesundcr uinb Gottes 
•willen. Und sittamal nun der knecht, ubdenn spricht Christas 
Jeans in dum hailigeu evaugeli, nit h£cher und gt^eaer ist 
meinem lierrcn, so soltn dich also erbietim gegt'n deine» oberen, 
das si dir Irülichen etwa migid cnlpfelfn zu verbringen, 
was sie gilt dunket. Wann ist es ^ach, das du dich gegen 
inen uit also willviit liehen erzaigen bist, un allen zwifel ntj ist 
dein korsame darnach ain klains werk, und aiu klaine ver- 
dienung haut si. 



Fwn dem frid, den atii JwvizL oder griieüicli maiatrJi hnhvn nol viit 
. »«inen firelnltn und oberen. Das drit rapilfl. 

Bis allzit llrid haben mit deinen oberen; nit bis inen 
naciircden, wann Gott der allniechtige isl straufl'cu und haut 
oflgestrauitdtislaatcrder nachredung, besunderlicli den oberen. 
Wann wir lesend im alten tcBtaiucDt von Cbaln, der do die 
suham seines vatters emplöst und was das zaigen seiuem 
lirüder, darumb er iiarnach achwerliche verfliecht ward. Nit 
bis ermessen ir Übertretung und von wegen irer unvolkumen- 
hait aber erkenn, das sie auch menschen send. Wann in 
ßl sorgen so mag uit wol alweg hinlesigkait hingelett 
werden, und oft und diek die unvolkumenhait und den 
'presten, den wier merkend in inen, ist mer umb unser lasier 
Wüten und iimb unser ungaistlicbkait willen; und so wier 
icr malnung nit verstandend, so urtalli wier das in das 
))öser. I>u solt dein oberen in kainen weg nit versmechen, 
«Ina du nit Goltden heren vesmechist, dess statt sie denn do vcr- 
Vesend. Glob versieucticb. das inen Gott der herr mit seinen 
^enaden eingiess alles, das i^i dich itaiuend, Utah doines nutz 



willen und li«it rieJner uM willen. Der ordiiuii^, «Jt-r n-d. dpr 
iiaderwJMUiig und Statuten soltn nil versinechen und vcr«chteii, 
wann on udjrcIi send si das nit tiiou, wiewol es ist, das du 
viliolit nit waiat die ui-sacti; aber der inensuh, spricht die 
Imilig geselirill. der ainfeltiglich ist wandloD, der ist siciieilicb 
wandten; and die nieiiselien, die alDfaiti^lieh in dem weg des 
heren also sond waiidk-n, denen acliad kain ding;, nocb kain 
werk, die si verbringen Bend uü kcrsaiuc; und ullweg ttidsam 
bellbend ai Ine in zit aod in ewigkeii. 






Worin nin novizi oder nin gaiatliclui »lentcli vftlaul ruit drtn 
tuhlauf wie er tich lialfrn sol. Dnt fitrt capitel. 
Bis dir niaclien Hin gutle gewoiihait, wann du afslaast 
zA dßr metli zeit, so ÜiB dich, dag da aln klaiiie wie) darror 
nfsteisi und vor deiner aiidacht in deinem celli wecherisch ') 
machist dainen galai, also das er gericht wcrd zfl Gott und 
auch das du darnach mot-htlger und niundsainer und andecli- 
tiger in dem lob und denst gottes syiat. Und so dn erwachet 
wieret von dem seliluuf, also bald wurf von dir all böli gedenk 
von deinem hersten und auch sehlacli uiJ die b&sen unrainen 
traim. doralt dich der boß gaist unrng mig machen; und hiß 
dich naigen uf deine knnlin und Opfer Qott dein almechtigCD 
dein arms gebet, oder ieb dich sinst in gfitten betrachtungen, 
biU das du ain weinig cntptindest ain begierd der andncliE; 
und dann kummend von dier on zwiffel alle böH gedenken und 
würst den ganzen tag dester geschickter und tU andechtiger. 

Wit du didi aull halttn im choi: Das fünft Cdpitel. 

In dem denst gottes, so du in dem chor verbringen bisl 
dein isiben zit Gott dem beirn, nit biS lass und treg, besnoder 
zwing dainen guist »ton eraamticheu und tVölichen psaticren 
und singen in der kirchen vor Gott und seinen engten, di'' 
da slond bi dir gegenwirtencHch. Nit biß hin uud lierselicu 
von aiuen kor zu dem anderen; es sy denn sacli, das deß noi 
sy umb der emptcr willen, die dier entpl'olen werd uß gebot 
«Huikalt willen. Lachen und unniitzi wort in kaiiiem mg 
soltu do verbringen, sunder zichticlicii, ersamlich boltu doeioo 
vor dem ecbepl'er der ganzen weit und vor deinem ge$poi>f 

'I wflcherlKh ^ wach. 
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Jesu Christi, liem do nünt verborgeii ist. Die wort der psalmeii; 
und die andcte*) die bitl genzliuh nnd uiizertnilicb naeprecben. 
Nit biU auch lichtlich laufen durch den kor; auch vor dem 
end der zit hifi nit beruß goo, es sy denn vast not. FliB dich 
ernetlich, das du kniuust, c daa man anfauch die zit, also das 
du dein geniict und dein herz ain wenig migist veraamlen 
und zti Hndacht st^^htuken, e das ainpt oder die zit augefan^en 
werd. Und darumh so kumpt es oft, das ain mensch weit- 
Euhwaif in dem kor ist, so er verbringt sein gütlichen dienst, 
wann er baut sieb voi'i wenig ditrüu geschickt und bernit; 
nnd auS dem kompt denn, du» wior on frucht wider ganged 
von dem göllichen denst, wann unbcruit syn wier hiiinein ge- 
gangen. Auch Hiß dich, da» du an dieem ort alle bösen denken 
von dip werfest, wsnn der böß gaist ist aller unmieHigeat an 
dieser statt; nnd Heiß dich in der andaebt, die du vor ent- 
pfangcn haust. Ist es aber sach, das du kain inwenige an- 
dacht kanst hon. so biß dich doch ei-zaigcn gaiHtlichen. also 
ilas die anderen in dir nit geergeret werded. 
Wie du dirJt halten solt in dem cnpilel. Das sesciit vaj/Uel. 
In dem cupitel nit biß reden do, es sy denn diia es not 
fiy, und dasselbig red demütiglich, beschaidenlich, leinsam*j 
und senftmütiglieb. Dein schuld biß demütiglich sagen. Nit 
biß dich entschuldigen, wann du gestrauft wirst als Adam, 
do er gestrauft ward von Gott, do enlsuhuldlget er sich mit 
seiner frawen Hva und sprach zu dem heiren: das wih, das 
du mir haust geben, das haut mich betrogen. Wann du do 
wierst gefragt, es sy im rot oder sunst, sn sag es fri und 
demietiglich das, das dich gfit und hailsam dunkt. Ist es aber 
sach, das man deiner wort oder deines rauts nil bedarf, nit 
hab sorg rianiiieli. Auch biß nit ÜbormietigUch beschirmen 
den aentenz, es ist genfig, das du genfig thon haust deiner 
gi^wifisBe. In der beklagiing deiner Schuld nit hiß Borgfeillg. 
8ag frfilicb die Übertretung der regel und der Statuten dv» 
Orden mit lieplichem .ingesiclit nndniit sieseii und «enftndetigen 
worden. Und kain nid oder baß sftcb da, atlain Ootts er und 
neeten menschen hail nnd sAlIgkait. Nit blfi nß xwifl'el 
andete = Anliphoni'ii. 
vorher. 
= langsam. 



nietnent vemiiaikn odtr veirliigcii. wsnn du bist JD dem 
t:af»itel; wann der zwiffel lieiriagtoftdeiiinon»ctien. Ni«ini>nd bjB 
olTenlicIi vArcla^eii in dem capiiel, dn kind<>»t dr'nii du be- 
weren mit zuigen. ist der zaig nit ge^nwienig, so lauS drin 
blasen iein, Nit beschwer dicJ», zo sageo dein 6bertreUong di*r 
jiUtitten; Hag t>61k-lieti und aitil'eltiglicb«D si, wenn aivar send. 
Wann dn alier rerclagt wici-st, ist es war, sc mach demietig- 
licli veniei) und sag dein schnld: änderst wenn es sich dnmaelt 
^rrfiiiilen ward, so wurdest dn in gruBT nng^mnch kAmen. 
Ist OS H>)er nit war, und wniai das in deiner conscienz nit, nit 
(litt dicli nnstiniencUch entschuldigen; ist «s nit graei) und 
Keliiindliuh, lid diie dultiglich nnih Jesus willen, wann darnach 
an dem end wiert es sieh als erfinden. Wiei-sl du aber ermannt 
von deiner oder deinen übereil, ob das war ay das ninn dieh 
ist schuldigen, so antwurt und entschuldig diob nach deiner 
gcwisne ujul consciens. Ain dener »der ein denern Ji-su Cliristi 
4<il eich nit ecliemcD ain ^diaad ze liden vor den ogen der 
mcnselien und waist doch, das aeiu contscienz recht iui seit, 
besundcr das dultiglich lideii; alsdenn liabend fil deiner und 
uUerwelt deinem unsers lieren .Tesu Christi gelitten, diu Jet«- 
und iK'.iitKeiid äna ewig leben. 



H'iV »ich ain novizi nila- r/ni«tHch mmsch »ol liolten in dtm tuiurJi, 
»0 er liplich waruny i»l niMtn. l>a» VIL capitcl. 
In dem tuisch. so dn die Uplteh narung bist niesen, bo 
bifl und er schlagen deii>e ougen. und biß nit wibscliwaif liin 
luid lierselieii vnn aineui tuisch zfi dem anderen und aiuc 
und die andure ujiselien, was si vor ier liah; allein lial> ain 
uufnierken ul' dich selb, ul' Got und neni war seiner woi't, die 
man du list. List man aber nit, so biß dier selbs leson iu 
drdnem gcnitil gßt betrachtung. &Iii zfwht und forcht bifi eatea 
und niesen die spis uudmit schwigen, nit mit h'esserl and up- 
messiknit, als üb dn nit ersettlgtt migist werden. NU gib dich 
ganz uf die spiS al>> ein hungiger hund; und uit lag hin und 
her, wa wuUustlgn speis ey. Aber mit dankbarkeit nalU tU* 
apeiM, die man dier fllrtrcnl und geben lut; und schick dio^ 
also, lins iln allweg ain wenig niangel wi'llist hüben, dsnn 
ftberHiMsIglcait. Nit biß vcrsmi'ohen und vinnuhtim, was dibd 
dier von spdji ift Iflrtragen oder suttcen. lat die MpHla ih ffo' 
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gnfiR gesalzen oder tibelkoelioi, fr^denk, das »Iho fil inensclifii 
noch send, die do nit migcnil haben den hrten tHÜ der speis 
die da haben hint. Abrr von der maus, wifl! der inetiBch 
lassen sei, kau man kain re^ei setzen, beaunder halt das mittel, 
also das du nit gar ze fll oder gar zA wenig syist essen; 
wann ain groeer und iinorden lieber abprucli der speis ist ain 
iirsach, dns der mensch bied and schwach wierC. dns er dar- 
nach liindercn ist den götlichi'n denst. Audi ze tll ist ain 
nrsacli der trägbait nnd das der nienscli gar ungcsciiickt 
wiert an fll gaiatltchen werken. Dammb so ist es not nnd 
auch nichts nutzer» dann die erfaninfr deU nifnechen ; die sol 
£ain uin maistorin in deinen dingen. 

Vim der hailiyen wiltigi armüt. Dag acht fapitet. 
Die willig armAt im ain besauderi l'rajndin Jesu (.'liri»ti, 
Die sol dier wolgefallen in allen deinen wi^rken und gezicri 
mit werden in essen, in trinken, in claider, in biecher, in 
Rtlen anderen bruchlichen dingen. Ist es sacli. daß du mnngcl 
haust, willenolich biß das Hden und atweg biS ain frdlicli 
untlUt erzaigen; und betrachten eoltu, wie demietig. wie ain 
ieplidi und dultig antwurt gend die rocht willigen armen 
menschin. Niuienuer werdi gehört von dier ain mislall oder 
ain klag vi«i xpeiU wegen o<ier von claider wegen. Allweg 
schetK dich, das du unwierdig syist der ding, die du jetz 
baust, voran vor Gott; wann der uttweunig luangcl der ist 
wuchsen in grössi und ziinenmng der inwenige gnad und »uvh 
in riclitnng der conscienz und der söl. Wann ist es sach, das 
»ier srmftt lidid ufiwenig dultiglich, willencüch, dankbarlich, 
ft-flüch, begierlieh, on allen zwiTcl st^ werdi wier rieh und 
wolhabend vor Oott dorn herren. 



Wie du dich aoU lialten mit dem achlauf und an dem ort, da 

man i»t gchlaufen uf dem dorment. Da» ntint capiiel. 

Of dem dorment biß reg, also dns nieniend nnib deinot 

willen erzfimet werdi und zft nnrft knm, es sy in tieten oder 

Id Ifttien, oder in Schlaufen nf dem donrn^nt. Aber al^ oft dn 

«rwnehist von dem schlant', so gedenk allweg an die gftthail 

!<» Bllmechtigen. wann er Ist wiichon Dher nns, wenn 



«L-hliiuCeD, <Ids er uiiü liehit-t. E das du Mal si^hla 
guD, so Koitu lor mit «Hern tUÜ luriien and etwas beii-aolri 
gim von dem lidcn uiiüers berci) .Ic-su Cbiistj oder saust et- 
was uiidechügliclies lictttn, also diiB du in dieser ieltungsicseiic- 
lidi entscIilHUlläl. Dann so wiert dein sclüaul' ring, and 
liibBdi Iraüii wicret duLmbea; nud denn wenn du den sclilnaf 
urtilst, so wicret du dünn wideronib kimuuen in die vorige 
undiiclit and u^dl;(^l)tigur B«in dann vor. Auch äoltu gar lücb- 
tigliuben da iften, nit als die unveinunftigcji üer, l-eseliaiden- 
licti mit deinen gel der, uls dem gaiällicli laGnaclien geliitirt. 
Diiriuu)) so li){;i wier in den claider und girt, dos wier deOdar 
hcsehftidner syid rften, und aueli doßder bebender syid ufstun 
zf\ dem deust Gottes und zn dem bet. Aber wielil du iiMiBt 
beldaufen, kan man dicr nit wol ain regcl gehen, alsdon» gc 
Ht'Lrihen staut oben In dem albendcn capit<^1 von der ÜplicUeu 
speis; wißwol es ist ilaa der mensch messig aquIi eol nAin mit 
svlilaul'en, aber es ist not, das rv reraichtlg da sy; wann sfl 
wenig Schlaufen ist auclj nit alweg nützlich. Wann nQ we- 
nigem Echlaal'en kumpt es, das der Hh abnempt und darnnch 
uin gaistlicb mensch nimcn mag kummen zu drm üil; dna 
ist er mag nimen nuclivolgen dem convent in hertigkail und 
in anderen sciiwei'en werken, un'l mag dann nImen ''rzaigan 
die gemain hortigkait deß ordens. I^Ind doi-umb so ist der 
\)liä gaist oft anfechten und versi\(;heu. so er ni«rkt, der nit 
zeHl wtl thOH, so licht er in an, ilas er 2f wonig thie mit 
Schlaufen, mit essen. Durumb so ist dicr e;ar x'ast not, d'm 
beaehaidenliait in dunen dingen. 

HVe du dich sult halUn in dir yttmaiui nrhail ilfn i-unviiHlt 
oder dar »lofsteran. Da» eehet^d coitiUL 
7J\ gcmainer arbait des <y>nvcntS| wie demiotiger gj »y, 
die zu verbringen biß alwi-g berait als; warton »vi zitteii in 
der kirchen, an der port, oder iinder (smpter und arbait, die 
verwehtet nnd vensraecht werdet nls; Tiolztragcn, keren; 
beten, «ehuislen, krieg tintl andere ding zh Killen fegen und 
Wu»dieiij und in l>citanderli»iit, wann ßs sich gcb, den kranken 
wilUglicIi dienen, da ^ uin iKsundcr wolgol&Hig&.wnrk istOoit 
dem bereu. Und »«un 
eto biet du Hl rotkuunu-i 
in beBundereii werken. 




Ain Fonn oder stn Öfistalt iler Korfze 
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l Jiil.(u* Von der hicht. Pas ZI. capüel. 
Bte oft und dick Mcliten nf das mitist itln mal itt der 
Wochen, ist es aacli, das du den biditvatter magst haben; 
magst dn in aber nit flbciltumpn. po hicht Gntt dem Ällmäcli- 
ligen und seinen englen all tag, wann dn den tag verzert 
haust; nnd neni das eben war nnd samniel das zfisamen, nl" 
das, wann da in haben maget, das du im das sagen Icindist 
ordenlichen, l'nrt biß eliiffiltlglich, genzlicb bfchten. Nit hili 
deiner liiclil und deiner sind ain nmbhang fiirhenken, das 
also das du dpini sind Hehl maclitst in den oren deß hiclil- 
v.itter«, das er deßdar weniger strauf. Biß offenbnrlieh si au 
tag legen; und macht dein biclil nit in ainer wi^iß der hlstori 
oder aines uierlis oder nins Parlaments, alsdeun fll menschen 
Lund unil darnacli verdroaseu machend (ten liiciitvatler, da.i 
or nit Wftist an dem end d*r bicht, wae du im dem aiifang 
geseit iianst. Das, das du thon haust von der nealen biclu, 

, sag: ,63 ituizlicli und oQ'enbarliuli und genzliuli sunderlich dJR 
swersteu; von dfiin nndereo clainen ist es nit not, watui du 
bfl&werst den biditvatter damit. Du magst ai alle tag bichton 

, die^lbigcn Gott dem allmeohtigea. Und Ifig, wann du biet 
bicltten ctlich lasier, das du firbaB nimeu verljnngist: und 
»olt ain gätteu, sicttcii lilrsatz haben, die niuienmer zft ver- 
bringen; änderst gar wenig ist dier nittzlich diu biclit. Aueh 

< biÜ nie liderliclt neioeu und verlclageu die perfornni in der 

'< bicitt, dann dich selbs. 

Von der eeü. J?(u zwelft capüel. 
In der zell biÜ gern und allweg, biß etwas wirken darin, 
ila-f dicliziecliznbesserungals achriben, lieten, lesen. Schlaufen: 
das 6ttnd die w^rk, die ain gaistlich menfioh In dar seit ver- 
bringen Hol. Nimermer gang beruß, ea sy di^nn saoh, das es 
, hq( ey, oder wann du gi^ri«tl wierat von deiiu-n oberen nü 
, der hailigen korüame etwas audai'«« 7.v tiion. Wann In der 
, ZBÜ ist f'rld, lieruil wenig; ountz oiidara dann tcriey,, al^denn 
,, spricht sant Bernbart. 

TTfV ain gniHüch mvnacli ntheeg sitichtig »ol »ein. Däa dritehend 
capiteh 1. 
Nit biß dier, wHt ain ßTtiACHch mensch «ein, Micher; 
nit biß dier selb» haimlich und verborgen, al9ö zichtigllch 
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Uttäer. 



1111(1 also Inter anil rain halt dicii in allem wandel: im g^- 
siclit, im geb'irt und hegriHung und in Andeten sinnen dicli 
erzaigeii sylst also, &ls ob <Iii allwegeii von Ptljcli>-n. die dti 
wei-iat färclit«n, pereonliulien geseulien wurdlst. Wann allweg 
send mit an» und hi uns dif en^c] Gottes; aacli sieht uns 
, (iott unser lietitei' mit den ouf{eu öeioer gottliait, dai'umli wier 
2ueht B611id erbiett(.-ii. Aacli ist er seelieu unser gewisui und 
unser uonscienz und wterd xuleiiilt geben Ulier uns uud nn.« 
verclngen; darumb wier aueli billiuli sullid zululiti^ 8t*in. Der 
aber mer tiruht den inensclien dann (lUtt und sein ai^i' enn- 
scienz und seinen engel, der ist ain re.clitor Hc-bhalier der 
^ättnn ding, wann er naigt si nit von der liusliait, und dnruuib 
k(U) er nit. lichtlich kämmen zn tugfndt-n und xli znuht. 



Wie 



ain gaUllich menach sol hallen nfutii mhien 
miUwtiiter&». Das XIV. capitel. 



Gegen di'iiiRn mitswestei-en, mit rtcinen du bist wonen, 
erKaig dieh nls ain »ehambaftigs kind, orzaig dicIi Heplfcli in 
Christo .leflu, nionsam ') hescheirteiilieh, ersti'lii'h und zflchtig- 
lieh in Worten nnd in werken. Und nit biß bewwerun die anden-n 
mit unBtlmfkJiit oder ungednltigkait, Anoh lichtfertig, echlaf 
wifl*) biß nit 7.e fast erzaigen vor inen, noch dorotte") red 
nnd unnütze wort biß nfl von inen reden; auch biß die nit 
geren heren von den anderen. Und iiin denerin Christi Joaii 
nnsers heren und ain gesponß -lesn Christi sol also pfitaani 
sein in allen worten nnd werken, also das er ei nit .lei er- 
zaigen gegen seinen niltsch wüsteren, das si t*rg<-nmß niemid 
von dier. 



Von drr zncht \ 



i gon, in »tottf 
ItOH fünfiehend « 



* «itzeti, in rifvi (/enichl, 
lapifsl. 

Dein wandel sol sein dapfer nichtig; «It biß lichliichen 
laufen on nottorft und biß nil dein liÄpt hoch ufheben, aber 
beschaidenlieh, ondei^scltlagen und genaigl. Nit biß in 
deinem gon oder wandel wttsuliwitir mit deinen ougen, und nit 
yast wadel hin und her mit den armen, oder suiist ander 

■) monsam == iiiahnsiim. 

•) »chiat wiß = schimpreiidti Weise, 

■) Jorotte = tOrebt. 
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weltlidi Sitten au dier hnbeii. Aber biß demietiglk-h gon und 
sndechtigrilclieii. Wann du bist aitzin. iiit liili dich anleinen 
als ain Hling und treuer mensch; nocjj die Hee l'6i- er flrbieten 
und strecken, betiunder wann hi den anderen veraamlot biBti 
wann ain uswennigie ungaistlichhail und Unzucht des )ibs 
JBt ain zaiehen aines unand&ciitigen mensches. Dein lachen 
Bot mesig sein and selten, wann an laclien bist du eTzaif^en 
^die gietikait mer, dann mit llchtleiti^knit. Le.rn, da» du all- 
weg gegen deinen mitswestereii in deinem wandcl iTzaipist 
ain rr6lich antlit. 

•Von der stteM- der red und dnr wnrt, wie »irh nin gaittlith mtnfieh 

toi darin hieten vor nnrhredvnfi. Da» XVf. c.apiti-l. 

Daini? wopt söllid sein waich, wann ein waiclii antwurt, 

spricht der wiß man Salomnn, zerzert und vertrlbt den zorn: 

nnd dein antwurt sol sein gietig un widerstraffting, und un 

lüTkllcli entschuldigen und ou verspotung. Also bis roiTniercn 

Ine wort gegen den anderen als du si haben wellist gegen 

dier. Also biß reden von dem, der do nlt gegcnwiertlg ist, 

s ob er gegenwiertig sei und x'or dier sechiat ston. Lflg, 

IS Df«mend syisi nachreden und sein loh abzlechen; wann 

:n grÄsi mechtigi sind ist die nachrednng besnnderliuh alneni 

siMlichen menschen, Adel) bis nit gern zfthftren die nach- 

redong aundev fleich ai; oder rangst du so still 8>. wann nunt 

lltif dfcli, dai: da das bist hören, nur allein das du geargorot 

wterst von dem man Ist reden oder über den der das Ist reden. 

Iftch, magstu änderst, etwas lobllchs, nnlzbarlichs reden, dar- 

Inreh dein nester mensch gebessert werd. 

Von dem leben und zuirhten Christi Jesu deines geponß, tnie 
du im nach salt folgen darinn. Dn» X VII. und lest lajiitel. 

In allen tilgenden, in allen gäthaiten der sllten, au setz 
ch dier das aller best und edlest und volkumUcbost üxeuiplar 
Ir, das ist das leben und die sitteu deß suns Gottes Jesu 
!hristi, der dariimb zfi nns herab in dieses Jamertal gesent 
»t worden, das er ans vnrgang In dem weg der lugenden 
lud dna gesatz dcÜ lebens and der Zucht mit seinem exempel 
ins wer underwlaen als in selbs, uf das zu gellcher wIB, als 
rier ^ewihuH'en send worden zfi seiner bttdnuß, also durch 
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Blcdm-. 



tlic Sitten and der tutfi^uüfiD >*nt!i wior im gelich werden: oml 
, daw gesctiicht, wann wier im liisseiiclieh n»chvolgPiul nnd 
wain^mend seiuen dageiidsameii lebes; wann wie nier der 
> mensch hie in disem zitt lernet sicli zu gelk'hen Ciiristo Jesu 
mit aJDPni lu|;enUameii leben, aotil raer neher wien 6r aein 
in dem ewigen lelien, Bio ecliriben in dein herz, in dein ge- 
mit Bein Bitten, seine wrrk. wie demlRtiglieh er hah gewjindlot 
under den roensehen, wie gi'etenclich nnd senftmitiglich nnäer 
seinen lieben Junger, Wol meaig Ist er gewesen in essen tind 
in trinken; wol barmherzig über die armen, deinen er sich 
ganz in allen dingen haut gelich geniaclit; und von sein he- 
uQuder fraind und deiner veraehtot and verspottof war; wie 
er 81 uit haut zftgc6Chri1)en zfl den riehen, wie. er niemend 
versmeeht haut und veraclilct, aueh so er «chtin von den an- 
deren inenBolien verachtet ward ; wie Tri er was von der sorg 
dieser weit, wol schamhaftig in seinem gesieht, wol dultig in 
Wledenvertigkaiten und Schwachheiten; wie sies und senft- 
iQÜtig in antwart geben, wann er haut si nit gerochen an 
kaineni noch mit woricn, noch mit werken, besunilcr mit 
demietiger aulwurt liaut er die lioßheit der ander menschen 
bedeckt; item wo! riorgl'eltig umb der si^lcn heil willen, ainb 
welcher lieb willen haut er gelitten den bittereu tod; wie er 
sich hebiet haut vor ergarnuB und uchanden; wie schneJ und 
behend zfi deinen in dem lesteii nachtmal seineu leben jungHren, 
, wie Üisig mit beten. Und fil fil meciiist du schribea in dein 
herz, die do nit hegritfen werd?nt unil} kurzi willen, die Christas 
der her Jettaa, dein gesponli, haut geton urab deinet wiUea, 
dier zft ainem exempel. Hab in Cur ain Spiegel in allen 
deinen werken, so du bist gon, ston, sitzen, ligen, essen 
trinken, schwigeu, reden i'tc. Sich angedeuk au Cbitstum Jesuiii 
iler sei di-in welshait, dein lere, and dann wierst du von im 
lieh geliopt und hesunder gniid wierst du übcrkumnum liie 
In diesem zit und darnach mit im regler-in in ewtgkeit, so 
er Wien sprechen : Vi-ni sponsa Christi aecipe coronam, quma 
tibi paravi In etomum. Kam her du gcsponB Christi uaiL 
tlem nnd entpfach die krön, die liih dier Üöfält lioii in owlf-^ 
kait, Amen. " " ■' ' 



Deo gracias 1505. 



S. Katherina Kderiii 
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Von der huchzft, lo ein-i 



Diu k-n von der hoehzit, so ein novlz wil gehomam tftn. ' 
In der ere der V mimneirhen Jesu Ciiristi toltu 9U(;^.|( 
IntUtn rfi'ue V stucke: 

Dan ergl ist eiQ tltEHige i'cinifping; «tso, das du dlD gauze 
liiiht tiigeel uiao flissiellch und lutei-lich, also du jemar kanst" 
mit alitiin eroBt and dich innerlich kerost zh dem heiligen ' 
liden und blfit verglesen Jesu Christi, das du durcli das wenleM ' 
gclilteret gründlich und also gezieret, da» Un iioüli dintr muß " 
^licü werdest dinem liimelschen geiuauliel, der dn ist wifi und ' 
roti usenvclt uß titsendcn, das du oacli wei'deijl iviU in ganeer ' 
leinikctt und rot, n'iseleuht in ganzer gütlicher lifbi, Bit in ' 
durob sin heilgee blütvorgicsen in ainer klnttmit in der lie- ' 
Nchnldnng, ian et dich wasch und rntnige von allen den Sünden ' 
der torboit und unwiaenhelt dinei' kinthpit. Durch da» vor- 
giesen iüdce heiligen hlntigen sweisea in einer angst in alnt^ni ' 
gi'bet &m Aiberg bil in, dus er dich ri-lnige von allen schulden ' 
der trogheit, anernst, nnandadit, unHifl and von vursümniB, ' 
Durch dau vergieeen sines beiligon bltitos in der geiBlung so' 
bit in, das er dich reinige von allen stlnden lipHcher begirden ' 
oder lüBlen oder geiTn-icIics ^i oder an2ueht aller gellder. Durch ' 
das blfitvergieaen in der krönung so bit in das or dich reinige ' 
von aJleu sünden der hotfait und diuer ttinn und inwendigen ' 
vi-niunft. Duruh das blfitvergieaen in dem unueglrn einer hcl- ■ 
ligcn Titü bit in, das er dich reinige von allen süadon un- 
rechter bcgeruiig und unrechter weg, die nit siiit uoeh <len 
gebotten gotles. Durch djts hlfttvergiesen in dt^ni aniieglen ' 
siner heiligen hend bit in, dAS er dich reinige von alh-n Bünden " 
der hend unil aller diner werk. Durch das verg^eaen des " 
lieiliguD btiitoe und wassere von der wunde eines herzens so ' 
bit in, das er dich reinige von allen süuden dinus herze ns 
der gedt;nk, dtr meinuug und dee willens. 

Dus II. stuck ibteiazieruDg. Aleo verglüh dich, du» du habeei 
huclizitlich gtiwant der tagen. Kiiien nüwen. wia^eu Unterrock 
Ifitei'er gutir ufgerichter nieinung zu gut in Bl]«ii dingen. 
Einen nüwen wissen uberrock eine zichtigen wolbehüten wandeis 



') gemeiches von ^emeite = Fröhlichkeil, eicle I,ui 



I'rolii'lier iindeclitigrr gchnrsani unfl senltrafitigor gertull 
und geldssenheit in allen dingen. Einen nüweii wiesen sUirken 
giii'tel ftelrüwer luterer ÜpM zfi got. Ein nüwe kapp worcr 
domfitigkeft und götticher vorclit. 

JJas lll. »luck ist, das du zfi diner houhzit ladest allcä 
himelBch liei- V tag vornu mit anduehtigtin gebot. An dem 
crateii tagen soltu laden die iiimelschen ilingling, die heiligen 
uugel, dae üi mit treni loligettang und eeiti^nspil wollen hotficren 
zil der tioclizil, An dem anderen lag lad die rotslierren des . 
hinielxctien lioltis, die heiligen patriarclien propheten apostlen, i 
daij si mit ir i'ürbittung wolten rotten dem heiligen küng, 
das er diuli nit versuiühe zCi nemen zu einer ewigen gemachleii. 
An dem III. tag aultu laden die ritter des himmels, die heiligen 
uiiirlerer, das si hi der brunlof 'j wellen ain, das durch si der 
geinahel geerel werd und die gemahel begebet werd. An dem 
IV. tag üultu laden das huügesiud guttes, die heiigen biehb^r, 
das si wellen färBebeu und versorgen, das alle ding recht be- 
Bchebeu. An dem V, tag eoltu laden die heiligen junkfrowcn 
und si bitten, das sie wellen diu gespilen äin und wellen dich 
leren lieiligÜeli und hollich geboren, das du dem himel^ch«u 
gemahel Jesu Christo wolgefallest, und wo du es nit kanst, 
das sie diub du wellen underwisen; und bit »i, das si dir 
hellen bitten die kiingin der erhennd Maria, das ai ireu 
willen dorzii geb und helf, da« ir sun Jefiut> und du werden 
zusamen geben mit unacheidbarüeher vcreinguni^ und wen 
si iien sun nit bedarf fUreeben not veraorgen zu der bereitang 
uf den brunlcif, wan aiuethalhen eint alle ding wol bereit und 
ul' das liebst wol volbroeht. Dorumb so bit ai, daa si sieb 
diu well anuemen als eines euigen") kindes und weil dioli 
veraurge iu allem dem, das dir uotturltlg ist zfi der houh&jt. 

D(w IV. stuck Ist innig'- andacht in der profesaion. Also 
wen du vor dem alter an der venge Ust, so blld ffir dich 
in diner Inwendlkeit, wie du ligest vor den fassen unser« 
lieben herren and in bittest umb einen ganzen eftn aller der 
ding, die du je wider in hast geton, und nmb da gnod 



>) brunlftr = Brautlauf. 
'} «nig = fliusig. 




Von ilcr liocIiKit, xo ein novlK wfl gcliiirsntn lAii. liS?) 

und orbernid dir and allen dun, ttir diu da Itcgercet und für 

die. diu Bicli in din gohut beJ'ullicn lieud. Uesiuider bit In, 
diiH er dicli iiit versmooh and dir )feb süUiuhe Hndautit und 
gnod und götlidic liebe, dus du mit im also unBctieidbarlich 
vei-einiget werdest, duB du isieineniie von im gesclieidun werdest. 
So du in das kappitelhuli kunn'et, so gedenk, wie an der 
priurin stat siz unser liebe IVuw Maria; an der auppriorin 
»tat din beiügf liebe junkfrow sanl Margretli und mub si sinon 
die anderen heiligon Junkfrowcn und von din bittest gnod, 
das sie dieii eupt'ohen in ir ewige geselitcbun zfl einer ge- 
mahlen Christi. So dicli din meisterin hlnräret für die priorin, 
so knilw nndeclitiglicli t'Ür sie alu unser lielie fVowen, der gib 
din hend in Ir miiterliehe Ueno, das si dich irem sun ver- 
luebel durch die gelübt der profession. Und wen si dir den 

>warzen wii ulleit, den aupl'ocii andeditigljuli l'ür dae ge- 
inahel lingerlin und zh eimm zeieticn ewiger Iriiw, als auch 
die lioobgelohte edel, wirdig junkfrow sani Agnei> sprach: 

r het ein zeiulien geleit an min antlüt, das ich keinen anderen 
liebliftber zfünß on in. So dir den die ^we8te^eu gliluk» 
wQnecticn oder dir goben, das enplioeli also von den Iteiiigen 
junkfrowen. die dich also f'röHch fieisen wilkumnK'ii sin in ir 
»cliar. 

Dan V. »tnck ist, das du dcrnocli, alsbald du macht vur 
gehorsam, dich abscheidest vun allen dingen und tän einen 
andeclitlgcn inkt-r mit inigcm herzen zft unserem ailerliebsten 
hurren und dank im siner giito, das er dich so vettertich uß- 
crwell hat und dir geriiffei hat zft also grossem gut und ku 
dem allerbesten teil, und opfer Im dich selbs gauü und gar, 
Bcl und üb in simi-n ewigen dienst; und alles Heb oder IukI 
and rroid diser weit, der du manglen wirst, das Opfer im geni 
KU liden im i^fi loh und kii eren und zii dankbcrkeit, ob du 
^o^^ll hcrnoeh unwillig oder ungudultig oder in anderen wl 
UQgesLdiickt werest, das er doch ansoch diu urale meinun^^ 
siu bacmhurzikeit und dich njemerme geluß. Amen. 
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Anzeigen uiul Nftch richten. 

ANZEIGEN UND NAOHHIUHTEN. 

lor Vnlptnua. Eittor Friortricli Kappler. Ein el8ä88iitCttr*f" 

Keldliauptmann aus dem 15. Jhriidt. Beiträge zur Landes- 

iintl Volkoskundo voti Elsass ■ I.otriiigen. XXI. H«fl. 

Kiraßbiirg, J. H. Ed. Heitz (Heltz und Mündel), 1886.1118. 

- 3 M. 

Nad) Sebiiotiaii Brant wie nach der Zimiaerisctmii 0\\TO- 
iiik y/a.T Rapider seiner Z<nt ein wc it beruh n ite r Mana. Er war 
„Uerzhart" und „unerschrocken", ..Iiat vil trefflicher thaten 
tail eigner hnndt melirmalü verpraclit, daß ihm seine gesla 
biliichen bei ewiger ^edechtnuHB sollten erhalten werden." 
Auch der rran/AsiscIie Diplomat ComnüiieB, der ihm im Fsld 
gegenüberstand, stimmt in dieses Loli ein. Bald aber ver- 
schwand Bein GcdUtilitnis selbst In der üelmat; das fünfzehnte 
.lalirhundert wurde viTdunkelt durch das sechzelmte. Die 
Umri88e dieses vergessenen licbens wlediTheranstellen, wntw- 
nahm Vulpinus und trug mit unennüdliehem PleiQ zasamniou, 
was Urkundenbüchei-, Chroniken uaw„ henonder» auch diu 
Archive von Basel, Colmar, Mfilliauseu. Innsbruck iind Wien 
ihm boten. Geboren ist Kappler um 1435, gestorfien 1506 
und wurde zu UaBmünster im Ober- IUI tiass begraben. Ata 
Morgen vor der Sthla^iht bei Murteu erhielt er den Ritter- 
schlag, siegle 14ö7 über die Veiietiauai' bei Calliauo, kämpfU 
uutei' Maximilian 149^ gegen Frankreich and 1495 in ItalJei)i 
locht gegen die Schweizer im ächwa)>enl{iieg 14!)!:l uod toM 
d&tui in würteuibei'gische Dienste durch seine Eruenuang ale 
LHodvogt in Mümpelgard. tiL-lion die^c wenigen AngabHii 
jniigeu uns zeigen, welch reich bewegtes L<'ben Vulpinw 
une in seinem Buche, das auch zur Kenntnis der allgemeinftii , 
GeKohichte jeuer Zeit nicht ohne Bedeutung ist, vor AagM 
führt. 

Strasburg t. Glsass. Bnuio Stehle. 
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ns Mumir, die GSachniatt (Basel 151U). HerauBgeg«l> 
von Wilhelm ühl. Mit Kinlcitung, Anmerkungen und Bii^ 
kurson. Leipzig, Teubner. 1896. VII, 2110 S, 8." — 
Die Murnerforschung ist in der letzten Zeit in 
llcher Weise geordert worden. Ich erinnere nur an die 
dieser Zs. niedergelegten Beiträge von Lauohert und 0«, * 



wichMp^ii QiiüllunstnfUen von Rieß. (He Arheitr-ti Hj»»- 
niti'H, rler eicL namentlich dnrch seine commciitienp AusgalK- 
der Nar.-oiibe9chwömng ein großes Verdienst um das Ver- 
siftndiiie des Dichters erworben liat. Gegen diese voi-treff- 
liclie Ausgabe tiedt'ntet der vorliegende Neudruck der Gäat'h- 
malt elrur hedauerliclien HtiekBchritt. Er verzlolitet auf diu 
Hepi'okdution der Holzacliiiitte. gibt kein Wfirterhnch, dHgrgen 
»ufler mehreren Beig:«ben, die nieistenB mit der GM. nicht 
das Geringste zu tun haben, einen Kommentar, der zwar selir 
wortreich ist, zum Vei-stÄndnis des Dichters aber nicht viel 
böitragl nnd namentlich zeigt, datü der Herausgeber mit der 
Sprache Murners nicht viillig vertraut ist. Der Text Jet, wie 
Spanier Z.t'.d.Ph. 29,41 8f. nachweist und ieh durch Vei-gleichmig 
des Ex, der Lpipziger OniversitStehibliotliek bestätigt g-efundeu 
habe, nicht frei von Versehen, wenn aufh im Großen and ' 
Gsntien zuverltfBsig. Im Kommentar fehlt es nitmentlich an 
eelbststllndiger Heranziehung der gleichzeitigen Literatari 
wn» öh] an fit raHel Blei len gibt, ist meist an bekannter 
Btelte bei Zarncke, Lauehert. Spanier usw. aurgelesen. Niehl ' 
einmal das deutsche Wiirtepbneh ist in ausreichender Weise 
nasgebeutet. An banaleu und flbertitlssigen Bemerkungen ist 
krfn Mangel, wSbrend wirkliche Schwierigkeiten Ott imerkiait 
bleiben. Viele Angnben sind geradeza falsch. Außer dem' ' 
von Spanier a, a. 0. Bemerkten mache inli noch anf Kolgenfles 
aufmerksam. 45 AI/ die sich ivyher tnndf betriitgen ,öffi!nbar' 
eine lateinische Wendung,* Dass die Wendung aueh gut mhd. 
ist. war aus dem Mhd. Wh, 1,948,21 ff. zu ersehen; sie braucht 
also nfeln auf Nachahmung des Lal. zu berulien. fiO E« int. 
doch nun (= nur) eyn Ulier<janrj, Diese ganz bekannte Itedens- 
art ist Uhl nieht veratandlich. da er für Übergang die Bed'. 
,T«H8Bh oder Wechsel der Hollen. Umkehraiig der Verhalt^, 
nisse' Termutet, 175 küchle pnchen soll sein iClne (Jd^Ilig- ' 
kelterweisen.' Es Ist vielmelir .verziirteln, abernaehsicftlfg'' 
mit J*m. sein.' 368 Bbkumvft ncli da« wi/b (Lncretla; su hnrt 
liiu »ii ein met^er ffuci- mit svlimerts Viict staeh ii- netl/rr 
dttttth da» hirrts. Es niuBs notwendig iuettt gelesen werden. 
Mt'Ald«.' ich fnr in in liymth thron. X>ev Druek hat nnr"' 
einin»t in. 574 Vnd havid onch so itittt'ykl icfi hnU ich mit' 
döOtterMt kinderr/anffeu. V. beinM-ki zu dorbter .wahrend des 
16.' 3Ü. tritt der VeiMyRntauhanilcbe Begriir in diesem Worte 
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zuiUi.k,' DL-kaimtli<;tt ist twhter = Jutiges Mildulii'ir nloiq^ 
iiitioli und 2W11I- nicht bloS im Iti, 3h. Hilt simi übrig; 
hiolicr Töchter der Venus j^eiueint. 788 Wer er ccAon J 
lackeyer landt. ,<_ienii.üiil ist wolil Algit-r. V^l. den Fainilt| 
UHinen Allgeier.' Da& erslf bezweitlt ich und Allgeier ist ^ 
Allgtiuer. Vielleicht geht lai-keyti- landt auf CoLiagnc sarÜL-k 
vgl. FaBtuachtsGpieic von Keller üb? 'und wlillen sitclien in 
Adcukenland, do vind wir doch alt 2uu liand ain arzal, via 
wir telber uielUn. VI98 steht vortirdenet für ver -, wiis U. aus 
dem Ein&uss der l'olgenden Silhfi erklären will. Kigeiitüm- 
licbe graniina tische AnauliKuuiigeii verrät die Bemerkung .man 
vgl. (luch die Schreihuug sumtifren usw,, die seit deui 15. 
Jh. ganii geläufig ist; l'eruer Zunlfflmeinter 3441.' Was hal 
dieser Druekl'ehlor mit der vm'bieiteten Nebenlorm zur -~ xu 
tun? 1245 ist mit Uorct'ht als AbBchluBs der Rede des Weibe« 
genoniiiien, die vielmehr bis 125S reicht. 13U4 über l»ankD 
apyß die telbiy uraii, der kitzen. flrim-h für wilpret aß. U. be- 
merkt zu kitee: ,Die weibliche Katze, iiber auch die jnngv 
Katze beiderlei Ueschleehtü'. Darnach hat also Jakuli seiuem 
Vater Katzenlleisch vorgesetzt; bisher glaubte man, es sei 
diiä Klebch ehieit BOckleiitH gewestm, 1594 Wer sieh ein wylt 
m&ß lerHtii lan Ser Ual ein xckarp/fem meieter ghan. Der 
üruukl'ehler Ser l'ilr Der wird im Nachtrag dmuh eine Stelle 
in Suhefl'els Ekkchard (!) gestützt; U. hätte besser getan 
einen Beleg t'Clr einen solehcu (iehrauch vuo ter aus Mui-uer 
beizubringen. 169U zu godi (^ gMij wird bemrrkti ,0er 
Vokal ist bei Murner kiuz wK- der Keim (nucA) zeigt; ebenso 
tjach: rarh NB. 85, 81. tt^.' Dase es mlid. 'iidifi, rticht heißt, 
scheint U. nicht zu wissen. lIS^ü Er i»t »u gut 'n dit hnll 
Ijiprunytn. Der Druck hat i's. 2222 Dovh vnder nlUn digsen 
wyben Kvndt inicJi ein vtfirin yef/en hibtn. ,l)ie Konetruktiou 
macht Seil Widrigkeiten'. Mnii setze einlacb nach yviien ein 
Komma, die Bedeutung des Wortes ist wie sonst bei Mcruer 
(Alcm, l!i, ift; .plagen'. 2ifi^ f. ist zweifellos >iihllieh zu nehmen 
um eine große Verkehrtlieit, zu der man sich hat bereden 
lassen, zu bezeiehnen. 271IÖ Es ist V. ,unerf)udiieb', woher 
Munier die Krzähluog entnahm, dass Marcus Cuvtins sieh aus* 
bittet mit allen aehöneu Frauen noch sym tjefallen tun ita 
dürfen. leii verweise ihn auf Uußmanns Kaieerchrouik 3,621fr. 
a072 Adama rypji iat wunderlich. U. spricht zu V. 145 die 
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strlir wunderlicJii- Veimutung iius, dass im uimrcr Sli-lk i-inc 
Veniiiechiing von ri/f/»e und gerte (Adamg yerte — jttniiij vor- 
liege. Das lolgendi! da* es all zyt erhebet »ich heißt aber nur 
,dass es alle Zeit oll'enbar wird' und durcliauB niclil das, an 
das U. liier denkt. 3682 Der züfiht vff iUh ein solche redt. 
ziicM soll zu rabd. zihen geliüren, das abet' nie mit &f ver- 
hunden wird: ee ist vielmehr = lulid. ziuhet. 3687 zu /ircfttT» 
hatte SZ. 38,23 u-i> ich ay alzyt lecker» findt angeführt werden 
inÜBSBD. 4124 Weitn man dann tin ktt^iig macht. U. hatt« nielit 
bemerken dürfen ,ats Käniß: verkleidet umherziehen'. Ee 
handelt sich hier um die Wahl des Königs (und der Künigln) 
Iieiin Dreikönigsfest. 4480 Ein yuuch m aller geuchen orden. 
Das n von geuchen soll .ouphonisch zwischen den beiden Vo- 
kalen eingefügt' sein. NKher liegt es an die bekanntlich im 
Alem. verbreitete Bildnng des Gen. PI. auf — en zu denkt;n 
vgl. HZ. 28, 'i der schneblcchten leylen. 4817 .Vt» eben lügt »y 
jm vff yiten. Bei ysen will U. an die ,uben abgebildete Gttngel- 
masehine' j(!j denken, Dass oa sich mn eine sprichwörtlichü 
Uedensart handelt, hätte er aus dem D. Wb. 111, 366 crHelion 
können. — Ich schließe mit dem Wunsehe, dass sich Braune 
durch diu mislungene Ausgabe Uhls nicht abhalten lassen 
inOge, die GRuehmatl, mit Kommentar und Wörterbuch ver- 
scheu, in seine Sammlung mit anfzunuhmen. 

Leipzig. K. v, Babder. 



Fe$Uchrift zur öOjährigen Doktorjubelfeier Karl Weinholde 
am 14. Januar 1896 von 0. Brenner. F. Jönsson, F. ' 
Kluge, G. KoBsinna, H. Meisner, E. H. Meyer, K. Ffaff, F. 
Fietsch, R. flehrüder, H. Wunderlii-h, l). v. Zingerle. Straß- 
burg, Trübner, 1896. VJI! u. 170 S. 8" — 4,flU M. 
Als erster in dieser kleinen lioilie von Verehrern des 
ehrwürdigen Vatei-s deutscher Altertutnakunde, dein es nun 
n diesem Jahre 1897 aach vergönn! ist sein KljUhriges Jubel- 
fest als Hoehaehullehrer zu feiern, tritt uns Brenner entgegen 
mit einer Abhandlung „Zum Vershau der Sehnaderhüpfel." 
Er betont, dass der iluu der l^chnaderhüpfel (südfräukisch 
heiasen sieUsetzl) in Deutschland überall gleich sei. Minor hat 
sie in seiner uhd. Metrik itbersehn. Hie stellen sich meist als 
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Kwei LriiDgüeilfu mit Emütiin dar. Ks i»t otrc-nbar rü-bliir^ 
dii; NiliulungeuEli'o^be anzukoüiireii. — Als zweiter lieliandi 
.f'inimrn da» jinoid. hirgr, dcBseii Uedetiluiig bisher nicht 
feststand. Alid. harug = lucus, nemuB, lanBio; ebcneo Kgs, 
licarh. Iiu Anord. wird gcwöliiil. Ao/' und A^t/r zusammenges teilt. 
Man hat gi^wölmlieli au das lieutige i'irff'' = Berjfzinne gedaeJit 
nnd gedeutet ,^t<'iiialtai"- TatsSRtiliuli ^rnr <lii' Bedeatoiif; 
abi>r iiu 13.;14. Jli. aut Iglaiid unklar, N.icli Jönssoii hedeutti 
h'iryr aber m-sprünglk-h : Tempel füi Göttinnen, wo Frauen 
de» OplerfcBten vorBtanden. — An dritlcr Stelle bietet Kluge 
Sufllxätudien. Er he.haiidelt ;. GcIllQnanK'n auf — in; 2. 
das iSuflix — wi«n. dna schon nach .1. Grbniu AelmlJchkeft des 
GeseLmacks und Ueruchs ausdruckt, mit reichen Btsle^n; ä. 
Vugelnaincn auf — its; 4, I>iiutDutivh LI düng wie huoninkttti, 
wie in nlid. Enktl. Dabi-i wird Srhaffirk«!, ein Name d«r 
Kule (hei Haus 8acli«i, iirwÄiini. der wol an tlhikt.1 in der 
Wortbildung nngrlütant sei. Dies kimn ja sein; das Wort 
selbst aber ist itul. civeltn = K&u/.clieu. tirf'l. Tni-haffU : 
dazu der Name ScluiflmW. vpl. äieub. oberd. Kamilennamou, 
ä. 1. — Ferner bringt Ko^ninna einen Anfcatz „y.ar Gesctilchti> 
dea Volksnamens Griectain.'- AuttUllig ist die got. Form h'nk», 
Qraikoi war der Gesamtnama der Griechen bei den Illyrtem 
der vorgesfh ich Hielten Zeit und ward vnu dem messapiaeli» 
jupj giBL-Len Zweige naeli Italien gehraelit — so Wilamowilz- 
Möllcudorfl' — flber vor der ersten Ansiedlung der Griecbcn 
in üutcritalien. Die (Irieeiu-n selbst nannten ^ieli Btcts Uelle- 
nun. Die Goten haben doii (Iriccht-nnamen im 3. Jh. n, Chr. 
an der Doaauiuttndaug, in Tlirakien und Mak^dnuiun von d«D 
Kümerii tiberui minien als Orfai». lax it. .Ita. kam er z.u den 
^Vcetg;e^uanen- Bei den Künifrn war;/ stimiuliafte Media; die 
Got«n hatten aber iin A. Jb. den weielieu VersohJuse'lant noch 
nicht und sc-tzti'n daher den nüuliEbsiiilKiiden Laut. li. Ii. das 
t'jnlo&e k ein. Gut. Krtkt, ahd. Vhrfch Kreaaii, Kriarh. lulld. 
Kriech. Geluhrlein Eiuäusee ont^^ummt dann diu Hiniabrun^ 
dea utad. O in Grirthtn. — ¥m reilit sich an Meimar Über 
,Die >'rennde der Aufkläfung. Gesehtehte der Berliner Uitl- 
wo(^~ticselJschiin', jener Veroinignng die seit 1783 dio Ge- 
danken Friüdriebs des (trollen lilicr VolkserKieliung praklwcb 
IM bet^Hlifvn suchte nnd 17KH durch Aa& Vorbot gvboinMr 
Ueuellfichaftuu aufgeluei wanl. — Mcijf-rt AUnau ubec Toteo- 
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hretter im ScliwarKwald ist ein wertvoller Reitrag zur ba- 
dlsehen Volkskunde. Dor Gebrauch der Totenbrqtter wird 
hier belegt ana einem bislier unbeacliteten Oebiet des Bcbwarz- 
walds, der Gegend von Neustadt, Lenzkirch, Bonndorf, Vitlingen. 
Bisher glaubte man sie fast nur in Baiern lieimiseh. Wahr- 
«eheinlich haben aber anch Ansiedler aua Baiem nnd Tfro! 
die Sitte anf d<'m Schwarzwald gebracht. — Zq meinen 
Mttrchen ans Lnln-nfeld ist lanttich zu bemerken, dass es Z,(i- 
f,-hl und nicht hofdd heißen miias. Weitere 3 MÄrchen «Ind 1 
in Aleninnnia XXIV, 171—183 zu finden, nocli weitere ßollen 
ftigen. — Pittach schreibi ,Znr Behnndlnng des nnclrvoka- 1 
Hüchon-n 'iusilhiger Wörter in der schtesischen Mundart.' I 
Srh'm nnd kifin verlieren in hestimmten Fallen ihr-ra. Eb j 
wird erinnert an tvourtr. gp-wir, »(CicfV; alsn vor w.' — j 
Die Rclirift hat vielleicht hier hergeHtellt, was— dem hentigen J 
Sprat-'hgebrnueh Mhnlich — schon nii-lit mehr gesprochen wird. | 
Zu berichtigen ist iler S. 8N ausgesproeh'ne Satz, dans im Ober- 3 
ileutschen meist Nasal vokale nn Stelle von Vokal t-« ■■insilbiger j 
Wörter getreten seien, denn die ganze alemanisehe Oiuppc hat J 
Schwund des n hei nicht nasallrf-ni Vnkal. Auflassungen wie J 
in dem .euphonischen, hlatnstilgenden n des Schlesischen' ä.J 
111 ausgeaproctien, begegin' leb nicht gei-n. i-'Hlle wie beitffl 
*r, sutier, wiev-ich, entsprechen dein nlcm. wov-i und sind I 
deutliehe Analogiebildungen zu bin-i, neben i hi, wo das | 
LatttgesetE waltet. Pietschs Gesetz lautet (fl. lUi: in der | 
sehlessischen Mundart verseil winden nach vokalisehen einsilbiger ] 
Wörter, wenn diese minder betont sind. — Richard Schröder I 
handelt über Marktkieuz und Rolandsbild. Er findet, dass den 1 
Rolandeblldern nur ein beschrHnktes Gebiet, etwa das der 1 
Geltung! des Saehsen Spiegels und Magdelmrger RtadtrechtB | 
zukomme. Die Torliai>d<'nen Bilder sind nii,'ht illter «Is die 1, I 
Hftlfte des 14. Jh. Zeichen des Marktivchl3 war das Krem mit j 
dem /lawUichtüi, das erst mitton im Ort, später an der Welch- 1 
bild^lTenze erriehtet waitl. Zu den Belegen aus Ländern außer ] 
Sechsen ist aufdas Binchi-ifskreuz an der PVelburger Weichbilds- 1 
grenze hei BetKenhaUKen ku verweisen, an dem auch noch «In« J 
Hand eingemeiaelt Ist, ferneraBfOrtsnamenwieEiserneHnnd, so ' 
hei D&mistadt am Dippelahof. Fernere Marktzeielien wiiren: i 
rlie Fn/inc. Die S. 127 erwähnte Dannstildter Harktfahne hal« 1 
teil oft genug gesehen, Dann sind Schtucrt und Schild, llutf J 
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N^i-o/i iciV/i uikI LavbbiMrh zn ueniien. Zn <ioii lel.zti- 
gleiche icli dir Lauhbüscim oder- kränzt? der Wirtsuhal 
dir ursprünglich nur das Recht hatli-u, eignen Wein zu ver- 
zapfeD. Die RolandgbJIder nun sind Kiesen mit ent.blößU'iu 
Haupt, mit Schild und Schwert. Also ofl'enitar der Schwert- 
träger deB König;^. Allee Recht ward uul' Karl den Großen 
zurückgefalirt, daher henanntf inau dann die tnonmentalen 
Marlitzeii-hen in Gestalt des Schwertträgere nach Unland. — Es 
folgt tTuntJeWic/i« Abhandlung (ilier diedeutBislien Mondarleo in 
der Frankfurter Nationalversammlung.' Mjigen ja ilanials vor 
fast 50 Jalu'en die miingelhat'ten Verfcehrnnnttel ein st&i'keres 
Anleinanderptatzen mundartlic.ljur Unterschiede bei all diesen 
Redneiii herbeigeführt haben, ^o tieüen sicli ühuUuhe hübsche 
Beobachtungen auch heute noch ini Reichstage anstellen) uh- 
wol doch alle Redner dusaclben überzeugt sein werden, 
Schriftsprache zu reden — und zwar mit Recht. — Den Schluss 
bildet Zingerle mit ,Etzc-ls Barg iii den Nibelungen.' Aqb den 
unklaren Aeußeraugen des Xibelangeulii;ds eiu klares fiild 
zu mauhen, ist nicht möglich. Der Dichter Itat »ich nicht die 
Mühe genommen den Schauplatz lUr üein Trauerapiel bis 
tnii Einzelne auszudenken und verfährt mit dem Räume sehr 
willkürlich. Kingerle hat wol recht, wenn er die riffeltteine 
als Kj'agsteine ansieht, die nach auiüi-n durch Manerlüijtie] 
geschobenen Balken als Stütze dienen sollen. 

Kreiburg i. H. F. Pfaff. 



Jt. H'ossirf/ö, Mecklenburgische Volkaiiiferlicfei'Hugen. 1. Band 
RäiBol. Weimar, HinatorlV, 1897, XXIV n.372 S. B" — 6 M. 
lui Auftrage des Vereins für mecklenburgische Geschichte 
u. Altertumskunde gibt der ireftliche Kenner des mecklen- 
bui^ischi'u Vaikstums die von ihm gesammelteu Rätsel sDiiies 
Ijandes In diesem ersten Bande heraus und begleitet sie mit reiubeii 
literarischen Nachweisen. Die Sammlung besteht aus 1000 Nani- 
mem, dereu Zahl sich aber mehr als verdoppelt, wenn inati Ule 
vielen und oft stark abWKtchmiden Varianten mit i-eohnet. äii> 
im somit die reichste landschaftliche Kiitselsainmtung in Deatsch- 
laiid und eingeteilt in Sachen rfttsel, in Scherz rätsel und Rätsel 
iVagcu, Aufgaben- Wortapiet- und NamenrlltBcl, in Halslüsuuga- 



;l|M^ 



Asiselireii nnfl Niicfar!chten. IUI 

rilttiel nnd Rätsclmörclien. Die Sai.-henrütsel veisuclit W. ■wieder- ^ 
um in 23 Gruppen nach ilirein Bau za ordnen: vielleicht wäre 
eine Anordnung nai^h di;n Hegriffuii iibersic.liHicher und auch 
lehrreicher gewesen. Denn es ist wichtig für uns zu erkennen, 
welche Gcgenslände das Volk durcli die ITnisührejbnng za 
personiflziren und zu vergeistigen Bucht, und welche es davon 
aufschließt. Doch auch nhm' das kJlnneii wir oft die Kühn- 
lieit bewundern, mit df-r sich die Volksfantasie auch auf engem 
Räume bewegt, z. B. gleich hei der ersten Nummer; ,Dn 
Knick erknimmtim, wo wiest du henüni?" „„Du Knhlekopp- 
scliorcn, wat fröchst du dorna!"" So wird das tot:? topogra- 
phische VerhKItuis einer abgemähten Wiese, durch die sieh 
ein Bach schlängelt, in den lebendigsten Verkehr beider ver- 
wandelt. Und kfistlicher Humor bricht an virlen Stellen hin- 
dnrcb, namentlich wo das Rätsel die Tiere belauscht und den 
Teufel,' den Pastor und di>n alten P'ritz in sein»» Rahmenge- 
schichte einbezieht. Was elgentilmlich mecklenburgisch, 
norddeutsch, was gemeindeutsch ist, wird sofort aus den flei- j 
Sigen Anmerkungen klar. Milgen die folgenden BKnde dem 
ersten an Wert gleichen! 

Freibnrg i. R. E. H. Mey 
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M. Grüninyer. Hb em Oberland, alemanuiaclte tiedichte. 

Baden-Baden, V. Weber, 18%. 70 fi. 8». — l M., geb. 1,50 M. 

Der Dichter (geb. 1HS2 zu Stflhiingen) bringt, die ale- 
mannische Mundart, wie wie im Wutachtalo und auf dem 
Hotzenwald gesprochen wird, in erzAhlendon Gedichten, deren 
Inhalt ans dem Leben des Landvolks gegrilTen ist, zurOeltnng. 
Die Gedichte gewähren einen erquickenden Einblick in jenit 
tieit«re Weit, wo Treuherzigkeit die Mutler der WitKes ist und , 
die angeborene Mundart die Sprache dei' Herzens bleibt, wen» 
sie auch etwas derb klingt. In einzelnen FAIIeu wMre wol 
der Laut schUrl'er zu bezeichnen gewesen, für RuswJirtige Leser, 
die eine Vnlksnmndari nach dem Buch genau so kennen lernen 
tuüchten, wie »ie von Ihrem Ti'Ugcrn tütsUchlich geüpi'uchen wird. 

Krligheim. August Holder. 



Anatägaa und Nachrichten. 

PREISAUPUABE DER GESELLSCHAKT FÜR DIE 

ERHALTUNG DER GESCHICHTLICHEN DENK- 

MJiLEU IM ELSÄSS. 

,Oher die arch&oloyiicJien Ergebnisse der vorrömwhen Grab- 

hügelfvnde des Elsasses." 

V&r die Vorgesdiichle dee Eiäassos haben Fandet aii4 

JUeicJier i'iae Zusauiiiienstfllmig der litaliedgoii Funde bc- 

ygonni"!!, aber sie sind über die SteingpriUe wenig hinaoegc- 

, kommen. Aus den lulgeiiden Perioden fehlt nicht iiar eiue 

jjrauclibure üel leisicbt, sondern »uuh eiuL- erste wifisenecliuft- 

Hube Durcharbeitung des voriiandeucL Miiteriats. Ui^ber die 

Ititeste Metulizeit \'Aaf.i der Stand der Ausgrabungen ein be- 

iViedigendes Uesall»l aucji kaum scboii erwarten. J)ageg«n 

y^^.i*rt. die spätere Bronzo{)eriode mit dtn sügenannten llnllstädl- 

.l'imden und die siidi ilamn ansuhlieBendf vorrümigclie La- 

^ Ttnezeit in den Grabhügeln des Klsasees ri'ichlicli vertreten 

und besonders durch die im Uciter-Elsass vorgenonimcmn 

H^,Borgniltigen Ausgrabungen bestens zu illustriren. 

Die fii'sellscbaft wünscht eijif iirchiioiogjeidie üesami< 
darätelluog der elsässisehen GrabhOgelfuude beider Perioden, 
in der die sich gleichbleibenden und ilie abweichenden Merk- 
male, sowie die etwaigen Uebergangslypen raiJgÜcliBt voll- 
ständig erürtcrt werden sollen. Auch die Keramik wird dabei 
besonders zu berüek siebt igen sein. Diese Darstellung soll «ttf 
den Originalfunden berulien, die Provenienz und de» AaHi«- 
wahrangeurt derselben genau angeben und die vorbandene 
Literatur aorgfültig verzeichnen. Die Beigabe iUiistrirender 
Abbildungen und muit kartographische tJebersicht der Fund- 
ort« wii'd erwartet. 

Der Frei» betragt tiOilitark. Diich buhidt die Gesellsnlmn 
sich vor, wenn keine äesamtbebundlung eingegangen Ist, 
nach brauchbare Teitarbeitt-n aus dem Bereiche des Ttioma» 
Gntsprt'chend zu honorii'en. Durch die Preiserteilung erwirbt 
die GesellucbalY den Ttei^its üim Manuskriptes. Die Arbeilen 
|l" Iciinntm tu deutscher oder f'raQZi!>siäclier Sprache abgbCMsl 
^■w^rdeo. Sie «iiul mit einem Motto versehen zugleloli ibII 
pidom in vereiegeitom KuYeit enUialtenon Namen des Verfassen 
. , 1 — II ,unc .1 .-.._. _j| jj^jj PrJlsidenten d«r 




LlKtiEß UND SPltÜCHE AUS DEM ELSENZTAL. 

Aö:^ DEM MTNUK DES VOLKS GESAMMELT 

vas 

.L PH. GLOCK, 

wni.VKNWElLBft IM BREIBOAtl 

Auch in ethnograpliisclier «wd mundnrtik^her Hinsicht 
darrdftB ElepiiKtHl, dieses lotKte ^-ößere Seitontal des Neckars 
I nnleren I^ufe, nls ein Ganzes für sicli betrachtet 
werden. Zwar sind die Bewohner im nnteren Teile des Tnlos, 
. i. von MeekeBheini his Neckargeniflnd, ihrer Abstamniun;; 
nach mehr I-Vankeii, diejenigen im oberen, d. i. von Stelns- 
fiirth bis Eleenz, dem Qnellurte dce Fliisseheiis, mclir Schwaben, 
wilhrend der mitticrf Teil rt. i. von Steinsrnrth I)is Meckesheiin, 
eine mehr gf^niischte Bevillkcrung; nafwcist. Doch haben nuuh 
hier die im ganzen Tule gleichen Leite itsbeditigungen der 
fnat ansschlfeßlich Ackerbau treibenden Bevßlkcrung die 
gleichen Lebensgewohnheiten hervorgebracht. Nicht wenig 
ntng auch der seit Jahrhunderten sich durch da» Tal bewe- 
gende, leblinrte Verkehr von Ort zu Ort dazu beigetragen 
haben, den einheitlichen Volkscharakier der Elsenziftlcr 
Buaznprflgen, der eigenartig und stark genug war. allen poli- 
tischen und koul'esBioni'llen Zersplitteruiigsversuchen zum Trotz 
mit elementarer Natutkraft sich zu erhalten bis auf diesen 
Tag. Dieser Volkschamkler ist ein e ig l'H artiger, wol zu 
unterscheiden von dem des Bruraines zur Linken wie dem 
des vorderen Odenwaldes zur Kechleu oder dem des VoU- 
blutpmzers in der Ebene des Kheintales. Die Lieder tind 
Sprüche, welche die nachstehende l^anunluug enthalt, werden 
,ilen F.lsenzläler Volkscharakter nach den verschiedensten 
Seiten des privaten und sozialen Lebens hin in das Licht 
Ktzen und der aufmerksame Leser wird unschwer aas dem, 
das Volk im Elsenztal singt nnd sagt, einen Schluss 
»nr das Denken und Fühlen dieses Volkes ziehen können. Im 
VolksIIedc schlagt ja das Herz des Volkes in Lust und Leid; 
bler «ndet der Wcllensclilag im Strom der Zeitgeschichte sein 
»nverRllschtei* Echo; im Volkssprichwort kommt mehr der 
Veistand nnit Ilum'.r /.um AnMlrm-k. Mag ib-r letztere mancli- 



mal aueli etwas |iaiili und derb iiii&ralicii, iiidczciK ist dsr 
walire, gesunde Volkslmmoi' nie. Immer aber ist in diesen 
ßp rieh Wörtfirn, diTenLukallarbe einen besonderen Wert liat, ein 
gut StHck VoIkBsittHchki'il echtester dputaeber Art euthaltf^n, 
die fem von alter gelehrten Ocspreizthrit, religiösen Uebor- 
apannung und lieuelilerischcn Prüderie alle Aiierkennang 
verdient. 

So möge denn diese 3ummlau^, welche dem Heraasgeber 
als reife Frucht eines fast 2üjährig«i Aufenthaltes im schonen 
Elseiiztale (Zazenltauscn, Amt Sineheim) ei'wachsen ist, als 
ein Beitrag zur Volkskunde nnseier badisuhen Heimnt die 
Beachtung Anden, die ihr gebtlhit. Den Unterschied der Mundart 
des oberen (scliwilbelnden) Klsenztnles von der des unteren 
(mf^lir pfälzisch redeitdcn) mögen folgende Beispiele bewettwii: 
' Schriftduuttrh ünterts EUenztal. Oberes Eltenstal. 
tindera anni^rschi änderst 



nein 


na 


UAi 


fluiden 


Gilde 


Oiidi 


gibt 


g«H 


Sit 


wahrlich 


wüger od. wjihr 


wfUirli 


's regnet 


's n*ert 


's re-gert 


'8 <loMnert 


's dünnen 


's dundert 


hinüber 


nilwpr 


nflb 


lierflber 


rüw.-r 


rtlb 


htnnnler 


nunner 


nunder 


herunter 


runner 


runder 


Kinder 


Kinner 


Kindr 


gestfimnielt 


gsclililnnnelt 


K'schtUmbel 


deswegen 


der et Wege 


doderw^e 


Bclmnd« 


Schann 


Sehand 


Kanne : 


Kann 


Kannt 


Hacke 


Haape 


nana 


haben 


haw.- 


hSwe 


Samen 


Som.> 


Saume 


hindern 


Irinnern 


bindere 


hOrt(J5umran die 


har 


liflseht 


itugtiere) 






Schafe 


Sühof 


SebHl 


Mildchen 


M:>id 


Maidle 


Brunn lein 


ürünnel 


Brande! 



Liedei 



1 Elsen Ktnl. 



Am ll.,llerbn»cM. 
Am Hollei'buscli, do Btelit e Hnid, ' 
Holt sieb en Scliorz voll Bllet ,ti , 
l'n wie se roppt im wie Bio zappt, 
- Singl sie dnzu i' Lied: 

HullerbusL-li, Holleibliet 1 

Wer gellt zum Bi'ündel mit-' 

llulJerbuacli, Hollerhliet! 

AVer kriegl de Kranz? 
Zum H<illei'1)uscii, wer (fehl do Hu? ■ 
E eaubreri janger üu. 
lln wie er tiiktimmt, hJtlt er g'^diwin 
Der Maid die Aagt.' zu. 

Ilüllerbuscli, HoJlerbliet! 

Wer gellt zum Briindel mit? 

Hollei'hnech, nolierbliet! 

Wer Itriogt de Kranz? 
Beim IIolIerliuBcli, do Kti;lit i; l'fiar, 
Die li.iwe aicii so geero 
T'ti wnnu ae Uwers Johr noirli tttelm 
Do muBs docli Hoclizicli wcrn, 

HollerbMBch, HoJterbliei! 

Wer geilt zum Grfindel mit^f 

n<'lierbu6i-li, Hollprbli.'t! ■' 

Wer kriegt de Kranz? 
Vnm Hollerbnscti, do fiillt die Bliet. 
Der Winter kummt iierbei. 
junges BInt, sieli dich wpI (tir, ' 
Ol» dir dei Sclmtz bleibt treu. >■ 

Hollerbiiscli, HollcrbÜet! - 

Wer gellt zum BrflBiiei mit? 

Hollerbiisch, Hollerbliet ! 

Wer kriegt de Kranz? 



hit Iti-ffelhiil. "^ 

*'Mir Bettellent sinn lusclitgc Leiit, '" 
L Der Sorge sinn niet- quitt. 
l't bricht uns au ke Kuh e Ibjrn, 



'ä macht uns »a ke Eatz ins Koi'ti. 

Juclilie, uns is so leicht! 

Mir Bettelleut ainn bravp Lcnt, 

Mir führe ke Prozess. 

Das Hofgericht hot vor uns Üuh, 

Uns bringt der Jadd ke Kalh, ke Kuh, 

Juchhe, uns ib es rechtl 

Mir Bettelleut weru ald.- I-eut, 

Mir kriege groe Kdpp, 

Vn sinn mer ald nn grizegroo, 

Dann lege ae uns hin ufFs Stroh. 

Juchhe, mir aterwp leicht! 

Günsel iedchtit. 
Orile, grile, ') GUnael, 
Wackel mit deim Schwilnzel, 
Wackel mit deim weiße Kopp. 
Wann ich dir dei« Feddro ropp 
For mei Hochzichbettche. 
Grila — la — la, Jnch! 

Grile, gi-ile, tiansel, 

Wackel mit deim Schwsnzel. 

Gell du mainscb, i Iosb di geh, 

DasB du kftnnscht scbpaziere gcli 

HU de Kamerade P 

Grila — la — la, Juch! 

Grile, grile, Gansei, 
Wackel mit dei'm SchwänzelJ*! 
Wie is uff der Welt so echö». 
Dssa de Oäns dun barfuß gehl 
Ohne Schlrttmp un Hose! 
Grila — la ~ In, Jach! 



WUyenlied einer jungen Mutler. 
Bchlof, mei Herze), 's ie genung jetzt gschW 
'e is genung gschbraiigt- uu geiHrnill 
<) Grile, Lockrnf fttr Gün». 



Lieder uiiil Sprüche aus dem Etsenstnl. 



rLieb Ilerzel, sclilof ei"- 
Bischt nocli zu klei"- 
Um 80 wie dei° Mutter wairlibar zu sei"' 
Sfhlof, lieha Hei-zrie, sclilol"! 



I 



Närrclie, do liegta min schtiawelt unii greint, 
wiiiß net, wie gut iiiars initm meint! 

Bleib doch in Rah, 

Kleine Krawelc du. 
mach jetzt die kleine Guckäugelin zu! 

Schlof, liebs MAnnele, achlof! 



Kummt, ihr Engelin, ich bitt euch drum, 
Stellt i'uch um meim Kind sei Bettche runil 

Mit eure Hftnd 

All' Unglüiik wendt, 
mndheit unn Kraft meira Herzelo gönnll 

Schlot', lieb« Sühuole, schlot! 

yiand jetzt Wiege! "a schläft jo schuii stifl. 
äo rüge die Engel im I^Aiudics. 

I Jetzt, Btill gut Nacht, 
Schlof aanft unn sacht! 
liewc Gott for dich im Himmel wacht. 
Schkif, liehs Engcle, schlof! 



Gelhveigelnin. 
Am Fetiayhter vor meiner Kammer, 
Do sclitchne Gcelveigelein, 
Die bliec de gunzc Summer 
Kur de Hcrzallerlicbschte mei"' 

O lilümelein rot. 

BlUraelein gold! 

Wie bin i so fmli. 

Weil mei" Schatz mir is hoki! 

Die rote ann gele Veigel, 
Die riebe halt gar so fei" 
Unn üwer-ä Johr uff PingschtQ 
Do BoU mein Uochsich eei«' 



O Ulüiiieluin i'«r, 

(> ülUmcIcui gulil! 

Wio bin i Bo IVoii, 

AVcil mci" SL-liute mir is IldM! 

livsm'rni"- 
Kiisiiiiei"' Kosm'rci" 
Gebt mer in mein Sarg cuci"' 
Gellt mer in inoin l<al<ic Hitnd 
Wiinne ZG Eud. 

Ade, luciu liuwcs Kind, 
i m» HU weit von dir, 
Wo Gottt-B Eugjd aiii 
Schau i zu dir! 
Kosm'rei"' Rosiii'rei" 
Soll mei° letscbtes SträuBul mK' ' 
Veilclier, Tulpe, lioncpraciit — 
Guie Nadit! 

Ade, mein liebes Kind, 
1 reie so weit von dir, 
Wo Gottes Kngol siiui. 
Schou i zu dir! 
Uosm'rei"' Rosm'ri'i"' 
Freunde, losat des Weine aeim 
In des lii'wea Gottes Hut 
Scbloft sichs gut. 

Ade, mein liewes Kind, 
I reis BO weit von dir. 
Wo Gottes Engel sinn, 
Schau i zu dir! 

JJer liiBtit/e Kolilbaurebu. 
I3ia i net e luticLtiger KohlbauFobu? 
Schaut B mi mol a° i 
Haw i net cn schöne Hut, 
Bändele dra"' 
Fahr i in d' Stadt enei«- 
Oo inuBs i atlweil Tjclirci"- 



^prw 



«ciilElseimä 



Kiinltä Kolli, kuat'Cä Kulil! 

■So äclii'i^it der Bu, 

So gthreit der Ku. 

Ileidoida, heUIcitla, truin, litin! 

Ileitleidit, licideida, irarj, uira! 

KiUiliuiiiierl Gilde liot iti'r iiifi" 

Dass i itlg Kulilliaat'cbu 

Lu&clitiuh kaun Iowc 

'a Hiluslc ghört iia nc» nie»»- 

llni, wern die Mnidli: ßriiroin: 

Der Hu, der Bu, ' • ' 

Der Bu ghftrt iiicl". ■ >'U 

Der Bu ghört mei"- 

Heideida, licideJda, travn, lirU! 

Heidoida, lieideidu, u-artt, t»r»! 



i 



IHe iSladlleiit. 
D' ötfidlJiiut lieiins (ful: 
Brauche knn Mischt zo führe, 
Bniuchc kau Wage z' schmitirc, 
D' Suidticut htiuDs Wäger gut, 
l)' Stndlleut lienus gut. 
D" Studtleut h^^^n■s gut: 
Brauche ka Riewe z' hacke 
Braufhe ka Brot ze back«;. 
D' Stadtleut hennd w-äger gut. 
D' ytadtleut hcnns gut. 
D' Ötadtk'Ut lienas gut: 
Brauche ka Korn ze üäe, 
Brauche kan Kl«c sti inätiL*. 
D' Stadttent hcnot« wäg^r gut, 
D' Stadtleat henua gut. 
D' StadLleut heiina gut: 
Brauche ka Zine ze zalile, 
Brauche ka Frucht se mnlilä, 
D' SUidtleot heims Wäger gut, 
D' ätadtloiil henua gut. 



D' Btudtleut lieuns gut: 
Brauche ka Öl sc achlogc, 
Drauclic ka Holz zo trage. 
D' ätadtleui heiins wägor gut, 
D' Stadtlent hcone gut. 



Abtchieds-Lied der Brautjungfern am llochzKitsi 
Jetzt trete mir lierflir 
Unu schtelln uns vor die Kamiuerdür. 
Veilcher im grüne Klee, 
Morje bischt ke MHdehc meh. 
Ade, ade, ade! 
Jetzt trete mir ufl" die Schwell 
Mir sinn der BrRiU ihr Gsell. 
Veilcher im grüne Klee, 
Horje bischt ke MHdche meh. 
Ade, ade, ade! 
Jetzt trete mir aiT die ÜieJe. 
Mit der Braut noch emol ze spiele. 
Veilcher im grüne Klee, 
Morje bisclit ke Mädclic meh, 
Ade, ade, ade! 
Jetzt trete mir zur Hechte, 
Mir sinn der Braut ihr Knechte. 
Veilcher im grüne Klee, 
Morje biacht ke Mfidche meh. 
Ade, ade, ade! 
Jetzt trete mir zur Linke, 
Mim BrUutigam welle mir trinke. 
Veilcher im grüne Kloe, 
Morje biecht ke MHdehe meh. 
Ade, ade, ade! 
Jetzt trete mir an de Heerd, 
Die Braut ia ehrewert. 

Veilcher im grüne Klee, 
Morje bischt^kc Mädobe ineli. 
Ade, ade, adel 



L<j«aer ümT SiirUcho Ann dem EltiviiKtal. 

Jetzt ncmint der Braut ilira Krnuz liui-ali, 
Ihr Miiun bleib treu bis an «las tirab. 
Veiicher im grttne Klef, 
Morjo biscbt ka MAdehc me. 
Ade, ade, ade! 

Der Krämermicluil, 
I, i bin der KrämermicliL'] 
Ausm Schwoweland. 
iklit der Hack unn mit der Sicliel 
Bin i nit bekannt. 
Awer mit Kattun unn Bändel 
Unn sonaeht profitable Händel, 
I, i bin der KrÄmeiinichei 
AutiDi ßchwowcland. 
Soll i uft'a kumnia, Welbla? ,, 
I bau e feine Spitz, 
Unn zu Hauwe, Scherz un Leibia 
Reehte gute Ziz. 

Fcblts an Geld, i ka echou bnrgo, 
Zahlet Uli nur ühcrmorge. 
Boll i ulTa kumma, WeiblaV 
1 hau e feine Spitz. 
Wie is doeh im deutschen Ueiihc 
Jet2t das Geld so rar! 
Es veimelirt eich diese Beuche 
Jetzt von Jahr zu Jahr. 
Wo ich aa mei" War liiutrage 
Hör ich nur die Leutle klage: 
Wif is docli im deutschen Reiche 
Jetzt das Geld so rar! 
Nix is mehr zu prolltire 
In der Lumpewelt, 
Wann mir uns aa lahm haa»ire, 
Löse mir ka Geld. 
wie gingB, wann ufl' de Uttrkte 
Mir als unere Beutel stSrkti'! 
Nix is mehr zu prol'ittru 
In der Lampcwcit. 



«rock. 

Kiiikiaiiitl Ktnkniint: I.i-ullc Uufit 

Nil von nii'iii(.-m tilHncI! 

Seid ihr nu do, Maidlc? KRUfd 

Flor uiin Taffetliaiid 1 

Orüfl eni-h GoH, Frau WilLclminc! 

Knnti i dosiiio) mit was dlont-V 

Kiiikriniii! Eiiikramtl T,<!itt]o, laurct 

Nil. vi'it meinem Stand! 



Litd eliiiig llaiisiierg. 
Wer sicli was kaiilc will, 
Kaaf aitili» bei mir. 
l liab dio War so 8c]iüu, 
Wchüner als ihr: 
Meeacr uiiu Galiel, KiiÖpr, 
Hoornodcl In die Zopf, 
Wer sich was kaafe will, 
Kaaf^eicIiB bei mir. 

Wfr sich was kaufe will. 
Kaaf ßiohs bei Zeit. 
iSoiist pack ielis KHslel i'i". 
Reis nacli der Scliweia eiiei" 
Ueis nacli Tirol liersu, 
Daniitebits eucli spat unii fruit. 
Wer sieh waB^kaafe will, 
Kaaf sicIiB bei Zeit. 



Sfiflfe iieuc. 







'etta mi, 
O wie reit» mi. 
Beider dass i glit'ieri bin. 
Seider wen' i gsclielt. 
D' Housc werrc loddcrlch, 
Dr Wainiiies, der werd we4l._] 
Seider dasa i gh eiert i 
Seider wen- i gacbeit.i 



Lieder iiikI SprUcho nus dein ElHeuztil. 

/>!■ ÄV/if'fltia. 
Der Kabruus, der Kclimus, 
Der Bock, der ^^elit hm Kraut. 
Dfi3 grUne BlJUter frisBt er ab, 
Die dcrro fHllc sclwer ali. 
})or KehrauB, der Keht'au», 
Der Uoflt, ri<T gellt ius Kraut. 



Allerlei »'llnfdie. 

Ilir Loutir, nclimt luirs iik-ht ÜW\, 
Ifh halte nocli weit dureli dio Welt, 
luh kummc Ja heut niidit IiiuUber, 
k'li hiibe das Ziel echoii vei'fi-'lilt. 

Hab ich ein Gcid, so trink U-h Wdii, 
Uab Ich kcius, so Lisa ichs sein, 
liab loh k<-iii Pfeitl, 80 gell ii-h zu Kuß, 
Weil ich schon morgen weiter umii. 

Nur Eines, das hielt \vh fftrs Beate: 
Wenn Ich Herr Amtmann hier wHr, 
Und brauchte nach Niemand zu fragen 
Und wäre mein eigener Herr. 

War ich gelind, so gefiel ich den Uautirn, 
Wäre ich streng, tliäta nicht lange daucin. 
„EI Bruder, geht das nur nieht ein!" 

Ich mücht auch der Herr Auitmanu nicht sein. 

Nur Eines, das hielt ich lürs Beste: 
Wenn ich der Herr I'farrer hier war, 
Und brauchte nach Nieiuaud zu fragen 
Un wäre mein eigener Herr. 
Am Vormittag tanfl ich ein Kindel, 
Am Nachmittag nahm Ich mein Flintel 

ichöss mir ein Uäschnn daher, 
Als ob ich der Jüger selbst war. 
War Ich gelind, da tutcns mich ehren, 
War ich streng, da könnt Ich mich acheeren. 



„Ei L'i-iidor, gulit dttä nur uiclil. cinl" 

Ich müi'Ut micli der Herr Pfarrer iiiclit sciu. 

Nur EInea, das hielt iüh fUrs BeeUi: 
Wenn icli so ein Wirtsthaitel lüUt", 
D:l setzt ich miuh hin zu d'-ii GMteii 
Und tränke mit ihaea um d' Wett. 
Da lebt it^ili in Wollust und tVeudo 
Und nähme die doppelte Kreide 
Und luai'lito auf einmal zwei Htrifh, — 
Diii wür 90 'ne Wirtsühaft ftlr mich ! 

Der tufriedene Landmann. 
Ii'.h lebe nl9 Liindmann hieuicdeu 
Un rnaulio mein Pfelflein Tabak. 
iL'h gcb mii'li mit Wen'gem zufrieden 
Und fühle kein Wt^h und kein Ach. 
Was bclfcii dem Kaiser die Si-hlöBscr, 
Dem Künig die Krono, das Land? 
Hie haben die Sorgen viel größer 
Und wünschen sk-h üfturs beim Sund, 
k'li lass mir mit Wen'gem jj-enügon 
Und baue im Frieden mein Feld, 
Wenn andere hadern und kriegen 
Und jagen nach Gut und nach Geld. 
Mein ilJluslein steht draulten im Tale, 
Wol zwischen zwei Felsen darin, 
Am Uilchlein beim Wasserfalle, 
Da blicket mein Auge stets hin. 
() Ruht, (tu bist auf dem Laude, 
In äiädtcn wol nienmU r-u Haus, 
Ich lebe als Landmanu nufrieden 
Und lache die Städter brav aus. 



Ifnr dankbare. Latidman», 
mlmala saes icli vor meiner llliiio 
einem schönen äonimertag, 



Uedar und Sprfidiiiiai 

Da dankt icli Golt für seine Güte, 
Die Krende, die war olinf Zairl. 

leb sali die Ulumen lieblich WUlien, 
Ich sali mein Feld im Segen stehn. 
Am Himmel tat die Sonno glUlien, 
Ein sanftf-r Wind hernicdei-wehn. 

Ich lebte damals wol znl'riedeu 
Mit Troliem Mut und lieiterin Sinn 
Und ließ mich nach der Arbeit nieder 
Goi-n anf mein hiiites l.agor hin. 



Hnes ja ein Häduhen 

An Ihrem SpiunrUdelmn 

Und sang ein Lied dazu, 

Ja, ja, und sang ein Lied dazu. 

Und wie «ie liat gesungen, 
Wer kommt daher gesprangen? 
Ein Grenadier gar höbsoh und fein : 
Ja, ja ein Grenadier gar fein. 

„Hast du noch Eltern, mein MadthinV" 

„Nein, Eltern hab ich keine, 

„Ich bin so ganz alleine, 

„Der Tod vernahm sie mir; 

„Ja, ja, der Tod veniahm sie mir," 

„Hast ihren Segen, mein Mildclicny- 

.Der guten Eltern Spgen 

,Hab ich auf allen Wegen 

„Dieweil ich brav und fleißig hin. 

„•la, ja, dieweil ich brav und Heiilig bin." 

„Gib mir die Hand mein Miidc^ieu, 

,LaEB otille stehn das Klidchen 

„Ich sag es dir aus Herzona Grand: 

«Dil sollst mein eigen sein von fliosei- Stntid; 

','Ja, Ja, dn siitlst mein eigen «ein von dieserötiuid!" 



^^Bsc« 


^^^^^1 


^^H 


,^^^^^^^M 


^^^H 


Soldaten, die sind lohenswcrt. ^^^^^H 


^^^H 


Sie dienen um das (^ctd; ^^^H 


^^^H 


Bio dienen zu Vati, sie dienen zu F'frrd ^^^| 


^^H 


Wo) in der f;anzeii Welt. ^^H 


^^^1 


Soldaten dienen ilirem Herrn, ^^H 


^^^^1 


Den Herrn inaelit der Soldttt. ^^H 


^^^^1 


Soldmcn mu»s man clirn ^^H 


^^H 


Ik'i K'inig und Fotontai. ^^H 


^^^P 


Wenn sie ilir l,agcv nursclda^cii, ^^H 


^^^H 


Den Feind vur Augen flclin. ^^^| 


^^^H 


Tun sies doeh niciit vcrziigi'ii. ^^^| 


^^H 


Wenn scliou die Kugeln gelm. ^^^^^^^| 


^^^1 


an ^^^^^H 


^^^H 


Mai-Hehircn huTs liest, i^^^^^^^^f 


^^^H 


Si.- bftuen wie die Sc-liwullifn "^^^^^B 


^^^1 


Von Stmii und Eni ein Hast. ^^H 


^^H 


Hcii-Ii mir die Hand, mein Minleln-n, ^^^^^H 


^^^H 


Pein Uob ist mir bekannt, vj^^^^^^l 


^^^H 


Hterb um Deinetwillen; i^^^^^^^^l 


^^H 


mein Vaterland! ^^^^^^^^H 


^^H 


ij^^^^^^l 


^^^1 


•In Moskau, <> Hpbcn Lente, "^^^^^H 


^^^H 


Wo eine ganze Stadt ist abgebrannt, '^^^^^^H 


^^^H 


Da liürte man ein Klagen. Weinen, ^^^| 


^^H 


Da^s Kriegaglüuk liatte siili gewandt. ^^H 


^^H 


Die gi'oB Armee niuast reiiriren ^^^| 


^^^H 


BeiTagnnd Nacht dardiEib und tioreu Sd?aoc. ^^H 


^^^H 


Die Kassen Iiatteiis kein Krbanuen, ^^H 


^^H 


Vnä tat die Kälte und der Hunger wcli. ^^H 


^^^^ 


Dort an dem Strand der Berc^ina, ^^H 


^^^H 


Wo Scholl auf Scholle eisig ftoss vorbei, ^^M 


^^^H 


Da haben badache Kanonlere ^^^H 


^^H 


Gezeigt, was dcntsclier Mnt und Treue sei. ^^^H 


^^M 


Den Markgraf Wilhelm in der Ullißii^m^^^^M 


^ 


Ilieltens aus unscrm suhwer^sQ^^^^^^^H 



r und Sprildte AHB dem KleenKtal. 

Und lieQen laliioii iiiaiiclie Stitiitlc 

Auf die Kosiiki'iiiiuudc niit/, aul' IWitx 

Doch als die Stunde war gekonimcn. 

Da rief der Haaptmaiiii von der Batterie: 

„In Gottes Namen jelzt hinüber!'' 

Und Düber ginge, doclilVagt uns nur niclil wir. 

Viel Leiulien lagen auf der Brnckcn 

Von Mann und Uoss, zerschossen blutig rut, 

Und iUicr Bruder, Kameraden 

Hinülicr gings, ua zwang die bittre Not. 

DocJj als wir drüben aufgerahren 

Mit uns<Tm Gschütz, da sahen wir zurück: 

HeiT des IlimmelH, ivclcli ein Jammer. 

Zcrselioasen braeh in Stücke jetzt die HrUek. 

Lebt wol, ihr Brüder, Kamerndcn, 

Ihr sankt liinunter in ein kaltes Grab! 

Wir aber musaton retiriren 

Und die Kosaken sparten nicht den Trab. 

Und als wir endlich nngelanget ^ 

Jn Königabi-rg im großen Lazarcth, 

Da fand so manetici' Inviilide i 

Im PreaSenland sein letztes Hntiebctt. 



Vom Knhe.r fi'npoleon. „dem yroßfn UeUlen." 
(1812) ,^ 

Passt auf, meine üerren, // 

Was ich c^uch erzJIhlo 
Vom Kaiser Napoleon, 
Dem großen Held. 
Ihr wisst, er ist zogen 
Nach Russland hinein; 
Denn russiscber Kaiser, 
Das wollt er gleich si-ir. 
Jetzt ist er iinli kommen 
Auf der extraen Post, 
Auf dem potnischeii SchHlten, 
Da liats nil viel kostt, 



^^ 


er i^^^^^^H 


^^^p 


Kein Geld tin.i kein Gm. "^^^^B 


^^^^b 


Kein Hehwirt an der SeiL^, ^^^| 


^^^^ 


Jetzt sinkt ilcr Mut. ^^^H 


^^H 


Jih hniii: ilrn Frühlhig •lettlicv. iS^^^^^^H 


^^^V hitU- <lpu Fi'Ulilin^ gesehen ^^| 


^^H 


icli habe die Rosen hegrilQt, ^^H 


^^^H Und 


ilio Nachtigal ha>> ieh l)elaust-liet ^^H 


^^^H Und 


ein licbliclieis Mädchen gekitsst. ^^| 


^^^H Der liehliclie Lenz vcrscltwiinden, ^^^| 


^^^H Und die Btnmcii alle ^^^| 


^^H. Und 


ins Grab ist mein Liebchen gesunken ^^^| 


^^^B Und 


vorschwnnden der Knchlif^all Lfed. ^^^H 


^^^H Dort Ik'gt sie mit Krdc )>cd>,>ckot <iW ^^^H 


^^^1 Und die Rosßii hlüii'ii Üirem Grab] -i-< ^^^| 


^^^H 


könnt ieh al<- wieder erwecken, ^^^H 


^^H 


3inst die Rose mir gab. ^^^| 


^^^1 Dort lebt sie vielen MillioiK^n. ^^| 


^^^H ^^^ 


BOwett in der himmliselien Welt, ^^H 


^^^^H tiesuhmUi^ket mit scliüneren Kronen ^^^| 


^^^1 Und 


eit-ig im Hfmmelsgeüelt. ^^H 


^^H Was 


Ist doch der Mensch hier nur Krden? ^^H 


^^V .^^ 


die Rosen so fallen sie »b, ^^H 


^^^^V Und kommt der Winter gezogen, ^^^^| 


^^H So 


nkt ihre Sehiinheit ins Grab. ^^M 


^^^L Acli 


Vater, ach Vater da dro)>en, ^^^| 


^^^^H Mnin Liebchen da mir gcniulit! ^^^| 


^^H Ba 


bt zwar der Mildclien noch viele. ^^^H 


^^^H Doch 


für mltdi ist keine gebaut, ^^^H 


^^H Wohl blülieii die Blumen Jntzt wieder ^| 


^^H Und 


der Frühling kehrt wieder Kurliek, ^^H 


^^^K Und die Nachtigal singt ilire Lieder, ^^| 


^^^^ 


mein Liebehen kehrt nimmer znrik-k. ^^^H 



} «Bl dem KliKiiiital. 

Vater, las» mich edilnftitt gehn. 
Lübc wol, müliLTlluhe Erde, 
Nimiit mich aal' in deinen kUhlen SchoB, 
Dass das Ati^ einmal trocken werde, 
Dcesen Thräuen manche mir entHoss. 
Was iuli suebie, tiab ich nicht gefunden; 
tVeuden sucht icli, Leidtn galtst da mir. 
Meiner Jugend ei'hönste IIoäeustiindeD 
Unter TrÄnen sind eie mir verscliwunden. 
wie träumt' das Leben mir so achün, 
Lass mich, Vater, Ihss mich schlafen gch'n! 
Viel der Blumen sah ich hier cntprieöen, 
Holde Erde, ;iber nicht für mich; 
Meine Trilnen durften sie begießen, 
Aber pflilcken durfte ich sie nicht; 
Andre tanzten froh dahin durchs Leben, 
Schwelgten in der Freuden UeberäuBS, 
Doch vergebens war mein rastlos Streben 
Freuden durfte mir die Welt nicht geben. 
wie träumt' das Leben mir so schün; 
Lass mich, Vater, lass mich schlafen gehn! 
Lebe wohl, o mütterliche Krde, 
Doch vergönne, dass Jn deinem Schoß, 
Dassmein Herz voll Kummer undBeachwenle 
Ruhe unter deinem kühlen Hoos. 
Einst wird mir ein froher Morgen grauen 
Dort bei dem, dar über Sternen thront. 
Dort will ich, hier darf ich es nicht wagen, 
Meine Leiden, meinen Kummer klagen. 
O wie triluuit' das Leben mir so schün; 
Lass mich, Vater, Inssl wich schlafen gehn. 

Ac/i, bleib bei Ttiir. 
Wenn die Blüiulein draußen zittern, , 
Wenn die Abendlilfte welin, 
Und da willst mein Herz erbittern, 
Willst schon wieder weitergehn; 
Ach bleib hei mir and geh nicht fort,' 
In meinem Herzen ist der eehOnate Ort. 



i<iH I 



U 



Olocfc. 

Hab geliebet dich olin Eud*.-, 

Hab dir nichts za leid getan; 

Uud du reichet mir stumm die Hände 

Und du f&ngst zu weinen hii : 

Aeh weine nicht nnd geh niclit fort, 

In meinem Herzen ist der achünste Ort. 



Und da draußen in der Ferne 

Sind die Menaclien nicht so gut, 

Und ich gftb t'Ur dich so gerne 

All mein Leiten, all mein Blut. 

Ach bleib bei mir und geh nicht fort. 

In meinem Herzen ist der schönste Ort. 

Kartoff'elHed, 
Herbei! Herbei eu meinem änng! 
Hans Jörgel, Michel. Stoffel I 
Und äingt mit mir das Ehrenlied 
Dem Bringer der Kartoffel, 
Franz Ürake hieß der brave Mann, 
Der vur zweihundert Jahren 
Von England nach Amerika 
Als KapilÄn gefahren. 
Und der, als er zarilcke kam 
Von seinen weileu Reisen, 
Die guten Dinger mitgebruclit, 
Die wir Eurtuffi-1 lieißeti. 
Welch ein Gewächs hat Drake una 
Mit dieser Fracht gesclienket! 
Sagt, Freunde, ist er es nicht wert, 
DasB jeder sein gedenket? 
Europa sollte diesem Mann 
Auf allen seinen Auen, 
Wo die Kartoffel pflanze blülit, 
Ein goldnes Denkmal hauen. 
Da dieses aber nicht geschieht 
Bei unsern schlimmen Zeiten, 
So wollea wir in einem Lied 
Jetzt seinen Ruhm verbreiten. 




die ans dem EImobm 

Besingt, ilir küliucn Dielitcr, nur 
Die Ilcitteii und di« Weiöeii, 
Wir sind es, die Franz Urake jetzt 
Und die KartoBi-l preisen. 

Seitdem wir diese Knollen tVuclit 
Im deutaclien Keiclie sidien. 
Kann keine l)(>se Hungersnot 
Durcli Miswaclia meJir entstehen. 

Gerät auch Korn nnd Dinkel schleciit, 
Wir diU'l'en nit^Iit verzagen, 
Erdäpfel trilgt nns djinn das Feld, 
Die Hiopl'en aui-li den Magen. 

Gott hat sie um wiea liebe Brot 
Zur Naiirnng ja gegeben, 
Viel Millionen Mensehen sinds, 
Die von Knrtoffeln leben. 

Von Basel bis nach Amsterdam, 

Von Stockliolm bis nacli Br(i38el, 

Kommt Winters natli der Abendsnpp 

Ancli die KaitoffelscIiUssel. 

Ein Rätsel Ists, wie ohne sie 

Sich unsre Alten nährten. 

Icli glaube, hätten wir sie nlclit, 

Dass wir uns selbst verzehrten. 

Dank, edler Drake, habe Dnnk 

Für deine seltne Sppisel 

Sic nährt, eie labt, sie nützet uns 

Auf hundertfache Welse. 

La^st dieser vielen Arten nna 

Nor einge ermessen : 

Kartotfel schnitz und Fleiscli dazu, 

Duti ist ein köstlich Ksaen. 

Kartofl'cl, frisch vom Sud hinweg, 

Dazu ein Bällchen Uulter, 

Das ist, — nicht wahr, iliititininit mit ein? - 

Ein delikates Kutter, 



AalAt djtron, gnt mgtmacht. 

Mit KddRiilal (IarcltMbo*B«n. 

I>er wird mit grO0t«in App«tft 

Von JtKlermnnn ^n'i^M-n. 

0«1trfttelt iiclinKwkflD sie auch gut, 

in luurcr llruli nlctit minder; 

l(iirtofT'ellcrif)|>l'e esHen gern 

|)|<^ Altun und 'lln Kinder. 

Kartuirttlbrod, Knrtoffelreis, 

Audi l'mlcr uiul Pomade 

8lnil nebst Kurloflelbranntewein 

KurtiilTiiiriiLirilcate. 

IIhI Joioand Hlcli die Haut verbrannt 

Und lillll kiiin Feucraegen, 

8n darf ur auf die Wunde nur 

KartoITclaulmbsig legou. 

lliid wclolio Wi'ltat sind sie uns, 

Onmil dA» Vieh lu mästen! 

lind wlo vt«l Sorten gibt«! Jedoch 

f>lo irnt«ii aliid — die besten! 



Hocktirwhn» H«rm «nd Ftvnen, 
Dk Htr tft«Mi Bk« ■* ■eil— Mi ■ 
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Lteder und Sprüche aus dem ElzenEtal. 



Er hilft uns die Häuser hauen, 
Er, der grolio Herr der Welt! 
Ihm sei aucli drum voll Vortrauea 
Dieser Bau anheimgestellt. 
(inlidig woll er ilin beschirmen, 
Wenn Uini je ein Unfall droht, 
Ihn bewahren vor rtcn Stürmen, 
Vor der Fear- und Wassci-snot. 
Kein VerdLTbeu, keine Seuohe 
Komm in Wohnung oder Stuil; 
Gott, der Lieb- und Gnadenreiche, 
Steure jedem tJnglückBrall! 
Heil und Segen, Ruh und Frieden, 
Sei in diesem neuen Haus 
Unserm Baulicrrn stets besuhiedcn, 
Bis ihn Uolt einst rnit heraus! 
Heb! wo ist der Kanten lieber? 
Sehenket jetzt ein Glas mir volll 
Mich erinnert meine Leber, 
Daas ich eins Bescheid tua soll. 

Hier mit diesem Saft der Reben 
Trink k'h jetzt nach Handwerksbrauch, 
VivRt! unser Bauherr lebe! 
Und die Baut'rao lebe auch ! 



Hah! wie gut ist dies Getränke! 
Brüder, schenkt euch auch eins ein! 
Seid nii;ht schüchtern; jeder denke: 
Heute spart man nicht den WeiUi 
Wie siclis lUäst am Bauherrn sehen, 
Schlilgt er heut auch gar nichts an, 
Weil er hnt ein Haus hier stehen. 
Das ihm keiner tadeln kann, 
Drum will icii noch einmal trinken, - 
Kanten meister, o wie toll! 
Du bist keiner von den Flinken, 



Wort. 

Sonst wJli'B Glas schon wieder voll. 
Zimmci'leut und Bat k<^-n träger, 
Euch Beis zweite Glas peweililt 
Vivat, alle Banaurschläger ! 
Uns gelis wol in Rwigkeit! 
Wie gefällts euch, was Icli sprecliui* 
Noch ein Glas mir eingeschenkt! 
Kli ich meinen Sprach abbreche, 
UnsiTr Obern sei gedenkt. 
Vivat, unser Fürst jetzt lebe, 
Unser weit- und geistliclis Amt: 
Vivat, Heil und Segen gebe 
Gott dem ganzen Vaterland! 

ir ZlmmorgeHlla iIMkI toid Duli hernalei. toh wv b Atn S] 



Dies Haus ist dein und doch nicht dein; 

Beim Zweiten wird ea auch so sein, 

Dem Dritten wii-d es (ibergeben 

Und der wird auch nicht ewig leben. 

Der Vierte gehrt ein und aus: 

Nun sagt, mein Freund, wem ghJ5rt dies HaoBfl 

Marieclien aaas weinend im Garte». 
Mariechen sa^s weinend im Garten, 
Im Schoß« ihr schlummerndes Kind. 
Mit ihren schwarzbraunen Locken 
Spielt leise der Abeudwind. 

Sic sasB so verlassen, so trttumetidt 
So arm und so geisterblelch, 
Die Wolken Z'jgen schaurig 
Und die Wellen schlugen im Teich. 

Der Adler kreist Über die Berge, 
Die Nebel fliegen umber. 
^In den Lliltcu singt munter die Lerche 
Eb fallen die Tropl'un schwer. 

Und schwrr auf Maricchcns Wangen 
Pie heiße Träne ilnnt 



E Lieder und Sprüche mu dem Elienztal. 

■ Und suhlucbzend Jn ibreo Armen 
Hält nie ilir üchlummonides Kind. 
DeiD Vater lebi herrlich iu Kreaden, 
Ihm soll es stets woler^i;hii. 

Kr will ja von dqs beiden, 

Will mich und dich nicht sehn. 

Ho stürzen wir uns beide 

Hinab in den tiefen See, '»r' 

So sind wir beide geborgen, 

Vorüber ist Kummer und Weh, 

Da öfl^ct das Kind seine Angen 
Gar lieblicli empor und lactit. 

tl Die Mntter, sie drückts an ihr Herze, 
k Gar freudig ans Herze und sagt: 
Nein, nein, wir wollen noeii leben. 
Wir beide, mein Kind und ich! 
Deinem Vater sei es vergeben, 
Wie glUcblicli mKchBt da mich! 

Die Stunde der IVennung i$t nahe. 
, Die Stande der Trennung ist nahe, 

Ach war sie nur immer so fern! 
' Sie reißt micli aus euerer Mitte 
'^'Wo ich war so vergnügt und so gem. 
. Uud willst du von mir was erfalireo, 
, So kauf dir zum Sclireiben Papier, 
' ßo ergreife gleich Fed^r und Tinte, 
^Schreib eilig ein Biiefclein mir. 

■ Doch sollt auf der Reise ich sterben. 
So begräbt man mich hübsch und fein. 
Ei, so pflanze auf meinem Grabe 

j Eine Blume — Vergissnichtmein ! 

E» liebten zwei im Stillen ticb. 
t Es liebten Zwei im Stillen sich, 
p6ie liebten sich herzinniglich, 
Sie liebten sich herzinniglich, 
Das Schiclceal nahm sie wunderlich. 



Der Juii);lin|!r wr.llt nur Kciecn gehn 
Und ließ aein Lit'hclien wcinonil stehn. 
Diu Muttei' üpi'jicb; 6ci HtiU uicia KJnd, 
Da wL'iust dii' deine Augen blind. 

Ach, Mutter, 's hat nocli keine Not, 
lull wart schon längst nut meinen Tod, 
Weil (.'r nicht kehrt zu mir daher, 
Nach dem mein Heiit verlangt so sehr. 

Die Mutter schieibt auf dieses Wort 
Dein Jüngling gleich an seinen Ort: 
Wenn dn nicht kehrst recht bald znrUck, 
So kommst du um dein irdisch Glück. 

Des Sonntugä Morgen in aller Früh 
ötand er vor seines Liebchens Tür, 
Und wies ihm da zu Mute war, 
Als er sein krankes Liebehen sahl 

Die roten Wangen, sie wnren weiß,' 
Die Iläud und Füüo kalt wie Eis, 
So mild, so sanft, so engclrein 
Schlief sie in seinen Armen ein. 

Ich habe gehabt ein so große Freud. 
Jetzt ninss ich tragen ein Ttauerklcid, 
Ein Traucrkleid, ein schwarzen Hut. 
Da kann man sehn, was LItibe ttit. 



Et wollte sich vergcMeichen, 
Es wollte ait'h verachleichen 
Ein kühles Ltjftelein, 
Dr sag ich zu meinesgleiehen -. 
Du sollst mein eigen sein. 
VerlassL-u tu ich dich nicht 
Wenngleich das Herz mir bricht, 
Treu und beständig will ich sein, 
Du sollst mein eigen sein. 
Wir sind noch jung an Jahren, 
Wir dürfcns noch lustig sein, 



Lieder uad Rprüctia i 



g «lein ElMnilal. 



' Wenngleicli wir jaiigeii Bursuhun 
Soltlateii müsaen sein. 
Wii" uüuaui) fort wol in das fc'elj, 
Bekoinnieu dort sehr wenig Geld. 
Das iät für uii3 Barsulien ein harter Sclilutts 
Und ni.icbt unserii MAdcbcu bitlorn Vcrdrues. 
Ich liür ein Vögolcin p^iCen. 
Das pfeift die ganze Nacht. 
Vom Abend bis zam Morgen, 
Bis dasa der Tag erwacht. 
8clilie6t du dein Herz nur Iii das mein. 
Schlieft sicli das dciue in melns hinein, 
Dann soll draus wachsen ein DlUnieleiu, 
Das heißt: Vcrgissnichluiciu ! 



^^^ Lle 



WiiUt du mich nicht mehr liehen. 
Willst da mich nicht melir lieben, 
Bo kannst dus lassen sein. 
Du sollst miub nie mehr betrüben, 
Ich bleib Btetä fUr mich allein. 
Gelt, du meinst, ich mach mir Kummer, 
Weil du eine andre hast lieb? 
Nein, ifh leb wie die Schwalben iui öommcr 
Die fliegt, wenn der Himmel such trtlb. 
Dabei vergess ich dein Namen 
Wie du meinen vergessen hast. 
Nie sprechen wir zwei mehr zusamTUcn, ' ' 
Geh nur hin wo dus besser hast. 
Geh nur hin zu einer Reichen, 
Ich wünsch dir viel Glück dazu, 
Sag nichts mehr von meiner Liebe, 
Sonst vergönnst dus mir meine Ruh. 
Als wir waren jung noch an Jahren, >. 

Liebt ich dich und du Hebtest mich. i 

iWie wir beide so glücklich einet waren, 
18 moss nun vergessen ich. 



KhisfmnI »nsa ich im s/ilicti Haine. 
KiiiBliiiul Eass ii-ti im stilli-n Haine-, 
Es war des Naclils bei IioUeni MomleiiBrlioiiic, 
Da sah von FerRe icti ein MJldclion stclm. 
Die war so schön wie eioe Bebt-, 
Die war, bei Gott ao war ich leite, 
Die achönatc, die iuh je guaeliu. 
Als BIG mich sali, da wollt aie Hieben, 
Hoch war vergeblich ihr Bemühen, 
h-h fasstc sie am Arui und sprai^h: 
Mein Liehi'hen willst du mii'h verlasson? 
Willst da mich lieben oder hassen? 
Ihr Antwort war ein leises Ja. 
Wir setzten uns diiratil' hteTiieiler, 
Sie küBEte mich, ich küsst sie wieder, 
Und so verschwand die gatise Nacht, 
Ja sie verechwand uns unter Küssen, 
Wollt ilir es dennoch weiter wissen 
Ich wachte auf — es war ein eitler Traum! 



Jetzt fäTifft das «cMjie f'j-illijithr n: 
Jetzt fängt das schöne, Frühjahr an 
Und Alles lUngt zu grünen au. 
Alles wirrt lustig auf der Welt, 
Viel Blämloin blühen auf dem Feld. 
Sie prangen weiü, blau, rot und gclh, 
So wie es meinem Schatz gclWIlt. 
Und als ich kam ins tiefe Tal, 
Da hürt ich eine Nuchtigal 
All eiuw Bo schönen Wasserfall. 
Und als ich ging wol flurch den Klee, 
Da singt ein Lerchleiu in der Höh, 
Weil ich zu meinem Schatze geh. 
Und als ich kam vor ihre Tür, 
Da stand ein andrer schon dafür. 
Da sagt sie gleich, 's sei Niemand hter,- 
Ich hab dich ja so treu gelieht 
Und hab duiii Herz noch uie I 
Und du führet eiu so fulaube I 



Lieder unrt Sprüche wiis dem Elsenstnl. 

Geh ich liiuaus in den grllueu Wnict 

Und such mir einen Aul'entlialt, 

Weil mir mein Scliatz jutzl njinmcr gt'allt. 



Ausw niide rer-Abacbied. 
Jetzt woUn wir ans aal'inai^hen 
Ins schöne Land Amerika. 
Ein jeder pack sein Sachen, 
Die Schulden lassen wir da. 
Bald werden wir abfahren 
Übers weite, tiefe Meer, 
Gott wird nneer Schiffleiii bewahren 
Denn stark und getreu ist der Herr. 
Amerika, ihr Brüder, 
Ist giir ein sclK'mes Land, 
Gott gabs dem Vater Abraham 
Zu einem Unterpfand. 
Jetzt wollen wirs beschließen 
Mit unBcrui Absehiedagsiingi 
Und ein jeder aoli es wissen, 
Dass ein Gott lebt in jenem Land. 

Bei Auaterlits. 

(rranor «Ins hsHobto T.n«iii,-H.ilic.j 

Bei Austerlitz. da hats geblitzt, 

Da haben die Russen Blut gesehwitzt. 

Da seind aie gesessen 

Und haben gefressen 

Und haben ihr Pulver und Blei vergessen. 

Bei Aosterlilz, da liats geblitzt, 

Da haben die Kuüscn Blut geschwitzt. 

Der mit dem Säbel. 

Geiger und Pfeifer! 
Hier habt ihr Geld darauf, 
Schwäbische Schleifer, 
Spielt uns jetzt avifl 
Heisasa! Hopsasa! 



ilallala! Ti-allahi! 

Spiolleut raachl fertig, 

TUnzerin auf! 

„Der mit dem S«l»el", 

a Leibstück de» Praizcrlands, 

Wässert (teu Scluiatwl, 

Oclt du, mein Uaiia? 

Heisasu! Hupsasal i < 

Uallala! Trallala! I 

Becher und Giibel 

WuicIißD dorn Tanz. 

Lustig in Eljreu, 

KauD, was aauli Uoähett sprlchfl^ 

Niemand verweliro;;. 

Frolisiuu ist Jagend [»tücl 

Heisasn ! Hopsaua ! 

Hallala! Trallala! 

Freuden zu stüron, 

Ziemet sicli nicht. 

Uellaur, ihr Brüder! 

Söhne des Ffälzerlanas, 

Schlenkert die Glieder, 

Michel und Hans. 

Heisasa! Uopsaea! 

TraUala! Trallala! 

Frohe (iemiiter 

Lieben den Tanz. 

Schatz, mein Schatz, refs nicht »v tctit von mir. 
Sehats, mein iSchatz, reis nicht so weit ron mir, 
Im Kotiengarton will ich deiner warU^n. 
Im grünen Kiee, im weißen Sclinec. 
Meiner zu warten, Schatz, hrauclicsl du Ja nicht; 
Gcli zu den Keichen, zu Deincsgleichcu. 
Mir ist es eben recht, mir ist ea ehcn recht. 
Schatz, ich hcirat nicht nacli Geld und nicht nacll^ 
Eine ireuo, fromme Öeelo tu icl» niirs wühlen. 
Wer» glauben tut, wei'd ghiuifcu talV 



i itiB dMn Etsenztsl. 

Were glauben tut, ilev ist nicht weit von mir. 
Er ist in Ödileswig, er ist in Hnlntein; 
Er ist Soldat, Soldat ist im-. 

Soldatenlcbcii — iieißt das nicht Inslig aeiny 
Wenns andre Leute scltlaTcn, da muss er wachen, 
MuBS Schikiwacli stehn, Palrouillfn gchn. 

Wer hat uns "lenu dies I.ieiUdien erdacht? 
Zwei Coldscluniedttjnngon, die haben» gesungen 
Znr aeigen Nacht, zur se1g<(n Htond. 

Müde kehrt ein WaTuferamann zurüct:. 

Mfidc kehrt ein Wanderamann zurück 

In die Heimat, in der Liebe Glück; 

Und doch, eh er kelirt vore Liebchens Hau», 

Kanit er fUr sie einen Blumenstrauß. 

Doch bei jeder Blame, die die GSrtnerin pßOckt, 

ICtuncn Trauen ihr vom Angeäicüt. 

Warum weinst du, holde Gilitneiin mein? 

Weinst du um die achünen Blumen dein? 

Ich weine nur um den Geliebten mein. 

Der gezogen ist in die Fremd hinein, 

Dem ich ewige Treu geschworen bab, 

Die ich als Gftrtnersfrau gebrochen hab. 

Mit diesem lilumenstrauB wol in der Hand 

Will ich jetzt ziehn von Land zu Land, 

Bis einst der Tod mein inades Auge bricht. 

Leb wol auf ewig und verglas dun Wandrer niuht! 

7n Ösfreich »tand riM feste» Sehht». 
In Ostreich stand ein festoa Scldoss, 
Dort sasB bei Ki-flten und Schlangen, ' 
Sechs Klalter unter der Krdc tief . w 
Kin Jfingling hai*t gefangen. < ..H 

Die Multer zu dem Richter ging; i^ 
Schenkt meinem Sohn das Leben! 

SealiEtausend Talor und diosen King' 'i 

WIU ich euch dafür gebe». " 



oiock. 

Stclistiiii-itiid Tii)cr iai kein Geld, 
Euer Siiliii, iler luuas jetzt »tcrbcn. 
Euer Solin IrU^t oidc goldoe Kett 
Die bringt ihn um wein Leben. 

Und wenn er gleich eine goldue trUgt. 
So ist sie doch nicht geBtohlan, 
Sein Liebchen hat sie ihm verehrt 
Und Treu dabei geacliworen. 

Man fuhrt ihn anf den Kichtplatz liin 
Mit zugebundncn Augen, 
Man bindet il>m die Augen auf. 
Dasa er die Welt beschaue. 

Und als er zn der Rechten sali, 

Sieht er eeinn Vater stehen. 

„Mein Sohn, mein Sohn, mein Itelior Sohn, 

„Maas ich dich sterben sehen!" 

Und als er zu der Linlien sah, 

Sieht er sein Liebchen stehen. 

Sie reicht ihm die schneeweiße Hand; 

,1m Himmel sehn wir uns wieder!" 



Jelzl reis ich fort, geliebtes Kind. 
Jetzt reis ich fort, geliebtes Kind, 
Mein Schicksal heißt mich geben, 
Wir werden uns ja so geschwind. 
Vielleicht auch nicbl mehr sehen ! 
Vielleicht winl mich ein harter Sii-ei| 
Zu Staub und Aaulie legen. 
Ich reis voll Mut und Taprctkeit 
Dem stolzen Feind eulgegen. 
Wenn ich Im Feld gestorben hin, 
Wird Niemand uin mieh weinen, 
Man legt mich zu den andern hiiitj. 
Den Großen nnd den Klein. 
Docii lag ich gleich im tiefsten Urnnd»^ 
Wo Sonn und Mond nicitt adieinen, 



Liedei und Sprüche «w dem ElaenstAL 

Ich weiB, du wirst zu jeder Btund, 

Gedenken mein und weinen. 

Und deinor Äugli-in Tränen sind 

Mir fern die liebsten Boten. 

Leh wol, leb wol. gfetiebieu Kind, 

VergisB niemals den Toten! ' 

Von Na^toleon, „dem Schustersgetellen". 
Wir sitzen so t'rölilicti beiäaninien 
Und wir Imbcns einander so lieb, 
Ertieitern ciniiuder das Leben, 
Ach, wenn es doL'h immer so blieb! 
Und es kann ja uicbt immer so bleiben 
Hier unter dem Wechsel des Monds; 
Und der Krieg mnes den Frieden vertreiben 
Im Kriegii bleibt Keiner verschont. 
Und kommen die stolzen Franzosen daiior 
Wir Deutsche wir fürchten ans nit, 
Wir stehen so fest aU wie die Maueni, 
Wir wanken und weiehens kein Schritt. 
Und Napoleon, du Suhustcrsgeselle,! 
Du sauest so fest auf deinem Thron, 
In Deutschland regirtest du so strenge 
Und in Russland bekamst du deinen Lohn. 
O hättest da nicht an Deutschland gedacht 
Und hltltestduFrieden mit deu Hassen geuiuelit, 
So wärest da Kaiser gcbliebeu, 
Und hattest den aller schönsten Thron. 

Kohl am Rbeirt, du nchi/nea Sifldte/ien. 
Küln am Rh<>in, du acliUnes StUdtchen, 
Köln am Hliein du deutsche Stadt, 
Ach, darinnen umsst ich lassen 
Mein herzatlerllebston Suhati. 
Schatz, mein Schatz, ich tu mich kränken 
Viele tausend Mal zar Stand, 
Könnt ich dich noch eiinuii! küssen 
Aaf den sllfien, roten Mund. 



ötocic: 



KoTint iuh iitir ni*<;L ciiiLiiiil liAltt-n 
Deine lielie znrio Hand, 
Nimmer wollt ich sie dann lassen 
Bis an moines Grabes Rand. 
Sternlein stehn ein Pnsr am Himmel 
Leucliteu liell und Icacltton schön; 
neinc Angtn leuchten sdioiiei". 
KSnnt ti'h sie not-li Pinmitl sehn! 
Scliwarze Wolken seil ich fliegen 
An dem weiten Himmel bin, 
Ach, sie sollen es dir sagen, 
Das» ich noch dein eigen bin 

Dort, wo die klaren Dfichleln riniiA 
Dort, wo die klaren Bäeblein rinnen, 
Sali ich von fern ein Hüttchen stehn, 
Da wohnt von allen Schäferinnen 
Dld schönste, die ich je geeolm. 
Und hüte man mir Geld und Kronen, 
So (lenk ich stets in meinem Sinn: 
In diesem Huttchon mücht ich wohnen 
Bei dieser schönen Schüferiu. 

Treibt sie im frühen Morgensehimmer 
Die zarten Lämmlein in den Hiiln, 
So denkt mein armes Herz nur immer; 
Ach, könnt ich doch ihr Schäfer sein! 
Ich nähme leise meine Flute 
Und schliche im (iebtisch einher, 
Und wenn ni:in mir den Himmel b^H^fl 
Nach Haose ging ich nimmermehi'. 
Des Nachts, wenn alle Sternleju blinki 
Und Alles liegt in guter Ruh', 
Dann lässt sie ihren Kclileier sinken 
Und stürzt sieh in die stille l''Iut. 
Wie gerne mücht ich sie belauschen] 
Duuh nein, iuh darf nicht zu ihr hin. . 
ßs konnte nur ein Klültuhen rannuhtl 
Und nie dürft ich sie wiederaehn. 



Lieder nnd Sprücb« tna dem Glnnitel. 

ffeute scheid ich, heute teandr ich. 
Ht^nte scheid ich, heute wandr ich, 
Keine Seele wnnt um mich; 
SInda nicht diese, sinds doch andre. 
Die da trauern, wenn ich wandre: 
HoldeB Lieb, ich denk an dich. 
Auf dem Bache hangen Weiden, 
In den Tälern liegrt der Schnee: 
Trautes Kind, ich muss nun scheiden, 
Muse nun unsre Heimat meiden, 
Tief tut mirs im Herzen weh. 
Hunderttausend Kug^eln pfeifen 
Üher meinem Haupte hin. 
Wo ioh fall, scharrt man mich nieder 
Ohm: Klang und ohne Lieder; 
Nii'iUHnd trägt mehr, wer ich bin. 
Du allein wüst um mich weinen. 
Siehst das meinen Totenschein. 
Trautes Kind, sollt er erscheinen. 
Tu im Stillen um mich weinen, 
Und gedenk auf immer mein! 
Horch, die Trommel ruft zum Scheiden; 
Drück ich dir die weiße Hand. 
Still die Tränen, läse mich scheiden, 
MUSS nun fttr die Ehre streiten, 
Streiten fflr das Vatertand. 
Sollt ich unterm ft-eien Himmel 
Schlafen in der Feldschiacht ein : 
Soll auf meinem Grahe blühen, 
Soll auf meinem Grabe glühen 
lililiuchen sUß Vergissntcbtmein! 

In Böhmen liegt ein Städtchen. 
In Böhmen liegt ein Städtcixin, 
Ulis kennt wol Jedermann; 
Denn wol die schünsten Mädchen 
Trifft man darinnen an. 
Und dieses kleine StädCcUeti 



üsL eiiif Gtiruieoii 

Von liülisclien jangeil Jägfim 

Ein ganzes Batttillon. 

Und jeder von den Jftgern 

Nennt dort ein Bclijltzohen nein, 

Denn jade von den MAdclien 

MQolii einen Jäger t'rein, 

Den Vfitei-n wie den Müttern 

Ist das 'ne grobe Ehr, 

Kommt so ein sclimacker Jäger 

Als t-Yeiersiu&nn daber. 

So lebten in dorn Stüdtcben 

Die guten Leute fort. 

Viel Jalire nun die -TS^r, 

Sie hielten treuHeli Wort. 

Sie holten sicli den H^gen 

Im väterlichen Haus. 

So bald sie Lmv gedienet 

Und ihre Zeit war aus. 

Im Uai von Wl, 

Da ging der JaniTner loe, 

Da jammerten die HHdclien. 

Da weinte Kleiu und liroÜ. 

Yiom Abmarsch ward geblasen 

HinauB in blutgen Krieg, 

Zn eireiteu flir den Kaiser, 

Zq kämpfen um den äieg. 

Vom Ahnittrsuh laset mich aoliweigen,] 

Es war ein Ti-auertag, 

An Klle Kränz und Bänder 

Ich nicht mehr denken mag. 

Beim letzten Händedrücken, 

Beim letzten Scheideblick 

Rief.ieder: „Lebet glücklich, 

Wir keliren bald znrtiokr 

Doch die ins Feld gezogen. 

Ereilt ein hart Geschick! 

Von all den Jägern kehrten " 



r und Sprftoiw. «n» <lem EnseiixtAl. 

Nar wenige xnrllck. 
loi Keld dort bei MogenUt 
(irub luan eiü tieles rTiab, 
Dn .^lenkte man die Hmven, 
Die Tapfern all hinab. 

Dort liegen sie beiuHmmeD 
Zwölt'tiDDdert an der Zahl, 
Getroffen von der Kugel 
Und mörderischem Stall 1. 
Mitsamt den OMzlren 
Ralin sie in einem Grab, 
Auch die amii StnrumaFSCh blies 
Sie sanken mit ins Grab. 

Nor sieben sind am Leben, 
Sie kehrten jetzt zurück 
In die geliebte Heimat 
Mit gramomflorlen Blick, 
^wei HArner hürt man schallen, 
Sie klingen hell und laut, 
Da freuen sich die Mütter, 
Dh IVeut sich manche ßrani. 

Sie Uufene vor die Tore, 
Alla andre man vergisst, 
Und Jede hoSt za linden 
Was ilir das Liebste ist. 
Doch ach! Vor Tod esscli recken 
Sie händerin^fend »teho, 
Als sie das kleine Häuflein 
Der Heimgekehrten eehn. 

Es flattert keine Fahne, 
Es dringt zu keinem Ohr 
Das klingende Kommando, 
Wie sonst beim tapfern Corps. 
Zwei Hörner nw ertönen 
In dumpfem üiabeston; 
Wir sind die letzten Sieben 
Vom gkiuen BataiUoQ. 



KINDEHREIMB. 
Papa hat ein »chOntn Garten. 

(Kln UUuhniaptoLI 

pHpa hat ein »chönen Griten, 
Schnnen Oarteii hat Papa. 
in (lern Garten stein ein Bauiiii 
Hi^r i^in Baum, da ein Baani, 
Ist das niclit dn schöner Baum? 
In dem Baume ist fin Nest; 
Hier ifin Nest, da ein Nest. 
Ut dtie nicht ein 8i-h6iiea Nest? 
In dem Neste liegt ein Ei; 
Hier «in Ei, da ein Ei, 
Ist das nicht ein schtines Ei? 
In dem I^i ist ein Dotter; 
Hier ein Dotter, da ein Dotier, 
ist das nicht r>in sohftner Dotter? 
In dem Dotter ist ein Schlose; 
Hier ein Schloss, da ehi Schiosa, 
Ist das nidit ein schönes SchlosB? 
In dem Schlosse ist ein Brief; 
Hier ein Brief, da <'in Brief, 
Ist das niclit ein schöner Briet? 
In dem Briefe sieht geBchriehen : 
.ledi^r soll sein —■ Sch&tzchen — lii 
Vfigele flieg aus. 

(Himdui.1 

Viigele flieg »um Fenacher nans, 
Flieg hoch iiwer Dach unn Hau?.' 
Awer bleib zc lang nit aus. 
Flieg aa widder zu uns ins Hans! 
Bau dr e kleina NestI hier, 
Moos unn Weil, die zupfe mir, 
Da lehrscht uns, mir lehre dich, 
Unn e jeder freuet sich. 

Maikäfer flieg. 



Uaiekftlfer flieg. 
Dei- Vadder is ii 



Iiiedar und Sprttchfl kiu dem BlMnetiL 

Di?i" Modder is im Owerland, 
Öie kaat't e neu (lieBkant 
Maiekäffer fliegl 

l/om, hoaa, trill, 

(MundtH.J 

HOBB, lioae, tri]), 
Der Bauer hott e l'^ill, 
■s Fiitebe will nit laafe, 
Der Bauer iiiuss's verkaafe, 
Vorkjiafe hiusb's der Bauer, 
's Lewe werd'm oft sauer, 
äaner werd'm 's Lewe, 
Im Wintert wachse Rewe 
Rewc hot der Wei"9tock, 
Htiriier hat iler Ciaashouk, 
Der Öaaaboek, der hot Hörner 
Im Wald do wachse Dörner. 
Dörner wachse im Wald, 
Im Winter, do is kalt, 
Kalt werda im Winter, 
Im Krttlijahr werds gelindur. 



nicke, hacke, hei. 

Eine, zwai, drei, 
HIcke. hacke, hei, 
Hicke, liacke LOfTelstiel, 
Die alte Weiwer esse viel, 
Die jniige mUsse fasc-hte, 
's Brot Hegrt im Knechte, 
's Messer liegt danewe, 
Mei" Vadder ia e Wewer, 
Mei" Moiider is e guti Knia, 
WaH se kocht, seil last sc m 



Sfarchenlietl. 




■Olort. 

Mittn lange Zinke, 

WhIb fle Weg Uff ölnse (Sloshefiö n, BtBenz), 

Ackerleit, Zimiiierlelt, 

llawi! anm bBundre Fraid, — 

E klaiti» Vögele sitzt uffta Dach. 

Hot steh schierzu baoklich g'lactit. 

2. Veroiou: 

Storicli, Storich, Öeliniwel, Öcbnawel, 
Hit der langi> H»igawel. 
Mitm lange Zinke, 
W«i8 mir de Weg uff Sinse! 
A<;kerleit, Zimiuerleil, 
Kleine Vitgele Stroh schneidt. 
Hockt e Vflgele uffm Dacli, 
Hot sioli 81-liierzu hucklicli glacht. 



Krtäfh, riW IlnutI brennt. 



Knibb, KrsMi, dei* Uueel brrant, 
B hockr BJwr Jnng« drinn. 
Die »cbrelr alll: Kral>h. Krahb, Knbb - 
Ok «tdflr R»««Bai-k> 



Knbb, Krahl\ dvi» Haisei brennt, 
dlw» Jung« ttooke drino. 
Tnv WaaMT bat. tra« Waasar bei. 
S (ibl M KMB BlndMbra. 



NMiottaT«««!«. ««« au. 

nHr Im «M» Mekw» Hm» 

Dm Mac »r •« kw« ran WMfc ■ 

WrMVMk, 



0» Mft (t»w» I h a^p wt « 



^^L LlB(l«r and Sprüche aus dem F.lBenist«!. 


•in 


^^§ Matekaffer, flieg out. 




^^B lUuBdWt.) 




^^H Maiekätt'er, flieg aas. 




^^V Dei" Modder is im Krieg draus, 




^H Dei" Vaddr-r is im Owerlnnd, 




^^1 Holtn Sack voll Silwi^rsand, 




^^^ SchmeiBtii wedder de Kas^hte 




^H De Haschte kraelit. Katlirina lacht, 




^H Ua, ba, 




^^M Der Klapveratorcli i» dal 




^H Storicli, Storich, Falnu, | 




^H Fahr Uwer Raline. 




^^B Fahr awer» Bftck«rshaus, 




^^1 Hesnke drei Weuk 'rauH, 




^^H Mir uin, dir ain, 




^^m Alle hravc Ktiiner ain. 




^^H Schauer blauer PHntjirhul. 




^^H SchSner blauer PIngerhat 




^^H Sieht den UAdcheii gar zu ^ut. 




^^H Jungfer, die mu&a tuiiMen 




^^H In dem schönen Kranze: 


^^^^^ii 


^^H Jungfer, die inuss stilk- steh», 


^^^^^^B 


^^^H Huts sich dreimal 'mmdrehen, 


^^^^H 


^^ Ifoag, ho»8, trill. 


■ 


HoHs, I1U88, trill. 




Der Bauer hott e Fill 


^^^^^H 


Fülche will nit l««f«:, 


^^^^^H 


Schbringt 'n Hllcht- weg, 


^^^^^H 


PlumpH liegt der Bauer im Urrck. 


^1 


. 2. 
Hob», hoBS, trill. 


H 


Ücr Bftuor hott e Fill. 


^^H 


Der MUller Khlucht bbi» rodi Kab. 


^^^^^M 


. 's Btat HicBt st^ou 'm .Veckar xn, 


^^^^^H 


1 Dürfe mir dann »u i»zaV 


1 



Gtock. 

üot», holt (ro>f . 

Hose, husB, tross, 

W«s koBcbt (las Korn im tiubluäs? 

's Simmre koscht drei Bvtze, 

Mei" Büwele (MUdelej mn&B nocb waciis 

Plumps liegts im Neckar drinul 

lloM, hot«, Reiter. 

Uosa, hose, Reiter, 

nie Kuh, die hott e Eider. 

E Bider hott die Kuh. 

Vun Ledder mucbt mar Schall, 

Schuh macht mar vnnn Ledder, 

Die Gans, die hott "e Fedder, 

Feddre hott die Q&Da, 

Der Fachs, der hott en Schwanz, 

£b Schwanz hott der Fuuhs 

Jetst fahre mir iu der Kutsch. 

I -2 — 3-4 7 

Der Tiroler hat ^sclirieben: 
Liebe Tante sei so ^t, 
Schick mir ein Tirolerehat, 
Nicht za groß und nicht zu klein, 
Sonst musät du der Fänger »ein. 

1—2 — 3 — 4 20 

Die Soldaten gingen nach Danzig, 
Danzig fing an zu brennen. 
Die Soldaten musöten rennen, 
Ohne Strumpf and ohne Schub 
Eilten sie der Heimat zu. 

Haslein hüpf. 
lULslein hüpt. Hftaleia hUp>, 
H&slein In der Grube! 
ArmeB Ulielein, bist du krank, 
Dms du nicht mehr hüpfen kannst? 
Uaslein, HtUlein. HAslein hüpf, 
Hlaleln in der Grube. 



Lieder nnil Sprtlche uns dem Blaeniilal. 

Adam hatte rieben fSOkne. 
Aditm hatte eieben Söhne, 
Sieben Söhn' hatt' Adam. 
Sie afien nicht, sie tranken nicht; 
Sie machten alle »o wie ich: 
Mit den Fingerjein: Knit-k, knick, knick! 
Mit den Köpflein: Knack, knack, knack! 
Mit den Füßlein: Dagg, dagg, dagg! 
Mit den Händlein: Klatscli, klatsch. klatMclil 

Kingel, ringel, Hose. 
Ringel, ringel, Roae, 
Dil? Bnben haben Hose, 
Die Maidle haben Rock - 
Jetzt fallen sie alle in den Dreck. 

Ans, mane, IHnlenfatiii. 
Aue, mane. TintenfasE, 
Qeh in die Schul und Inrii waa. 
Kommat du heiin und kannst du nix, 
Wirst du mit der Rut gewichst. 

Ziele auf der Wieten. 
Hele aul der Wiesen, 
Sieben Jahn' grtilien, 
Acht Jahre mmdibum, 
Die Kräulcin N. N. dreht sich 'rum. 
Die Frfiulein N. N. hat sich gedreht 
Und hat ihm Schurz im Fuß ver-dreht 
(Und hat der Katz ihm Schwan/ abdreht). 

Uie Oatm. 

(MoiulMt.) 

Die Gans hatt 'n Fuß, 

Hätt se zwee. 

Könnt se steb. 

Hätt se drei, 

War ac frei. 

Hftt se viere, 

Könnt se alle Winkel ausschtiei*». 



Olodi. 
So reite diu klaine Hemddnd^r. 

So reit« die fcinine Üorrekiader, * 
Wann ee nocli klaiu wnnzlg giim; 
Wann se (fr^fter waclise. 
Reite oe iiACh Sacliae, 
Wann se größer werde, 
Reite se nff Pfei-de. 
Huidldirei. didireideidei! 
Heididirei, didiramm! 

WlCHTERHOFE. 
Jf t/Ar. 

Zi'liTi Oei-echte warn nicht dort fSodom), 
Hüll euch ror Straf u»d Geriebt im Ort! 

oder: 
Zebn Gebote schftrft Oott ein, 
Ach, laut uns gehorsam eeinl 

XI Uhr, 

KIT der Jünger blieben Iren, 

Hahi Acht, dan ttei eveh kein Ahr«ll seil 

oder: 
Elf Uhr, sprach der Herr das Wort: 
Gehn wir in den Weinberg fort. 

XII Uhr. 
ZwOtf ätund Hat ein jeder Tag, 
Hensvli, bedeuk wann d' sterben inaj 

uder: 

Zwölf Jünger ätellt der Herr sich dar. 
Das war die erste ObriflteDschar. 

i Ohr. 

Kins Ist Not, vergesst ee oidit. 
Nftcb dem Tod koiiimt das Gi^riotil. 

od'T; 
lOins ist Not, 7.n dlcsi'r t-Vi«! ■■•II 

Bed«nkt, wta kum daa I.eben libm-ü 



Lieder und Sprüche aus dem ElsenzlAl. 

// Uhr. 
Zwei Wege hal der MenBeli vor sich, 
Herr, den schmalon führe mich ! 

oder: 
Zwei IScIiilcUer waren in der l'ein, 
Herr, lass ans zum Paradiese ein ! 

' 211 Uhr. 

Der ^Otttioben Drmeinigkeit 
Sei Lob und Preis in Ewigkeit! 

Bibelintcli riftev . 
Gott der Vater steh nne bei, 
Er lasa nne nit verderben! 
Jesus Christas wohn uns bei, 
Uftss wir selig sterben! 
Gott, lielliger Geist wohn uu>> h(.i, 
Lass ntiü den Himmel erben! Amen. 

(1654). 
Soli \)cii Oloria, 
Gott allein die Bhrl 
Dies Buch ist mir gar lieb, 
Wers nimmt, der ist ein Uicb. 
Ich sprich; Läse mich liefen in guter Kuii, 
Ich gehör dem Johann Philipp Scholl 
In Zuzenhausen zu! 
(Im Zeichen der Zwilling um H Gulden 5 Alb. gekuutt 
ino 1719.) 

Ich leb oder ich sterb, 
Des ewgen Lebens Erb 
Mein liebste Freude ist. 
Gelobet seist, Herr Jesus Christ! 
Kyrie eleison! 

(1721.) ^ 

Die heilten Münner Gottes, 
HU' reAtm iu diesem liuch. 
Ihr Wort setnd mfr ein «egfn 
Und nit ein böser Plnch! 

(17i'9.) 




Olodc 

Viel schOne OlLrten pranf^eii 

In dieeem Erdental : 

Viel scIiOne Blumen blühen 

Im Somnier oline Zahl. 

Doch &lle Erdenblnmen, 

So scbün und xtolz sie sein, 

Sie maesen gar erblastteu 

Vor einem fililnielein, 

Das Bldmlein, da» iuh meine. 

Htts ist des Heilands Blut, 

Die rote Kreuzes til^ine 

Der Liebe mir zu gut. 

Die» Blüiulein maeht die Bünden, 

WÄrn sie f^leich btuligrot, 

ticbneeweiÜ wie zaite Lämmer 

Und reißl uns aus dem Tod. 

Dies Blilmlein will iub pHnnzen 

Tlel' in mein Herz hinein. 

Daun );eb icb scbün geschmücket 

Zum Paradiese ein. 

Alle Sonnen gehen unter. 
Ein« Sonne bleibt allein; 
IHpse Eine .Tesussonue 
Leuchte mir ins Herz hinein! 
Alle Blumen müssen welken, 
Eine Blume nie rerbiahtl 
Dieser sebjinen Bibelblunie 
Öffn ieb gerne mein Gemül. 
.\]le Wandersläbe brechen, 
Eintr trägt ulleiu ans Ziel. 
Dieser Stab, der Ulaube trsgu 
Mich int» ewige Asyl! 

Was ich liier nulgesehi-ivbeu. 
Mein Kind, lies es üüt 1/Us1, 
Uic Niimen ileiner Liebten 
Bewahr in treuer Brust, 
Denk an den alten Vater, 



SeniB dem Elseastiü. 

Der dein Erzenger war; 

Denk an die gntp Mutter, . 

Die diL'li mit Schmi^rz gebar; 

Denk nueli der liehen Brüiler. 

Der Schwestoni und der Freunil, 

Ob reich sie oder nieder, 

Üo ist BB wöl gemeini. 

Und BClienkt ilir Golles Gate 

li^inBtnials ein liehcs Kind, 

So dflnk an deine Liehen 

Und selireihis hier ein gesoiiwitid. 

Und nimmt dir Gott liienieden 

EiuniHl ein treue» Herz, 

Sclireibs ein, gib dich Kul'rieden 

Und blicke hiiumelwBrts. 

Ta Blatt um 13latt beschreiben. 

Doch dei' der erste Ist, 

äoll auch der lelxte bleiben, 

Oi'T Name Jesu» Ohrist/ 

(1816.) 

In dieseni Buche hnb ich viel gelesen, 
Gott weiß die Tränen, die ich hab darein geweint. 
An diesem Hiiclie ist mir Leib und Seel genesen, 
Ufer ruft mein Heiland mich, mein bester Freund. 



IIBEHSPRÜCHK, BESCHWÖRÜNGHFoRMIOL 
UND DERGLEICHKN. 
. . ) 



Jesus Nazarinus, ein Kiluig der Juden. 
Hilf uns BUS dieeen Keuernüien, 
Und hi-wahr unser Land und Grenz 
Für aller Keuch und Pestilenz, 

t t I 



»(= sei) willkonuuen, feuriger Geist, 
reif nit weiter dann Gott dir heißt. 
jtB Zfthl ich dir. Feuer, zu einer Büß 
k Namen des Vater», des Sohnee und < 
k gebiet dir, Fenor, bei Gottes Kralt, 



jm Olook. 

Die alles tnt und alUts KcliaiU., 

Dd wollest stille stelin 

Und nit weiter gehn, 

So wahr Christus, der Horr, «tand am .Joriliiii, 

Da ihn täuS'et Johannas, dri- lipili^ Mann 

Hit WHRfier aus dem hellten If'luss. 

Da» /aiil ich dir, Feuer, za einer Büß 

Im Nanifln des Vaters, des Solines und 

+ + t 

leJi gebiet dir, FeUH- lici IJottes Kratl, 
Die alles tut nnd alles seliatTt. 
Du wollest legen deine Flammen, 
So wahr Maila vor allen Damen 
Behielt ihr JungfeniBchaft Jcenseli und 
So stelle, Feuer, dein Wüten ein. 
Das zähl ich dir. Feuer, za einer Itnß 
Im Namen des Vaters, des Sohnes uni 



Ich (fehift dir, Feuer, hei Ijotles Krjil'l, 

Die alles tut nnd allne schattt, 

Du wollest legen deine Ol^t 

Bei Jesu Cliriaii toarew Blut. 

IMCB Haus muss Gott befohlen «ein, 

Drum, Feuer, Stell itzo dein Wüten ein. 

Das »all! ich <iir, Feuer, zu einer HuÜ 

Im Namen de& Vaters, des Sohnes und den heiligen Hei 



(Aue einer Hlbel von 1735, ilarnnler .*teht von einer 
anderen Hand gescltriehen : 

„Wer diesen Bflef In seinem Hause hat, bei dem wird 
kein FeuersbruTist lUiKkoiniuen. Ingleiehen so eine scliwangerft 
Frau diesen Brief hei sich trügt, so kann weder ihr no«li 
ihrer Loibeslnu-Iil ein Gespenst oder Zauheiei Sehaden tti». 
Auch 80 jemand diesen Briel' In seinem lljinse hat oder bei 
sich trügt, der ist anwehen tjU-Imt lilr ii<-r hiditr'n Sucht di-r 
Pestilenz,") 



Lieder und Sprüehe aus dem £l8enztal. 988 

Gegen Branndwunden: 

Unser Herr Jesus ging über Land. 
Er hat ein Buch in seiner Hand, 
Damit stillt er allen bösen Brand. 

(Jegen das Anwachifen (Engbrüstigkeit) der Kinder: 

Herzgespan und An wachs, 

Du hast bei diesem Kind kein Platz. 

Weich aus dem Kind seine Rippe, 

Wie unser Herr Jesus Christ aus der Krippe. 

Gegen die Mundfäule der Säuglinge. 

(Mondart.) 

Sankt Jakob ging üwer Land, 

Er hott en Stock in seintjr Hand. 

Do fragt 'n unser Herr Jesus Christ: 

„Ich seh, dass du so traurig bischt." 

Sankt Jakob muss so traurig sei" 

Weil 's ihm sei» Mund so bös dut sei"- 

Do spricht unser Herr Jesus Christ: 

Qeh hin an die Quell 

Unn trink zur Schtell; 

(ieh hin an den Brunne, 

Dann hoschts ball gfunne. 

Nimm Wasser ins Maul, 

Spichs aus nit faul 

Spichs aus in de diefste Meeresgrund, 

Jetzt werd meim Kind sei" Mäule widder gsund. 

Gegen die Schussblattem im Auge. 

Brand, Fluss und Blattern, 

Wie unseres Herrn Martern, 

Wie unseres Herrn Glieder, 

So behüt dir Gott deine Augenlieder! 

Wie unseres Herrn Fnttstapfe, 

So behüt dir Golt dein Augapfel! 

(Oder te Mandart:) 

Schussbladder, ich sohtreich dich. 
Schussbladder, ich greif dich. 



Glock. 

Wie unser Herr d«-ii Tiiubstniiiin ffriff 

lliiu in hfiiie Ohre iiüi" liel', 

Alao grfif ich dich mim rfchtn DAUme 

Hit um»Ht xav Siiind die unrecht Stuti rxjcli riuuti« 

Ongen Warsi^n. 

Wiinn die Toteglock Iguti ins Orah, 
Matdlc »chhrinff unn wHsuh de!" Warae nli. 

fider 
Wolfstniluii uiin Strlmeckeeciileim 
Solle mel Kind vuu df Warze bfifreiii. 

liryr.n Sommrrfti^cken. 
Aliewett Iftut's Vateranaer uns, 
Alleweil wgBcli icli mei" Sominerflocke nn». 

Wfljfetl Kropf, 

(Beim zunehmenden Mond z« sp reellen.) 
Was ich 8cli, soll WHL'hBe, 
Was ich gm\'. soll vergelin. 
In alle 4 Wind solls verwehu! 

Offjen den sog. flnirmirm. 

Hoorwunn. ruck ilich, 

Hoorwurm, duck diehl 

Mit meiner rechte Hnml 

Bann ich dli^h in e annerei^ I.iind ! 

W rrnHe., »o viel flvnnr — sa^ die HfmBtVau, wenn sie 
am Morgen, wo eben der Jlirte mit den Si^hnfen aasHtliri 
der Bruthenne die Bier Qiilerlegt. 

nn tli aa zum Di-ir (Gedeihen) unti >iil mm Srhreie. — mifrt 
der Bauer, wenn er das entwiihnte Kalb ersimiila :in liic 
Krippe anbindel. 



Lieder nnd Sprflehe alis dem Elsenztal. Vti 

In die Garbe ka Krott, " 
Ka Fleddermaus üwenn Kopp, 
Ka ivrcuzschpinn üwenii Bett, 
Sunst geits Unglück um die W(^tt» 



Gegen den y.Wurm*^ im Finger, auch ,, Umlauf genannt 

Unser Herr Jesu Cliristns ging zackern (ackern), 

Zackerte drei Würmer raus. 

Der eine war weiß, 

Der ander war schwarz, 

Der dritt war rot. 

Nun drück ich den Wurm im Fing<*r tot 

hu Namen des Vaters usw. Amen. 

Gegen den Rotlauf und kalten Brand. 

Unser Herr Jesu zog über Land, 

An dem Bach er einen Stock fand. 

Der Btock war schwarz uiid doch nicht schwarz.' 

Kr nahm ihn in seine sclmeeweiße Hatid 

Und versprach damit den kalten Brand. 

Kalter Brand und Rotlauf, ' 

Ich lege meine rechte Hand drauf 

Im Namen des Vaters usw. Anven. 

Gegen eine Wunde^ die nicht eitern sali. 

Fahr aus, du böses Gift, 

Weil mein Spruch dich jetzo trifft: 

Du sollst nicht hitzon, nicht schwitzen, 

Nicht güren, nicht schwtti'en, 

Bis Maria ihren zweiten Sohn wird ^ehiren. 

Im Namen des Vaters nsw. Amen. 

Gegen Gicht. 

Sieben und siebzigerlel (Mcht, 
Weiche aus meinem Gesicht, 
Weiche aus meinem Gebein, 

iM^MUÜA XXV 3. 1<> 



Üo Inutrr und so rein 
Wl« <laa Kind Jeeulein. 
Im Namen des Vaters obw. 



Q«gen fterebekltmmunj/. 
Hersgespatm, weiche! 
Ich geh dir ein Zeivtie. 
Mein Kißger greife 
linier deine Rippen 
Wie da« Jesukiod in der Krippen. 
Im Namen den Vaters usw. 



FVr das Btutttäim. 
Gb waeliMn droi It06«ti 
An Riiiem Stiel. 
Drei blutrote Rosen 
Und doch nar Bio Stiel. 
Die entc UeA: Q&u, 
Dt» iweJt«: 0«nUA, 
n« drftto: Wie Gott wiU. 
BNi. idi fpbiet dir, steh uUl! 
Im Kaaen d«« Vatn-s 




* 






WETTER EEG KI,N. 

Hattheis bricht 'a Eis, 
Kindt er kei"s, 
So macht er ei°a. 
Wann die äehlelie bÜLkp. 
MasB der Bauer tl' Händschiiig flicke, 
zur Zfit der Schlehenblüte kann es noeli einnif 
ilch kalt werden.) 
An Aegidi hiiiBts Bilkdi': 
Wer OraB hott, der müh, 
Wer Korn hott, der sil, 
An Sankt Veit 

Setzt iiir d' Keit (KraniiiHnriZeii). 
Bcnedik macht /wiwel dick. 
ReKcrts uft' Sankt Anne, 
Will alles nit lange. 

Wann die Schnoke »n Liidilmesa schweigt?, 
Mflsse se bis Georgi acliwflge. 

Sankt Gallen 

LösBt de Schnee r«U''ii. 

Ufl' Sankt Gall 

Bleibt die Kuh im Stnil. 

Peter unn Paul 

Machen dem Korn die Worzel Tual. 

Wann icli die Gewalt hält wie Du, 

Müsst 'b Kalb vctfriern in der Kuh 

(sagte der Burnung zum Winternional). 
Was der Juli (am Weinatocki nit koeht, 
Kann der Auguat nit brote. 

Am Margrethetag 

la der Hege 'n Plag. 

Wer nit geh», mag mit 'n Rechen. 

Wann die Mücke un Schnecke atechcn, 

Der inuss im Winter gehn mim Slrohst^il 

tJnn f'roge: ,IIut Niemand Heu leily 



t 


»lock 

Wer im Heuinacln- uil g'Swelt, 

In der Äluu nit zawell, 

Im Uerbselit nit IVüh iiffsteht. 


1 


■ 


Der mag seil, wies 'ni im Winter 


^H 


^ 


AllerUi SjJiilch» für Alt uv< 


^^H 


'■■!■'.' 


Dem GHlcksklnd regeits in's Grab, 


^H 




Dem llnglückskind am Hochzichtng. 


^^1 


2, 


iJicii muss der Naclitkrabb liolle! 


^^1 


3. 


Wenn Mnidle pf.-ife, <lut der Teiffll 1 


H 


4. 


Bäckerbrot macht Backe dod, 
Banrehrot macht Backe rot. 


■ 


5. 


Dem sei» Maul geht wie mit M<Htcll.iUt.-r gsulmiiert (d. )k | 


er 
li. 


Bt zuagenlertigi. 
Wer ein steinig Äckerle JKitt 
Unn en atumpige Plug 
Unn e hfiB W.'Ih dazu, 
Der liott Kreuz genug. 


j 


7. 
kor 


Viel Krautgärle sinn "m Bauer sein 


Jnuergang, (A^^^H 


mit st'inen Äfkern nicht nach). 


^^ 


8. Wann unser HeiTgoU i;a närrische Kerl will, I£m( er«me 1 
aide Man« Met" Fraa aterwe. | 


!t. 


Bis der (Dumme) Maurer werd. gaite 


Icai" Steiotndir. 1 


10. 


E schlechter Maurer ia alleweil noch 


e guder HandlanK». J 


11 


Wer halde kann e Gce^, ig reicher n 


U er we«6. ^^^M 


12. 


Du B0llBi-.ht tiji- grimme Not krlche! 


^^^ 


la 


Wenn d' nor wfirach, wo der Pfeffei 


^^H 


14 


Der wohnt, wo die l'tlchs unn Hase 


enanncr ^M^^^f 


■age {(I. Ii. In der äußersten Rinsamkeitl 


"^H 


15 


Mit Gewalt hebt man . Ge.s rum. 


wann der Schwoll 1 


nit 


rauB geht. 


1 


lii. Wann man dem (KigeublnnigKn) wau nagt, is ea gni lO 1 
gnt als wann mar eiue Uulie Ino Uüru petüt. 1 




^^■H 


^^ 



Lieder und Sprüche ami dem ElsemsUi. 9I& 

17. Der echlftgts nit aa ann horcht nit: des is grad so gut, 
aJs waDD eme Esel der Sack ranner fällt. 

18. (X*h8 zieh, saubciit kunimscht afl' Heidelberg, do müsse 
dich die Barsche (Studenten) fresse! 

19. Heut is mit der Zackererei wieder gar nix. bin i 
hinne, is vorne nix: bin i vome, is hinne nix nun üweral 
kann mar doch nit sei"- 

20. Der siecht nix onn wann mar m drei Luzerne (= Laterne) 
ansteckt. 

21. Dir muss heut widdiT was üwers Lewerie ;;ekroche sei^» 
(d. h. da bist übli-r Laune;. 

22. Das Maidl is so ei«fftltig, dass es die Güns beitte. 

23. Mar soll's Leitsei nit aus dV Hand gewe. solang mar ufT 
'm Wage sitzt. 

24. Mar soll sieh nit auszieche. ob mar sich schlafe legt. 

25. Do is dem sei'' Nas zu kurz dazu (d. h. sein Verstand 
reicht nicht soweit). 

26. Der is nasewei>er als e aldi Fraa. 

27. Lichtmess. 's Spinne vcrgess, 
Beim Tag zu Nacht ess! 

28. Wer« lang hott, lässts lang li(Miki% 
Wers noch länger hott, der schlaifts. 

29. 1 hab e schön Weib, hab e nett Woib. 
Die braucht oft v par Schuh. 

Wann sie so war wies Brauch wftr, 
Tfit ich lache dazu. 

30. Jetzt haw i schun drei Weiwer ghatt, 
Zwee lieche uff 'ra Stroh, 

Und wann die dritt gesehtorbe war. 
Wie wJir ich do .so froh. 

31. (Einem MUller hatten Dfebe in der Nacht seine sieben 
Oflnse gestohlen: am Morgen ließen sie die kleinste gerupft 
in die Mühle laufen, nachdem sie an den Hals derselben einen 

N Zettel gehängt hatten, auf dem der Spotivers geschrieben 



1' GkKk. 

.Goten Horge, Herr I<oob. 
Hier klimm i nackig unn hl»ll. 
Mei" Kamrade Ginn svbun gebrate. 
I bin ze klai" 
Drum kumm i allai'^ " 
. Guien Uorge, Herr Reiiz, 
Wus mache di G&nsV 




.H3. Wer durcii Hoffe (= Hoffenheim,! gvhl a-gfoppi. 
Durch Zuzt^baiise ifgechpott, 
Darch lleckae (— M'-ckesheim) nun Mauer a"g»cbUge, 
Der kaan von Knn^cht unn Wunner sage! 

34. [ischelbrtlnaer Uatse. 
ßeitn nff de Katec, 
Beim uff de DiätelHnk, 
Kriche all die siedieh Krenk. 

35. Münnchzell {— Hön«.-hzell) o I.umppiieM-.ht, 
Esche Ibrann de »gleiche, 
Hauer, des Hecht iiewe drau. 
In Ueckse siun die Reiche. 

»6. HeckBe, Maaer, Sankt Le [= Lemi). 
Spftzhu. loes mt'i" Naae gehl 

37. Die Herre von Neckarbischose 
Die arme Handwurksburgch verwische w, 
Awer, die grotte nnn kleene Dieb. 
Die ächicKe se rüwig unn nttb. 
(In NeckarbischolBheim ist das Amlagericbt.) 

AtärtUf einer Kupplerin. 

38. O die Leut sinn grnnd erde reich, kvea«brave fAHst. 9te 
könnte (iftnl halte unn KHfa halte, unti Schoof darzu; awir 
eic hawe c gar zu gudi Gces nun lauter grüne Sammerllde 
(d. h. es sind blutarme I^ute, deren ganzer Viehreichtam elM 
Ziege Ist uud deren Fenster in Enuangelnng der Lftden 
den grOnen Zweigen der Baume sieb heecheiden mmsj. 

39. D«r Socher (,d. ti. Scbwlk-hling) ill>eriebt oR den Poeief 
)d. h. den KraftmenBchcn). 



Lieder und 



rprü^ 



«iu dem ElMüBtal. 



8« 



40. Uor lilult wie e KrJiinersgaul (d, li. ei- ist llüchtig; die 
KrttiiH r, vvelflu' die Jalinnärkte besuchen, gebrauchen leichtere 
anil schnellere Pferde als die schweren Ackerpferde der 
Bauern), 

41. Dem presairt» wie eme binu'ainer Uolzbuuer (d. h. er 
hat kein gut Gewissen. Die brurahier Dauern, welche seit 
alter Zeit in den holzreichcn Waldungen dos KlKr^nztalee and 
vorderen Odenwaldes ihr Bi-ennimiterial Iiolen, Btehen im 
Verdacht, dasB sie unterwegs maDchus Stück Holz vom Wald 
mitgehen heißen, ilas nicht von ihnen versteigert ist). 

42. Wanns nit wintert, sumnierta nit. 

43. Im Sehoppeglas sinn schon mehr Laut versöffe als im 
Necker unn Rhei» zamme. 

44. Dich niÜE»e die Krotte petze! 

45. Kanlende Weiwer mache reiche MUniier. 

46. Mach mir kein Kram vor! (d. h. Lat?» deine leeren Redens- 
arten bei Seite!) 

47. E truckener Johi^aug liott noch kain Bauer verdoiwc, 
uwer e nasser. 

48. Alleweil geht 'ni e Licht ufl" wie »■ SaifesicdiT! 

49. So gehn die Gang, hot der Müller t^s^igt, wo nur uin 
gfaatt hott (den Hausgang). 

50. Mischt geht tlwer alle Lischt. 

51. Holz muL'ht de Acker schtolz. 

62. Wann se (die Gemeinderttte) vuni KotliHiid runuer Ivunnup 
sinn se gBChelter als wann se anff gehen. 
53. Vor der Ährn (= Erntel ainn se (die Bettelleute) vun Diele, 
noch der Ährn Bchruiivi' se sich von Dielheim (bei Wiesloclii. 

94. Die Meckeer (Mi'ckeshciiuer) i>iiin all. hell bis uH' die, w'< 

nnnerm Kappesi'hild Mondfinschternis liawe. 

Sfi, £ ^chwob tiott 7 TKck im Kopp; wann irr kain Tück 

ao§fUhrt, hott er wenigsclitens ein im Sinn. 

56. Uem kalbt der Uolzsuhbigei unner der Stege (d. Ii. er liat 

HUttergewOhnliches Glttckj. 



57. Wsiiii EiuiT zum Unglück gehunin i», vorbrii 
Uftuine im IltJäe^ack. 

58. Wer uwci' de Suliwiinz kimirui. ktuiinil ux üwer| 
Gaul. 

W. Wer üwer de Hund kmnrat, koiuint jia Uwor lU' Bcliw» 
60. Wie krfiinmer wie schtimmev, 

€l. Hote Moor unn Erlr-tiol-i wnclisc iilV Khuii gute Bodb 
(d, li. den Roter ist uicht zn trauen). 
G->. Der hote fuubcbtedfuk Jiinner da Olire. 
6S. Daa is e reclit giftig! Spinn (d. li. ciue boshafte I 
t>4. Üaham (daheimj is dalitiiu. 
tiö. Geh her, mei Herz, krigB<:lit tii-i'blekeeni, 

Gar ze gute Qerstekecrii, 

Sinn uff" 'm Berg gewaehse, 
tX. Kunimt der Wiud van UallUruiiii (Qvilbroiin) 

Kauns regne alli tituuti. 

Kuniim der Wind vnn Hesselaiidl (NordoHl). 

Holt} die Lont die lIäiidH<:liig unii Üftitdel. 
fi7. Kf luäL'lil e Kruuiiu» unn e Grads (d. h. aus seiner J 
wird man nicht klugi- 

tit«. Ueiu Rci'l wua» mur Ufi 'ui Uojiiüctdi-gd wi|ike nan J 
Dreetch Hegel deute, 
ß!". Des is dr e Kerl wie e l'und Sdiiiitz. 

70. Mar uiaint, du wäiücli vuu beut? 

71, Dem gliärtß Hern iHirm angebohrt. 
7*. Ich kaaf ke Kalz Im Sack. 

73. In di-r Nacht sinn alle Katze schwarz. 

74. E Hond, wo billi, beißt iiit. 

75. E blöder Hund werd nit fett. 

TB. ('(T kann kein Hund binnemi oili i lui. „■!<,■ nt. |,. Kr ist 

ganz ohne Mittel). 

77; Du gtiörachl ulTni Frau" »= Krotuidiiilictl) töljjsclilagc (d. 

li. Uu hitJt ein erzfauler Menscti). 

7Ö. Des IB 80 viel ii!s de Spatzi- freplifte id. Ii. die Sachi* lint 




Lieder und Sprüche ans dem Elsenzlal. 



71'. Wah mar uit im Kopf liot, muss mar nii 'ipti Hftnd unii 
KEiß liawc (d. Ii. Wer nictit zu goistiger Arbeit Kofähigl ist, 
iiiuss desto eitriger HKnde und Kllfle regen). 



SO. i^ geclieidi Fri» (Sehn upfta back) autiudt 
Kerl nix. 



dUIIJ 



1 UHU bringt de wrloruiic 
■ Hiiseli kfoppc Id. h. AÄB 



öl. E gnti Pri» BClitarkt de Oeni 
ViTBtand nit wieder. 

S'J. Bei H*;m künngcliC lang iifl' ■ 
dem briiigiit du niciils lieraus). 

83. Wie der Hen, so's Gscherr. 
(14. DtJ bisclit so dumm wie Hawerntroli. 
«5. Die Muus, die is in d' Falle kuinme, 
Weil sK hot die Geersclite gnumnic, 
Mit Miimint 'ni Gsied unn saramt 'm Drctk, 
DoBuiül kamuit se schlecht ewog. ~ ' '' 

8tt. Äcker bleiwe Äuker unn WHnn die KiMHe uui) FrAfixgse 
driwur reide <^d. h. Dae^ sicherBte Eigentum ist ürand. und 
Böden).' 

87. Er heiert jetzt die Lotte, die Lisbeth is verbotte {d. h. Er 
kommt nicht in Verlegenheit). IHcsee Sprichwort hat sogar 
eine Geadiiehte. Damit aber verhält es sitii, wie die Maiin- 
heimer. in deren Mitte ea entstand und als geHtlgeltes Wiu- 
wort die alt<; Kurpfalz eroberte, erzfthlen, also: 

Die Gemahlin des Kurt'tiraten Kiirl Theodor von der PfAl/. 
hiaä bJisabeth. Da die Laudesmutter diesen sebOnen Nanieu 
li'ug, empfand man ea in Hot'kreisen als eine Art Ma,jestfttsbo- 
U^idi^ung, duRä eiu gefeierter ,,Manneiiier" Bänkelsänger V^ei 
dem damals Bchon berühmten Maimarkt eine grausige Hord- 
ffesehichtt' an den durchlHUtrhtigsren Nnmcn Eli^nbetii anknüpfte. 
Bo wurde daher dem Sänger von Obrfgkeitswegen «in Bpezial- 
niandat eiiigeliHndigt, laut welchem dit* Meldin der Mordgo- 
schichte hinruro bei strenger l'üw ai:M mehr d^n Namen 
lliro Kurfflrstl. Durchlam-ht fflhren dürfe. Was tut der ge- 
inaSregelte Orpheus? Kt Iftsst sich in seinem feststehenden 
Texte nicht stören, erzählt bezhw. singt, begleitet Von seiner 
Di'efaorgel, die alte Hordgeschtchte wie zuvor, kommt aber 



dem hotii^ii obrigki'itliclieii BclVIil ^liursiinist dxdurvh nach, 
ilaS6 er um äuhlu&sc miL der f^iDeiii Sänger zuati-hcmlun OfTi-n- 
hi'jt bekennt: 

-Er liefert jetzt die Lotte, 
Die Lissbeth ib rfvhntte' 

»18. Ich schlag dir alni {Ohrfeige nAtiitich) na, das» du» Feuer 
im Brnrain siescht (d. Ii. Dab« dlrs nm die Aofen bo teuriu 
wird wie «m westlichen Biminel liritii Abendrot). 

ii9. „Mar redt nor davo,*' «wer wunns inJt dt-ne äteure uuu 
Umlage noch lang »o fortg^i-ht, du geits uiitderletacht en Ge- 
maindsbankrott," sagte der alte Maurer Kant von Zuzenfaansen. 
90. „Her Parrer, norr ke Angscht, sit- hutze sich!" s^gld der 
alte RentmeiBter Andreas Keidcl von Zuzenbausen, dt-.a Pfarrer» 
Nachbar, wenn die Zwetorbgenbäunie im Pfarrgarten einmnl 
sn voll Früchte hingen, dasB sie zu brechen drohten. 

91, „Norr gewartt, ihr Berger, als E^tncr nai^h 'm Anncrv 
unn nit ghudelt," liHt der all Gemcinderat Bt-yerei* von ^tizen- 
liituHeu gesagt, wenn auf dem Riitliima jeder seinen Holzsettel 
Zuerst haben wollte. 

i>2. Wann e Jadd wati verdiene kann, derl'eeht 'n vorne 
aobmeiße unn er kumnit hlnne wieder rei" 

33. Do hot niei" Vaddcr gechherrt unn do schberr i aa,1i 
wanns Buckel uufT geht. 

!H. Kiiiner müsse geachbielt hawe,^ unn wanns Kerl »^iiiii nds 
dia E!sel. 

!)6. Der Kerl is so erKmilliunedunim, dass mar Uit^gelwftnd 
mit'm nelstoße könnt, nachher dXt er erst noch fmgv, mw 
gebombt hot. 



ancrv ^ 
iitizen- I 
jwttel I 

i 



'JG. Des is r grober Gese 
unn üäeht no net emol: hoi! 

37. Nach Uofl'e (HoffeRhfimi Imwe mir iiil 
ewlBuhen HolTnung und HolTenhuinii. 

98. Mar soll nit tiefer in^ WHSser gehn, 
sieht. 

99, Wasser in d: 
100. Da§ H«Dl kann viel 



Der kann üwi-r »in nausstolbero 



'fit [ein Woruiiiid 



t miir <lc Itoddein 




Lieder und SprSehe «in dem Elaenstitl. 



101. K l'eltr KilcU mftcht < 



i ToBtai 



■ m»gei-C! 
102. Mar kann mit de Gftnn trinke, awer iiit 
Mail äoll !>iuli zufrieden geben, wenn in einnm .Tahre iiufl 
die Früchte geraten; auI' Uoät und Wein kann inn» tjuliottf 
vorzicliten). 

KI3. Große Plan.- — leere ÖclilUts. 

IU4. V. Vadder kann leicht«!' siewe Kinnui' i^rntlhiL- itlii »\'V/i 
Kinn«!!' uin Vadder. 

105. Korianner — Ainer wie der Anner. 

106. Pelerle uff alle Suppe. 

107. Haldi; Sie mich vielleicht lor en äehi)ipi'-i>iowtncri' 

108. Unrecht üut gedeiht nit; 's kuinmt nit in» dritt Glifd. 

109. An dem ia Hoppe unn Malk verloren. ' 

110. Je gelehrter, desto verkehrter. 

111. Wann der Uimmel rot ie, backte Christkind! lAibkuihe. 
lia. Wanns Bchneicht, mache die Engolin Ihr Bettcher. 

113. Wanns donnert unn blitzt, hot unser Herrgott 's Wort, 

114. Wanns in der Luft heult unn puüt unn gauzt unn dofl 
Wind geht, datss die stärkäte Bjlhm sich wie die Weide biege I 
unn bis in die Wurzeln nei krache, nochher ziecht 's wild Hoei", * 

115. Dem hott der Wühler (Maulwurf) schun unner der Betfe ] 
lade gschtoße (d. h. derselbe wird bald sterben). 

116. Dein hat der Totevogel heut Nacht gerufe. 

117. Den wird aa ball der Mitrder tiolle. 

IIB. Dns is e rechter Ha"bäi;lieiier (d. h. Er Ist tn seiner Ofl \ 
sundheit so zlili wie eine Rainbuehe). 

119. Der ist eiehelgsund (dasselbe). 

120. Hei dem heht ka Nagl in der Wand meli (d. lt. Er bl »o 4 
in seiner Gesundheit heruntergekommen i duse kein Mittel meh^ J 
abschlagt). 

121. Die Herrn Keviaer unn die Junge li&ns önue Al\b»iii O^i 
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i:f3. Steuer nnu Ctnlx^t: LTwe sicJi fort wi^ ilte rwig Krttz. 
1:^. Wl-dii der Beddeliuaiin uffdeGkaJkumiut, reiu eredurft«' 
lüä d«r Eddeltuann. 

tS4. .Knuisoe Donnern ftter!- fioti der mII Schats ^t 
waon'ai Einer nwerrwercli kamiue is. 
125. 's Feld liM Asge, der Wiild Itot Obrr-. 
IS6. rOie is von Obrin^!* sa^n dit- Elx^nnätn-. wenn 
viuen Kropf hot. da die Mehrzahl der ^li''>nrn in OtprigWim 
hei Moebsch « Neckar die«e fib«rflJuäig« Natarzagmbe mr 
Schaatragvu soll. Eteber DieAnekdote: Einni»! »ei ■- in Mädchen 
uAm Kropf dnrcb Ohri^briui geUnfen da babc ihr Alles Joiif; 
BUd Alt, «am ^kuIi nftch^nFen .Gnekl emo) die Laoftiahete*" 
Eine Hmter aber bal>e itirt- Kinder, die atf tehte Obringcr 
jedee ein KrOptlrin halten, extn voqrentrmnieR und aUo ver- 
mahnt: .Dankt uu^na Uerrgoct. ihr EiBBer. tUm dV weai|^ 
sehlens eure grade Glieder habt!' 
lifT. Aap- wie Kersebe. 

Eb Hats «ie S«Abee. 

E iHupoiTut Mtofctic. 

Was «rill r xMns UUcbr neh? 
lÄi. .IHe Erseht war «ebon uH vi«-l w«rt,- b"* der ah I 
ftn ibnenlKMaen frxagt, wann eine ETatoehtet- gvfrhh t 
Et^ (Vgye i«s f»nx D^trf an« um Uol mnm hisc | 
ihm w doch wa$ SK wvfie,* iagte dertelhe to« deaWiawcilM 
1X1. E reebier Raaer aitt» im Jc4r sei* «iwc Pasd 

ISl. De nie^ Lm Or Rfraer mr dt ara« UMt M-l 
«in hall ah gwssae. 
I 1». U»n. ftoMT, 4«9 k • a«MCi äMdk hon «Ucr Sckvte g 
t nbttmt die ecMaocbi Bttftrgah — ftr «k^ 
. Der »ilk T*rk an ä Z^Ae anfwrke; 
■|U. Der B>viM de KVVe* d»c $e)iw«u iMsrontt. 
1 ttk Dm- «ieM» (WM VMtaw «■■ hM« dir n«fe I 
15«. Wak« Sir mieb ».<ck etM^ in Oim Vbum «ehe. 4 
! SfMv^ »er *» PWvw«it* 



Lieder und Sprttdle-4&i dem EUenitol. 






IJberlrieliene Por»iclit. 
inl'ieUTiNo, JftrgPelpr, »ae Tnainstrh aa von unBcnn 1 
hpup Schulz? Oftilt er dir oder gfallt er dir | 
nili' 
.lörKPeti-r: ! eng nit eh iinn sag nit so, dann wann i 

oder Bo snge dät, kJlnnt nachlier Einer i 
knmmo und k.'lnnt sagr, f hätl so oder so j 
geagt: do verbrenn i mira Maul nit. 
138. Was dich iiii lirennt, bram-liBclit nit zu l)lo3e. 
]f)!). „Üack do na," bott der ZinngieUer von WaibuUit (Wall>< J 
Stadt) gfogt. als er hergab fuhr, „bin jetzt liab i gmaint, . 
duas das Gilule den Wage zftg nnn jetüt zieclit der Wage *ii | 
RJlule." 

140. Mit Weibsleut nnn Feddervieh 
Gehta Geld fort, mar waifl nit wie. 

141. Wer sei Geld nit kann sehn liege, 
Der kaar sich Taube, no sieht ers tlioge, 

142. Wann dire nit recht ie, Bchteokseht di' en Schtccke derKii, 

143. Wann der Krabb schreit, ta der ScbRtz n!t weit. ' 

144. Enie gschenkte Gaul guckt mar nit in» Maul. 
146. Maneher is für de Wage zn korz und Ibr de Schubkarcb \ 
zu lang. 

146. Wer glaabt, wird selig, 
Wer mahlt, wird mehlig. 

147. E klaines Häfele läurt ball üw.t. 

148. Viel PrUgl gewe ball en Arm voll.' 

149. Man soll nit nach alle Mncke ecldago. ' ' ' 

150. Er hott en Zorn wie e Haus, 
1.51. Eme böse Hund musä mar zwee Biss<^ gewn. 

152. Do is der Sack de Bändel nit wert. 

153. Bei dir is kai" Slraicli verlöre weddei' (außerj der. wfO 1 
danewe rftllt. 

154. Uff'u growt' KIniz ghört en grower Keil. 

155. Das beeilt de Bock zum Gärtner setze, 
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156. Wann die .jnnge GAiu achrein wie die ald<-, dann l 
die Zlmmerleui uiin Maurer 's (.ield belialde (d. b. Der S 
die Zeit de.s Gescbftfta, ist fflr dieselben vorBlier). 

läT. Dem sollt mr die WAthschter (Waib«tädter)St«dtbri)] bolle. 
I&8. Dem sollt mr s Waibsebter iWaibsUdUT; Hebgseberr 
(d. b. St«ichhi>lzer zum Anzünden) brancbe id. h. Für eineii 
Bau. welcher keiner Keparat&r inebr wert m, wtre i 
brncli da» Beate >. 

159. „Wie all. HerrFörBchWr?*- ,4y Torbei.- batderatte|i 
von HofTenheEm iresa^, als er die 80 ISog:«! hinter sich 1 

160. ,'s is Welt,- attgV derselbe. 

161. Zwee harte Stei» 
Mahle aehen fei"' 

dann 



gebl 



162. „Wanns der Oees ze wul wird. 
ann bricht e Bei)^ 

163. Wer nix erheien onn nix ererbt. 
Der bleibt ana, bia dass er sterbt. 

164. Wer warte kann, luiep aa en Mann; 
Wer Gott vertraut, werd aa noch Braut. 

165. Gleiche Brüder gleiche Kappe. 

166. Den Narr kennt mar an) Lache nnn de Kael am Qm 

167. Kaaf nit, waa du nit brauchscht, 
Stinacht verkaaft mar <lir. was de brauctischt. 

168. Lang geboi^ i$ no net gschenkt. 

169. Es bleibt kt-i teerer Sack nfrechl schtehii. 
160. Wer gut Bclinieeri. 

Der gut Rlirt. 

171. Aas de Rewe kumint a Lewe, nit aoa'tn biif baiiniene Ast 
(d. b. Der Trauhenwein ist der beste). 

172. Kot«« Hoor sinn ball geber^ht 
l"S. BcÄser atn Kittel en Fleck 

Als eil vt-rrisöene Roik mit Dreck. 
174. Besser 't äta<«k Brot Im Sack :ils e KetltlUr atTni Unt. 



Lieder nnd Bpriiehe aus dem Gleenztal. Hfl 

ITf). K Fran kann in aim Jolir meliner mi'm Scliorz ims'ii 
Hfuis Bclrnffp als e Mnnn mit 4 Gftnl roi" mint. 

176. Sechs mal secüa ia sPchsedreißig. 
Is dr Mann aa no ao tieifiig, 
Iln (iie Krau is liddcrllch, 
Vo ^eiit »lies liinncr sich. 

177. „Wann des oit gni ig lür die Wanze, walU 1 
helfe soll" — liat dtr Schafe i-skneuht gesagt und zUnilet(> 
eolne von Wanzen li ei ni gesuchte Schäfeitilj iitte an. 

178. Wer zietseht lacht, lacht am heachte. 

179. Viel Gschipi nnn wenig Woll. 

180. Vipl Odmuimel unn wenig SoldatP. 

181. ,Hott awer der Parrer en Äusworll" hat eiue Ahhür- 
hommlHBion berichtet, da d<?r betreffende Prediger mit »ehr 
kräftiger Stimme begabt war. 

182. Lobs die Leut gehn, 
No losse ae dich gehn. 

183. Wer dir als Freund nix nfltzt, 
Kann dir als Feind viel schade, 

184. Wann die HofTart ufigeht, 
Geht "8 Glüek unner. 

185. Ktifrieden sein, das is e Knnecht, 
Znfrieden scheinen, bloBer Dnnacht, 
Zufrieden werden, e gruBes Glück, 
Zufrieden bleiben, e Melsterntdck. 



,P F I R T." 

ADOLF 80CIN, 

Lautgesuhichtlicli nicht uninteieesunt ist der Name der 
an der deiitMcli-frunziisiBChen Spracli^enec liegenden Btadt 
and Urafttuhaa Pfirt, fYanz, Ferrette. Vor dem 1.2. Jb. erachaint 
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er zv/nr uichi. I)vr rrUtieste Beleg; ist Friderictu ex»ä 
K.-rrftis 1125, Trouill»!, Monnmente de l'hi-itoire de I 
Kvfechö (io Baie I, 2J7. Dieser Friedrich wmr ein Sohn des 
firaren von Moiitii.''liard; die GrafÄchari Pfirl «»oteUnil dnrvli 
eiup Brbt4?ilaDg. Aas Troailhit, der die Urkanden Ober Ptlrt 
in Mllor VoHstÄndigkeil enthSIl. rehren wir folgende Formen, 
d«r Zeit nncli geordnet, auf: 

|Kigelridvis et Adelbem de Ferrftle* | 
I hVivleiieoa comes de Kerrettee | 

llSy tVederioos de F^rrKtis I 280. 

1141 Kriderieas cooies de FirretM 1 2B4. 

im [-"ridericad comes de Firreih" I ifÄ". 
e. IH6 Kridericas de Firreto I 295. 
V. 1149 I-Videricns com«« de Pimtts I 313. 

II»2 Sigifridas et AlSero de Fiixeles I 321. 

1154 Fredenoof; oinnes de firrrfU) I 327. 

1160 Fridenc«a cones ferrttettai» I 338. 

ItU Lndewiou cone» de Pkirrilo I 395 

1185 eouMs Ladewicu de E^rreto I 40Ui 

..-^, I LfXtolcOS com«» d* Ferrtto I , .,„ 

llSt- Pcmis de l''irreu> I 415. 

12|0 ((••aricBS de Pttirreto I 4.'i7. 

1212 Borurdns nülee de Fkrrtto I «Stf. 

1215 Frideririts rours FeR«l«nttD I 4<>7. 

e. 1121 Kridericu^ eooMt #Srfw«<Mw I 404. 

IftM Priderie«« cmmm nntvlottü I 4M. 

ItK nm*M I öüT. 

IJSI nilrrecBm 1 ScB. 

IMI UehudM de PUmco 1 367. 

IM* BwkoMw de PterM» 1 ssai 

ISU l\4n<w co M f j Pfci ' ii< « iii«» I CK 

13» l~tlic« i*e FiMTvlo tl ». 

IMO Onri cwttir de F>cT«e«« B T3S. (Vit. ia I 

IM? l'TnMN MMM« rWnMvmB 1!«. 

1« 
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Mtl ■nv»VM«ik'*«MrMnv<U9iT.tt'i*.i 
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Pfirt. 



1277 der grave von Pfirrit U 282. 
Iä76 die veetene von Phirrete II 283. 

1278 Heinricus djctua Pftrter II 296. 
1281 grave TliiebiUl vol Porte 11 334. 
1281 grave Tliiebalt von Pliirt II 343. 
1296 Altenphirt II 620. 

12a6 Thiebauz cuens de Ferretes II 621. 

Trouiltat ist allerdings kein mustergiltiger Urtcundeu- 
herausgöber. Kr enthält Lese- und Druckfehler und oft 
legt er Absohrilten zu Grunde, wo die Originale noch vor- 
handen sind. (Die Belege (lus den Original urkundi n haben 
wir durch gcHperrter Druck horvorgehoben. Auf dem im 
ersten Bunde des Daeler UrknndenbucheB abgebildeten Siegel 
der Grafen von Pfirt steht 1:256 und 1283 cotnites Ferrttarum.j 
Aber die hier in Betracht koiuraeiiden Abschriften stammen 
wenigBtens noeh ans dem 13. Jb., und wo auch die Urschrift 
vorliegt, z<!igt die Vergleicbung, daas die Abschreiber nichts 
^eftndert haben. Außerdem, und dae ist die Hauptsache, stellt 
die lange Liste wirklich eine sprachliche Entwicklung dar. 
lianäcbst ergiebt sieh die Festigkeit des e der zweiten Silbe. Es 
wird betont gewesen sein. In der ersten Silbe deckt sich der 
Gegensatz von e und i mit demjenigen von romanisch und 
deutsch. Wo im Anlaut ph odei' pl »teht, folgt immer das i 
Dieser Uebergang von e in i muss stattgefunden haben, als 
die erste Silbe noch nicht den Hauptton trug, sonst wikre e 
geblieben (Ztschr. f. dtsch. Altert. 41,239). Kr vollisog sich 
um 80 leichter, als vortoniges roman. e geschlossene Aus- 
sprache hat. >) 

Als Anlaut wiegt f im 12. Jh. noch vor, wird aber bei 
fortschreitender Germaniairung im 13. Jh. zunächst durch ph, 

■) Stoffel, Diciionn. topogr. du Hnnl-Rhin [I8(!8) bietet aus 
Gvandidier, Hiat. d'Älaaoe, pl^cea justiftcat. II, 272 und 284 PhirHt 
112S xmAPhirrida 1133 Da mir das seltene Werk von Gisndidier 
nicht zur Hnnd ist, kann ich die Echtheit der Formen nicht nach- 
prüfen Wenn Bio aber nuihen tisch aind, so IHge Suffix vertauschnng, 
Anlehouiig an die ahd. Endung -ida vor, nnd durch ihr i wäre dann 
ernt das e der eralcn Silbe üu i um^elAutet worden. Vgl. boi Orlmm, 
Gramm. 11, :33ä (Abdruck von Scherer) deu Ortsnamen Oannldn oder 
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im letzten Viertel deeselhen durch pl' i'raelzt. Die lietld 
Formen Pfirt — Ferrette stehen seitdem fest. Der TJebcrgang 
von romanischem f zu deutschem p)' hat nichts Ueheri ascheii- 
des, wenn wir annehmen, dass die Aasspraehe der Spirnns 
schon im Mittelalter dieselbe gewesen sei wie heute, nämlich 
fortis im Romanisciicn, lenis im Oermnnigehen. Den im Wallis 
und im Thurgau vorkommeaden Ortsnamen Pf^i'n hranchl 
man nicht aus ad tlnem zu erklären, flne ^cnligl. Das 
Walllser Pfyn heiUt h-anzösisch Finge. Ebeneo Pfävera ■ FavMris, 
der badische Ortsname Pfaus soll = fossa sein, feiner soliweiü. 
Pfeister — fenesira (nicht aus dem Plur. d'Feist(»r wie das 
Schweiz. Id. vermutet), Pfulment Pfimmet — nuidameninui, 
mild, phlöm — flnmen, und vielleicht pliin (fein), ptitre (Tifere). 
phashant phasehan (Fasan), phaa&l (faseoluB), 

Dass die romanische Fomi die ältere, Ist ohne weit«re8 
anzunehmen. Die Etymologie des Wortes verdanke icji ein«^ 
giltigen Mitteilung des Rnuianisteo Prof. O. Baist in Froibui^. 
Zu Grunde liegt iat. ferratus, dessen a in der romanischen 
Mundart dieser Hegend lautgesetzlich zu e wird. Dabei sind 
Rwei Bedeutungen möglich: 1) ferralum ~ strata ferraU, 
ehemin leri'6, Straße mit hartem Unterbau, KnnststraBe. Nsoh 
Baquot- Riatellmber (ISM) liegt PHi-t an der .roule jmpA- 
riale de Moulins k Bflle.'- Im D^p. Ille et Vilaine gibt es eine 
Gemeinde Ferro. 2) ferratus in Hineiclit auf den glatten Fels, 
was für das Schloss Pfirt auch zutrifft. Hiernach Mons fferra- 
tns = Montferrat, ehemalige Markgrafschaft in Piemont, Col 
de Ferrot, Fass «wischen Untcrwallia nnd Aosta, Ferrata, Vor 
gebirge in Sardinien. 

^^ ZD 

^^■l p. a l b e b t, 

^^^^ Die im Lauf der leisten drei Jahrzehnte auf dem Wege 

^^^^ der Rinzellorsuhung übe;- die Lebensumstände desHeiehenauer 
H Gescbicbtschreibers Uallus Oheim ürzielteu firgebnisB« hat 



ZU» LEBENS- UND FAMILIENGESCHICHTE 
GA.LLUS OHßl.VI. 



Znr Lehen»- und PaniiNenfj^eMhiehte des OAIIns Oheim. 8R9 

K. Brandi in der Einleitung zu feiner AuBgobe der „Gbronik des 
Gallus öhem" (Holdelb. 1893) S. XV f. gleiehsani wie zum Ab- 
sciiluB» karz zusamiDengefasBt. Da aitili voransaichtlich neniienB- 
wert and wBBentlich Neues kaum wird tiiiden lassen, so seien 
liier einige Punkte, die mir bei Tirandi nlclit völlig klar zur 
Darstellung gekummen zu sein sclieinen, znv noclimaligen Er- 
Jlrtei'ung lierauagegrifieu. Ek soll dies jedoL-li nleht die ge- 
ringste äpitze gegen Herrn Braudi cnlbalten, dessen Arbeit 
über Obeim icb sehr bouh scliiltze; ich möclite lediglieh im 
Interesse der Saahe den Beobauhtuugeu Aiisdruuk goben, die 
iuli bei meinen Studien zur Üesüliiclite der Stadt RadolfzelL 
am Bodeneee (Ktidollzell lüm), dereu Sobn Oallus Obelnt 
war, zu machen Gelegenheit hatte. 

1. Es kann vor allem nicht unwidersprochen bleiben, 
waa Brandi a. a. 0. S. XV. Anm. 2 behauptet, dass „die einzig 
antbentieclie, durch Chronik und Urkunden verborgte Namens- 
rorm Ühem" ist. Gleich auf derselben Seite Anm. 5 bringt er 
eine, einem Karlsmher Kopialbncii entnommene Stelle, aa 
der von einem „C&nrattn Oheim und einen erben" die Rede 
ist," ') und 3. XVI verweist nr aul eine Ronstaiizcr Urkunde, 
worin der Name nuBerea Oallus Öhain geschrieben ist. ¥ji 
ist swar nicht in Abrede zu stellen, doss die Form ühem in 
Urkunden häufiger zu flndon ist als Oheim, ') aber bei näherem 
ZasebenergibCsichmilUbprzougenderücwiBsbeit, dass trotzdem 
letztere die allein richtige ist, wahrend eretere die im Munde 
des Volkes gebräuchliche jspriub: ö-*mj und demzufolge 

■) üer dort zu den Ufaeim gezählte ,Uans von Radollcell* 
hat nicht« mit denselben zu lau. 

*) Es findet Bich l^i^IJohans der Ohem (Oeneral-LuideiarchiT 
Karlaruhe VI/661, 1437 Johannes Üheini und Ohdm VI/63), 143S 
CnnradUM Oheim altas Marti (PfarrArifhiv fiadoltzeli: Jahrzeltbnch 
sum ^ Nov.), 1447 UanslOheini (Aleinannin 9. 374), 1456 JohanneB 
Ohem IBadolfa. Jahrzeitb. ü. Hi. Juni), 1461 Gat Ins Oheim iFreibnrger 
UniversiltttNmatrikel), 1464 Gslhis Ohem aliu Martin (Schrillen 
Bodensee 1, Vlb), vor 1 460 Johanne» Ühem (Brandi S. ITH;, 14*>7 Jo- 
hannes öhetn alias Hariini (Radolftt. Jahrzeitb. z. 17. Hänsi, 1480 
Anna bchem (das.), I4Ö7. 14ö8 und USaOnllus Öhem (Schi. Boden- 
see 1, 12» I'. und », 116), \m\ Onlhis öhm (Alemannia 9, 274), 1508 
und 1»K) Oallus Öhem ISehr. Bodensee V, 117 fT), 1611 Oallus Öhaln 
.{das. U, 12Ü); die ZimmeriacbeChronik (I, lt>2) (schreibt Oalm Obeint 
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auch die iD<l«n tDcisten gkicheeitifen Sohriftetficken an^w«ut« 
war, von der«n Schreibern wol keiner die Fnlerschrift cid«« 
Obeim >e gesehen hatte. Am deutlichsten erhellt dies ans d«n 
Testament des Radolfeeller Bttrgers Heinriefa Abt vom 16. Jani 
1431,') das von dem kaiwrMchen KoUr Johanne« Oheim, dem 
Vater unseres Gallns, wie wir sogleieJi sehen werden, «InriHi 
einen Schieihcr aafgeselzt, von ihm ^Iber aber eigvehlndip 
«tü^fertigi and nnterscb rieben wurde. Der S<:hreil>er hat 
die Form Oheim, dieser selbst aber schreibt in der Beorksn- 
dangsformelwiein eeinem. hiernebenwiederge^besen Signete 
(Nteiin ohne alles und jedes Beizeichen. Pnd diese Sehrelbiu^, 
£e einzige bekannte eigenbäadige Unterschrift einea (H)ein, 
dürfte, so lange fGr das öhem keine besseren (irflade geftoden 
werden, meines Erachtens i»ls die richtigere sich empfeblea. 
~>. Ale Glied der Familie Oh<-im nennt Braodi 6. XVI 
auch einen Hans Öhem von Radolf^ell, den man 1447 ab 
Kaplan und Bevoltmiehtigten des Abtes Kriedricb (rtm 
Wartenberg, 1427-53) finde:. Ich ^he in diesem .Kaplan* 
Hans Öhem de^n Vater nnseres Gallns und beziehe auf iliR 
jene SteQe seiner Chronik, worin er in eeinem Beriefale, wie 
Abt fiViedrich na<;b seiner Rftckkehr von Rom im Jahre 1418 
in Keicbenaa t-lnzog, wGrtlteb sagt Brandi S. 133': .Er bradtt 
nil mer. dann ainen diener mit im. Johansen Öllio. i 
Martin, scfariber zA Sani BIftsin, den er zfi ainem aefarlb«r^ 
stall, der in XX. \X g $ines 'idions leeh. anznrachen bus b 
Ztervelb Johannen ward nachmals pricster und 
Bdl, d& «r faelaib bis an sin end. ander dryei iptm ain cm- 
wer iwd olfrecbter amptman.- dliin. wie allerdings die (FiM- 
blgw ) Haadarbrift demtUcb aufweist, ist ntmlida «fleasielit- 
IMi ebi Ta iaeb — dea Scbrdbcfs md araas Ölwin beiaaen; 
eil BadalAeller Cboriierr Miaan ^^tin awiadien 14ä8 und 
ISOO lal aeUecbtenliBgB nfckt as ii a tixi n. Dineer Jobam 
dbein aber ersebeiot «faun, gmas ia JKnblang mit der Cbn- 
niknaehricbl. bereits io einer Drfcande vom UV ^MinauibBi 
1431 als sJebenter «ad ^StigUer der Kaaentker des Cbonfifl» 
Badot&aU.', Er war deatniebat ««efa kaiserticber Hour — 



.Er braebt 

D. geiun^^J 

efarlber^^^H 

bnsbal^^H 



<) In QeM««t4.nd«wcUv u Kabrube Ti;6S. 

•) Ak iweiCilacaterC^arben miidKN9iM«Uddera*eftOaUaa 
L OfceiiM Omtäk (Bnadi 8. t,<S) ebealatlt ia DtensM« Abi Frtedrieha 
I tefaiffitif lU4(4te»W Kawad Frs>«l f^aaat; v«! Mtac Oeaefc. 
Id. SHdi »adetfaril & ». 



Zar Lebens- und PamiltengwMhichte «tea Gnllns Ohetni. S^ 

„Johaimee Öheim pret^piter Coiistancieusis dioc^BiB publicoB 
imperiali ain^toriute notnrius**—, in welcher Eigenschaft 
Gl- am 16. Juni 1437 das Testament des ßadoll^eller Bürgers 
Heinrieli Abt, des Stifters der oachmals (1488/M9) von Gallus 
Oheim besessenen Abtspfrüude, ansfertigt und, wie bereits 
bemerkt, eigenhjindig anterschreibt. Sein hier beigesetztea 





Bignet Kcigt die auf Tard I der Freiburger HniidBchrIft kIs ' 
Wappen des Gallus Olieim wiederkehrende Figur, die heral- 
disch als „gesttimuicltcr grüner Ast im weissen Feld, rcchtB 
mit zwei, links mit einem Knorvün" aiigeap rochen wird. Der 
einzige L'nterscliiedin beiden Darstellungen beisteht darin, dass 
dort der Ast wjigroeht, hier aufrecht erscheint, was aber für die 
Saclie selbst ohne Belang ist. Unterm 3. Juli 1447 begegnet 
uns dann derselbe Hans Oheim als Kaplan und Bevoltmftch- 
tigter und im Oedcnkbach des Keichenauer Grufikelln rs und 
späteren Abtes Johann Pfuser vq\i Nurdstetten (146.')— 1(1) als j 
Cancellarius dt:s Abtes (Friedrich) vim Keichenau; •) ersiore 1 
Ehrenetell'- bekleidete er wol auf Grund seiner oben benannten 
Verdienste um Abt Friedrich, zu letzterem eignete er sich 
aU Notar. Am 17. M&i'k 1167 ist er ans dem Lubun geschieden, 
laut folgenden Eintrags im Jahrzeitbuuh des Kollegiatstitts 
Radoirxell: „(Obüt) sab anno 1467 honoiabilia vir ac dominus 
Johannes Oliem alias Martini Celle Kacolff! canonicus." 

3. Noch zu seinen Lebzeiten amSO-Juni 1464hatteJol|ftjine8 
Oheim seiueu mit der Freigelassenen Nesa (d.i. Agnes) Sei liner i 

>) Alemannia », 274; Brasdi S. 178. 



Hetllii:. 

zeugten Sohu Oallus durch den Hof-PfÄlzgrafen und dama- 
ligen Stadischreibervon Esslingen Nikliis von Wyle, den späteren 
f]469— 7») Kanzler des Grafen Ulrich von Wirtenib«rg, mit 
dein er offcDbnr von dessen Radolfzeller Stad tsch reibe r «ei t 
(1444 — 47) lier naher bekannt WHt, le^timiren liwseii. Dhb 
Jahr dieser LegitEmiruug stein sichev mit dem Alter des 
jungen Oheiiu im Zusammenhang, d. li. 1464 wurde dieser voll- 
jährig. Da nun dies nach Rlamannisch-schwäblschem Rechte 
damals mit dem zurückgelegten 18. Lebensjahr erfolgte, so 
war Gallus Oiieim, ist snders meine Vermutung richtig, im 
Jahre 144ü geboren und bei seiner Immatrikulation zu Freiburg 
7. Mai 1461) Ifi Jahre alt. Er hat demnach, da er um 1511 zu 
Konstanz gestorben zu sein scheint, ein Alter von ti5 Jahren 
erreicht. 

Dass Wyle direkt oder durch den Einsiedler Dekan 
Albreuht von Bonstettcn (1445— 1509i auf die Chronik dos 
GatluR Oheim eingewirkt luibe, wie man vermutet hat,'} er- 
scheint mir, was ersteren anbelangt, anwahrBcheinlieh. Wyle 
ist ja ztt einer Zeit (13. April 1479) gestorben, da eine lltte- 
rariscbe Tätigkeit unserca Reichenauer Geachichtachreilw 
Qoch nicht nachweisbar ist. Auch von Beziehungen Bonstei^ 
zu Oheim ist nichts bekannt. 



EINE AUSWAHL ALTDEUTSCHER SEGEN . 
AUS HEIDELBERGER HANDSCHRIFTEN 

VESÖFFKNTLICHT VON 

OTTO HEILIG. 



I. 

Augentegen. 

Nach Cod. Pal. Genn. 214. 

Bio Hs. gehört nach A'. HarlscJi „die altdeutschen Hää7 

Schriften der Universitätsbibliothek in Heidclliurg,^ Heidelberg 

l687,.dem XVI. Jahrh. an. Sie enthJilt außer den hier mitge- 

'I P. JoKchlmaohn, Früh)iuninnLHini4s in fichwaben (Würlteia- 
berg. Vierteijahrsh. f. Landeageaeh. 5 lOü). 



Eine Attswahl altdentseher Segen. 260 

tujilen tunih 2 deumeh-lul. Si:geu l'ür Augen, 1 lur „feil viii] 
bloter in nugen", 1 für das „höa dinR", 3 für die l'estileiiz 
(viid drüesj. Die Segen stellen zerstreut zwischt-n Abijand 
Iiingeii medizinischen Inlialts. Kürzungen sind hier au%elüst, 
Interpunktionen zugi 



Ein (atiflererj segetl für der a-U'jen toetlinffr-H. 

Spi-iel); Unser herr der knmc von dem ftonen hiemel- 
reiob vß* dn« liuilig enr^ich mit allen seinen engolu vnd mit 
nlltMi seincna iUngern. Mit allen den seinen eatzet er sieh 
nieder vft' oinen inarmelslaln vnd trauret vil sere. Do käme 
sein liebe muiterr zu gegangen. .Lieber zarter sune traut, 
worumb trauvcGt du alüo aoreV „Das thun ich, viel Jiebe 
matter mein; ioli bin mit dem iralBsum befangen, loh kan 
weder reiten nooli gan." ^Lieber trauter eune, waa gibst du 
mir? — Wif; ectiir segen iuh dir.-' „Uas thun ich, ft-aw iiuuter 
mein; hiemälreich hnlbunderCreieli balb," „Nunuetze dichnieder 
jcuroli'. Wie sfhiergosegeji sich dir."— Kungesegen es dir die ft'ei, 
mein Iraw Saui Mtiriu; Nun gediegen es dir das viel h&ilig 
. kindt, d^ mein tjawe Sunct» Muriu mutter und maidt mit 
ginge, dNs du in diesem llaiselie ictii mer wütheet, das du in 
diesen brünten ichl mc-r Testest, daa du in diesen Heden icbt 
leuger tieliwcretit. Das vei'man ich dich bei diesem liailigen 
dage vnd bei dein hailigen grabe. Dus man ich dieli bei der 
nacht (mauht '('J vnd beider hailigen godteskraäl. Ich veruian dich 
bei dem mann vnd bei dem hailigen Jordan,; ich verman 
dich bei der sunnen vnd bei den hailigen fUntT wundeu; ich 
verman dich bej dem hailigen cwangelio vnd bei meinci' frawen 
Sanctii JUdri«; ich verman dieh bei dem heiligen Cn»t vnd 
bui den viur ewanguliäten, das du dich uiüssest sacheu vnd 
echicr von hinnen machon, die weil dis doge mUgc gescheiii. 
Das venmindt dieh die lici, mein l'rawe Sant Marei; das ver- 
Wiant difh das-selb kindt, di> die selli Maria »iniiT vnd innidt 
mit gi''ng. — Nun uini das untliiz dorein v»il sprich: Ich 
will dicli greitl'^n — du miiat vun hinneu schleichen — vnd 
will dich mit baiden hetides vuibfnhen — du must dich von 



■ 



binnen wenden; rnd das dn nicht lenger friscJit 
gehaben: da mnst von tiinnen far«D! Dorsi. ') 

Seite 138 «. 

Ein bevtrdter $egen zu dem ari^n. 

Sprich: B^ s&ssent*) vier hailig liern an einem seh«. Do 
bcgegent in mein ftaw S«Dt Maria die matter aller erbernid. 
Sie aprai^h: ,was sicxen ir fate, ifherren all vier: Sant Lness, 
Sant Marco«, Sant Ifatfaenft vod der gut lierr Saot Jobaas?* 
Der sprach: .was wais ich, fraw mntt^r. Wir sollen eiesen 
»cbreiben rnd lesen vnd gotte« dienet pflegen. So ktinden 
wir es Uider nit gesehen.- üff buhe sie ir rechte bjmdt. f 
Das gebot ir der bailandL .leb segen dir noch heudi aoa detnea 
äugen das weis vnd d&ä rodt rnd den fTiH^lien herbroten vud 
das Hoe vnd das feil vnd den nagelt vnd den flecken md 
all ding, die deinen aogen »chedtich aeioi.' Das helff mir die 
rid werd, die matter aller erbermd. Jm Damen gott d» 
raters, des sans md d«e bailigen gaiHe. Amenn. 

Wan da dan iemant wi)t segvn, w fobe «n vnd spridi 
den segen vnd mach kreoec vber das äuge, als man gevfioJick 
kreoc* Tber ein ding maefatt. so man aegcnt. Was dn du 
kAmpst an daa kTTuc«, daz in dem segen stet, So spenes vbar 
dein baadt vnd maeb dreu kreoee vir die «^rien mit des 
datunen vnd se^n dez menscb Tall mit dem segen aus, wie 
er tiDCh dem kreuez stet, vnd m iedem wordi noch dem ao 
ma^ mit dem dauraen ein kreuec vff dax ange md seg«B es 
ijj mol. Wolt »her das nit wiil helff^n. so segen es aber ^ 
nol. ah lang bis du siebst, das m g«^ag ist. Da aidist 
aebeiDhar, das es MIR. tta sott nit i\j m>il an ein ander 
Mg«B: de« morgens, des obents vod aber des morgens tb4 
m fedMQ nol «<D «eges: atieb zu ledern ecgen v pater nostef 
YBd T atw marta nrfl guter andockt. tKx-h luge, daz aOlebc 
gefcel gesebebe, oder dn kümp^ vfileieht vmb dein snge; 
lag« a«eb algcatlieb. Waa es genug bodt, daj dis äuge reebt 




Kiue Auswahl altdeutscher Segen. 2r>& 

ist, 80 höre vß' zu eegeu ; dau segenst du zu viel, du Kegenet 
daz ange gar aus, vft' dss nit mer do bliebe. Bis auch sicher: 
GB Bein flecken, wie gros sie wollen, odei nagell oder was 
es sei, es geniest oder feil vnd geth hicnwege, nichts aaa- 
genuinmen. p. ') 

Seite 143 a. 

Ein guter äugen aegen. 

Sprich: Icli beschwer euoh, äugen, bei dem Vatter, hei 
dem Sune, bei dem hailigen Gaist. bei dem heiligen grab, bot 
dem hailjgea donerstag, bei der liaiHgea mes, beider hailigeii 
stillmef, bei dem hailigen ewangelium, bei meiner rrawen 
Bancte Marien — , das du N. von diesun äugen geet, die dage 
eins dags nicht lenger cnstest, Du seihest bloter, du seiest 
male, du seihest fliech, du seiest Heok, du seihest nagel,') du 
seihest rode, oder du seihest laider herbrate, du Bnihest eohoss 
du seiest flos, du seiheSt schwer, du seihest quele, du seihest 
sohweme, du seihest achein; welcherlai betrübnis du seihest: 
so müssestu N. von diesen Augen gen; dieses dags ein 
dagen') stund nicht') ienger sten. Das gebeut dir die werde 
mein nrawe Sancta Maria. Also rein sein dir N. dein äugen 
malle, Hecken, als vjiser lieben t'rnwen hemet was, rio sie 
ieres lieben kindes gebar. Mainster willielm kale, wundarczt. 

n. 

Fiebttriegin. 
Nach Cod. Pal. Germ 267. 
Nach K. Bartsch ist die Hs. dem XVI. Jli. angelifirlg. 
Sie enthält außer Abhandlungen niedizinischuu Inhalts und 
den hier veröffentlichten Segen noch folgendej 6 gegen Ritten 
bezw. Fieber, 3 für das „kalt," 2 für Beinbrüche, 7 für Gicht 
and Gesucht, 1 für „Krampf vft' dem rist". — Ohne Interpunk- 
tion und ohne wesentliche Abkürzungen. 
Seite 11 a. 

Ein »egen für den ritlev. 
Sprich: Bis Godl wilkum hailiger Sunnen dage, mir zu 
drost vnd aller dieser weit. Tch will dich bitten, das du mir 



') „probaium.'' 

') DHgcl später eingefugl; ursprünglich Lücke. 

') „— en" ist durchgestrichen iinil enii darüber );eselEt. 

') , nicht" darchgestrichen und durch „nit* ersetKt. •• 



: 



866 fiviUg. 

büsbebt dii^i>e ritloii viid zweu vnd i4JlK.'nt/.i^ [-i|.|^it vnd Hlleii 
ireuD t^itttsn. lu Godles iiameD, Aiiit.-n. l)ai> sprich dem sjecbfo 
IUI' drei Suiitugc, elic die äuiiix) iifT gcdi vnd def eiecti soll 
kuieiidc mit zcrtlioneii armen jieden äiuitng nocli diesem segau 
bedien v pater iioster viid v aiie Haria vcr.sas dieatem.^Ji 
S. U b. 

Ein segen für den frGrvr, er »ei t 
Gehe drei dage noch ein ander zu der mess vnd sprich, 
wall dor brieeter ynseni herren wandeilt, diesen segen: 

Bis Ondt wilkum du gegenwHrtiger Godt. Alle dieii(re 
Uten in deiin gebodt. Ich bidt dieh, liäbci- heri' Jht^ea Crist, 
als wore du in des briBters henden bist, dus du timst dem 
tnenselien N. »wein vnd eibentzig fidlen frei, oh im nit^liM 
mere sei. Das thu im, lieber lierr Jlieau Ciisi, frei vnd bcdt 
pattT ^ostl^r vnd aue Maria, p. 
S. 11 b. 

ndtcn, fielier vnd gelsuecht. 
iiint Thoman git^nge durch ein 
r im i^ian eiuben vnd sicb«t]zlg 
)o spiiieli der liehe hvrr saut 
Thoman: leb will winden ein wiude vnd will cucli eiebcn viid 
»iebenzig ridteii, ficber vndgelHuchtdoran binden. Do sprechen 
sie: nain, lieber herr Sant Thoman, du soll uns nit bindenn. 
Wer die wordt gespreclien kan, den wollen wir niimmcr ge- 
gieiffen an. Das spileh drei ninrgen vnd dn-i obent, morgens 
ehe die Sanni- vif gedt vnd obent» wan die Suum- niedcrgedt 
vnd vndergangeu ist. Vnd xu iedcni niole v pater iioster 
VDd V aue Maria dem hailigen leiden Godies, audi also viel 
dem lieben hailigen sunt Thoman. 13uchbrennerin. 
8. 12 a. 

Ein gjiiiftn «egen für da» fieOer. 
Sprich: Do Cristus an die maiter trai, do erbiedeiat 
^llea das der was; do erbiedemi iiiemcl vnd erden, do ei'sclirack 
mein fraweäancta Maria ein liait vud hics pilutus. Der sprach: 
du host den ritten, Jliesus. Er rpraeh: wan ich den ritttui 
iiil cnhftu nouh den ritten üie gcwiiu noch nflmmer raere ge- 
winne, also müssen all die thun, dii- dlcsi; wurdl <prechcn 



Ein Gebedt für den i 
Sprich; Der liebe hen 
Allstem than. Do sähe er ^ 
lieber vnd gelsuelit. 
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kane, Sie liabcn den lieiizc ritten oder dene schuller ritten — 
In nomine patris et fllij et spiiitus anncti — oder kaiii winne 
oder die sieben vnd aibenzig^ ritten vnd diis fieber vnd die 
pelBBecht, DaB helff mir der vatter vnd der sune vnd der 
ballig gaiBt, wan es mir uodt ist. In Godtes n»inen, innen. 
AUexander von riedern. 



S. 12 b. 

Ein Segen für das flebtr. 

Sprich: Do ynser lieber herr Jheaus Cristus an das kreucz 
dradt, do erbicdemt allee das do was. Do sprat-h ein Jude 
durch seinen äpodt: ^Cristuö, host du den ritten noch?" Crietus 
sprach: „Ich habo den ritten uit; vnd auah ihe gcwan wer 
die wordt spruchen kan" Den kauime der ridt ab vud nitinmer 
inere an. Eedtv pKternoster, v aue Uaria vnd eingiaabeuf. Solch 
kunst ist probiert worden an frantziscus von eickingen, do 
er wieder die von wurniB gezogen; liordt im gkich vflf, als 
batde «8 im gegeben. C. bar. 

S. 13 8. 

Ein aegen für den ritten. 

Sprich: Do Godt sein inarter name, do bidnot oder 
bißdemt biemelreich vnd ertreicli vnd alles das vflertrich was. 
Da käme ein Jude mit meinem apodt: „du host den ritten, 
herr Godt.-' Do sprach er: „Ich des ritten nit enhon noch nie 
gewan." Were aber die wordt sprechen kan, den künipt der 
ridt ntlmmer an. Das helfl' vns der man der den bittern dodt 
an dem balligen stammen der hailigcn kreutz nam. In Godtcs 
tashien, amen. Heueell. ' 



S. 14 b. 



Pur da» I 



Sprich : Fünt>.clieii ritten giengen vber dn gruene wiesen. 
'Do begegnet in der gadt rasn, mein Herr eaut Johan. Ich 
enwaJB wie er sie überlistiget, das er sie gefloge. An ein bäume 
«■ Bio gestrieket, do es sicli der viel übell man. „Nun los 
vns gen, lieber herr i^nnt Johan." Ich will dir das verhaisHen 
»nd will dtrs wore lalsten, ob wem man diese wordt spriehtodftr 
geepreclien kan, das in der ridt nlimmer kümpt un. Der siech 
ft-Qmine ein mes Godt zu lobe vnnd Bant Johans zo eren, vnd 



bedtijj pater nostcr vnd iijauu Murin zu lobe viid cren. Vnd segen 
deu eiecheti drei duge nüchtern, vnd wuii der segeii aus küropt, 
eo sprich noch dem eegeo; das heiß' niire frei mein fr^ve 
Öancta Maria vnd alle die kinde, die mit godt im hicmell 
sinde, amen. In Godtes namen, amen. DorBt. 



S. 15 u. 

Contra febrea Ein sege 

Sprich: Bis wilkummen, almeehti^er (Jodt, alle dicng 
8tcn in deinem gebodt. Ich bidt dich, heiT Jhesu Crist, als 
geware du in dea briestcrs liHnden bist, N., das da der 
fristest der sieben vnd siebenzich ritten. Ob ir aber mere 
sein, der mach in aucb frei. Wan nun einer den (Vörer hodl, 
HO gehe mit im !n ein kirchen vS den dago so er im thut, 
vnd knie hinder ein briester, der mea halten will. Vnd wan 
der brister vnsern herron vif heben will vnd in jn henden 
hodt, so sprich den eegcn über den siechen. Der siech soll 
auch als) dan anheben zu betten xv pater noster vnd aue Msn'a 
Hexis genibus vnd das drei dage noch ein ander thnn. pro- 
bntum. Hurlewegiii. 
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EIN AUGSBURGER FLUOIiLÄTT AUF DEN FRIEÜEN 
ZU RASTATT. 



JOHANNES BOLTK, 

BBKLIH. 

Der durch den edlen Fridcns-Schluss gestürzte | Uni 
von denBanem verhasHte nnd übel geplagte | Kriegerische Mars. 

[Folioblattmiteinem 17,6cm hohen, 28,tj cm breitenKupfer— 
■tiche, mit der Bezeichnung des Stechers ,E. Baeck a. d. feclt". 
Exemplar auf dem kgl. Ktipferstiohkabinei zu Dresden. 
— Fünf Baaern, die durch Beischritten ab Öchellen-Flego], 
Qabel-Hanä, Knotten-Jörg, Donau-Jaekel, Jost Kechenbatur 



E) n Ängsbnrger Ftnerblatt auf den Frieden zn Baautt. Sä9 

bezeichnet sind, schlafen auf den am Boden liegenden Mars 
Jos. Darunter stehen zweispaltig angeordnet folgende Verse:| 
Schellenflei/d. Du Mord-Hund, dass ich dich auf einrauj könt 

erachlugeu ! 
J>onau-Jackel. Halt. Schellen-Kiegel, inn und lass mich ihm 

vor zwagen! 

Knottmi-Jüry. Und ich will triiclrnen ihn mit meinen Fäusten ab. 

Gabel-Hanß. Ich aber schau zuvor, ob er sein Hertz noch hab. 

Jo»t Htrhenbaur. So will botz Tuitifel ih der Faulest oh nit seyn. 

Ib fahre ilim in Eeiii Grind auß lauter Furi nein. 

Uod will ihm gantz sublill mit meinem Rauben strehlen. 

Alarg. Ihr Bauern, halt doch innl Was woit ihr mich so quälen? 

Es ist genug, daaa mich der Fride lial geatürtzt, 

10 Und meine MacLt dcß Kriegs uunmebro abgeknrtzt. 

Knotten-JOrg. Schweig, du ßalleen-TNier! Ich schlag dich in 

die Gosclien. 
Schellenfiegel. So lustig liauit ili wol mein lehtig nie nit 
truschen. 
Ih raoa, wann ili nur heut recht moardii stark thit seyn, 
Dass ih ihm auf an Slroach sein Blassa schliege ein, 
Ib Ih inAcbt iLtii all fünft' älnu auQ meinem Hirn jaga 
Donau- Jackel. Hörsch, Schella- Flegel wart! Er ist no nit 
gar zwaga. 
Du Knota Jerg, brauch Fleiß und trückna fleißig ab,"' 
Damit er über uns fein keine Klage hab! 
OabelHanß. Ih will dem Eiasena Vieh gau mit nieir Gabel 
Bchröpffa, 
20 DassaufdieBeingibtFuirund dassmansfein hört klöplta. 
Joat Rechenbaur. Ih mein, er bot da Grind. Mein Recha will 
nit durch, 
Es ist sein ächedel just als wie a steine Furch, 
Ib mussgau nur mein Stärck und all mein Kraflt beweiasa 
Und sollt ih ilim gau gley sein KopfT und iVis ra reißa 
Xara. well! Mord.H&ll und Feur, lasstmich doch nur lebendig 1 
Zfonatt-Jackel. Da Eissenfreaser, schwelg! Du bist jfi werü^ 
g rund ig. 
Es gaut nit gley so weck, man muss dir zwaga recht. 
itarii. Ihr Herren, schont doch mein ! Ich bin jetzt euer Kueubt. 
Der Fride hat gesiegt, und ich musa unten ligen. 



30 Nehmt Ijid mein Scliwcrdi; vou mir und biaucbet es zum 
ptlügeii ! 
Der Fridc hörsch uud blfili stets fort in Reich udiI Lnail, 
Ja seihst der Himmel schütz das theur-verknüpflle Band. 
Knotff.n-Jerg. Das ist a anders Lied. Gelt, Uua, loait kau 
üili zwinga! 
Uei'Frid gut inelii' als du; du iiioibst, und er tliat bringJi. 
:ift Es ist uns «n eim Glid (es bleibt meinond darbt-y) 
Der Frid viel üebyr Jetzt ale do dein gantzer Leib, 
Du hast uns offt (weist» selbst) von Haafl and Hof ver- 

triba, 
Hast offl 80 Penrcr ginacht, dasa nix mehr atohn ist Miba, 
Hast schr&cicli ghagelt oflt an d Maaren hin and her, 
40 Das» man nlt änderst globt, als obs der Donner war. 
Ih denck dir noh gar wühl an deine lang» PMffa, 
De Fear aaBspiba haant. Hanns könne nie begreiffa, 
W;i8 das aey iur ä Ding mit eim so langn Kraga, 
So eifiig Kugla fris^t und speibts mehr auÜ sein Maga. 
45 Und wenn k solclier Brock eim krorapelt ist an Grind 
So ist er gweat wie toät und hat sich nix melir bsinl. 
Es ist Gottlob vorbey; du darfst uns nimmer sehera. 
Du bist jetzt unser Knecht, und wir sind deine Herta. 
Aiigspurg, gedruckt und zu finden bey Abraham Gagg- 
ner, wohiihalt in Jawber Vorstadt, bey dem Farb-Hof im 
Saclisen-Oässlein. Und hei Elias Bdcken, Kupffere techern. 
woA^tla;rl bey S. Ursula. An. 1714. 



NOCHMALS EIN ,INTKROMPiMENT." 



PAUL BECK, 



Der in dieser Zeitsehritt XX 3, 1892, S. 276—280, ge- 
gebenen Probe eines aulchen tragen wir noch eine weitere 
nach. In derselben bildot der Inhalt wieder eine dichterische 
Spielerei, bei welcher die folgende Strophe immei- mit dem 
Buhlaatt der vorltergehenden anhebt, wie derlei Verakünateleien 



KmhiRdlB «tii' tntsromphneni; 

im vorigen JuhrhDndoi-tnioht selten waren. Gedruckt letwAüla 1 
Klughlatij ist dieses Duett unseres Wissens nicht; vielnitilir i 
wurdp dasselbe Ende der 1830oi- Jahre and iioch einige 
Zeit darauf dann und vann uur der »PoKt-' zu Rirchlieim 
uT. nnd wo! auch in andern Wirtschaften, sowie auf Jahr- 
märkten des öchwablsclien „Unterlandes- den Oilsten zur Er- 
heiterung von einem älteren vagirenden und eich damit den 
Lebensunterhalt vorscLaffenden Ehepaar vorgesungen and 
<laDn mit der Zeit dem Hörensagen nachgeschriehen. IJer Mann 
trugliiebei die erste Strophe vor, worauf das Weilt atitwoitele. 

Eins ewei drei: 

Alt ist nicht acu, 

Neu ist nicht alt. 

Warm ist nicht kalt, 

Kalt ist nicht warm. 

Beieil iM nicht nvm, 

Arm ist nicht reich. 

üngrad ist uiclit gleloli, 

Gleich ii't nicht ungrad. 

Eine Knafcel ist kein Spinnrad, 

Ein Spinnrad ist keine Knokel. 

Eine Rübe Ist kein Karfunkel, 

Ein Karfunkel ist keine Büb. 

Hei! Ist nicht trüh, 

Trüb ist niehi hell. 

Ein Baus ist keine Zell, 

Eine Zell ist kein Haufi. 

Eine Katz ist keine Maus, 

Eine Maas ist keine Ratz. 

Bin Fink ist kein Spatz, 

Ein Spatz ist kein Pink. 

Langsam ist nicht flink. 

Flink ist nicht langaani. 

Essig ist kein Balsam, 

Balsam ist kein Essig. 

Essig Ut kein Rettig, 

Rettig Ist kein Salat. 

Frtth ist nieht spat, 

Spat Ist njchi frflh. 

Ti-ucken ist keine Bi-(lh, 
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Eine Brüh ist niclit trocken. 
Hosen »iud keine Souken, 
Socken sind kein Rock. 
Kine Gabe) ist kein Stock, 
Ein Stock ist keine Qabel. 
Ein Gewehr ist kein Säbel, 
Ein Snbel ist kein Gwebr. 
Voll ist Dicht leer, 
Leer ist nicht voll. 
GeBcheit ist nicht toll, 
Toll ist nicht (feacheidt. 
ächmal ist nicht breit, 
Breit ist nicht achmal. 
Haarig ist nicht kahl, 
Kahl ist nidit liaikHg. 
Klug ist nicht narrtg. 
Narrig ist ni«ht klug. 
Eine Egge ist kein Pflug. 
Ein Pflug ist keine Kggi;. 
Ein Wurm ist keine Schnecke, 
Eine Schnecke ist kein Wurm. 
Ein Loch ist kein Turm, 
Ein Turm ist kein Loch. 
Und nieder ist nicht hoch. 
Hoch ist nicht nieder. 
Ein Strumpf ist kein Miader, 
Ein Mieder ist kein Strumpf. 
Ein Berg ist kein Sumpf, 
Ein Sumpf ist kein Berg, 
Um! Ijeder ist nicht Werg, 
Werg ist nicht Leder, 
Papier i8t keine Feder, 
Eine Feder ist kein Papier, 
Ein Roman ist kein Brevier, 
Das Brevier ist kein Koran. 
Der Koran tat keine Bibol, 
Eine SchUssel Ist kein Rabe), 
Ein Kflbel ist keine SchQssel. 
Ein Schlrjse Ist kein SchlUaael, 
Ein Schlüssel ist kein SchloaiJl 



Beek. Alte dealsche Schießen. 

Und klein Ist nicht groß. 

Groß ist nicht kiein. 

Und Thub ist nicht fein, 

Kein iat nicht ranh. 

Weiß ist nicht graa, 

Gran ist nicht weiß. 

Der Reimer nichts mehr wrIB; 

Drain aingen wir nicht weiter, 

Doch bleiben wir ateta helt«r. 



ALTE DEUTSCHE SCHIESSEN. 



PAUL BB3CK, 

Die hei'zogl. BrannBchweigiaehe Bibliothek in Wolfen- 
büttel birgt unter ihrem zahlreichen merkwürdigen Uiisd- 
schiifteusehatz eine aul" Papier, 370 Bll., nach ]d8S geschriebene, 
mit vielen Bildern und Holzschnitten geschmückte, „Begchrei- 
Ining Ettlicher Fürnemer Staliel vnd Püchßen Schießen zn 
Augsburg, Stuttgart, a. 0.," duTch Paul Hector Maynr (t'ol. 
einige Bll. doppelts.^ Dieaeihe enthült u. A. 

1) HchieQen zu ätnttgart. 1560. 

2) Stahel Schießen zu Äugabutg. 3. Oktober 15Ü7. 

. 3) Hieron. Fugge'rs Schießen in der Rosenau, den 10 

' Oktober 1569, „In Reimen gestellt durch Caap. Dannbörkh.» 

4) Zwei Schießen zu Augsburg. 1508 und 1509. 

5) Erzherzog Ferdinands Schießen zu Innsbruck, d. 14. 
Februar 1674. 

ß) Was für Schießen zu Augsburg von 1411—1478 ge- 
halten. 

7) Knpfcratlch und Holzschnitt von dem zn Zwickau 
1573 and zu Straßhurg 1571J gehaltenen Schießen. 

8) Georg Widenmann's Glückshafen. 1578. 

< 9) Das große Schießen auü Paloonetten bei Augsburg 1.578. 

10) Schießen zu München, September 1577. 



Beck. BMankruiz- oder EribnUnsordsn. 



ROSENKREUZ- ODER KBANZI>INSORDEN.J 

V(iN 

PAUL BECK, 

Unter dieBciii Namen hatte sich zu Beginn des 17. Jahr^ 
Iiunderts in Utm und Mevimingnn ein g«Be1]Bclial'tlic]ier Verein 
von i^iitrizischen Frauen and Jungfrauen gebildet, die Je oin 
Jalir um das aadere sicli in Gemeinscliuft einen Besueb gaI>eD, 
wobei, 80 vet'iangte e« die Ordensregel, jede einen Uouk wie 
dio lindere zu tragen battc, den sie im Lanfe seit ihrer letzten 
Znsnmineiiknnf't verflossenen Jtilirea mit eigenen Händen ge- 
sponnen hatte. Sie sollen noch mehrere Regeln ähnlicher 
Art gehabt haben- I. J. Iß21 liefanden sich Frauen und Jung- 
frauen aus dem Krnftischen, Ehingei-schen, Haingclischen 
Schadischen, Schermarachen. Serberschen Geschlech^e in 
diesem Orden. Hit dem eigentliohen Hosen kreazerurden )mttt> 
dieser harmlose Krauen- und Jungfernbund, welcher mit 
Beginn des SOjilhrigen Krieges von »elbst wieder :iul1iorte, 
Jedenfalls nichts weiter als den Namen geniuin. 



_Ztr DEN URKUNDLICHEN MITTEILUNGE 
AUS DEM ELSASS. 
Alemannia XXV. 152. 
Pedor Beck macht freundlich darauf anfnierkaam, < 
der Dinghofspruch der Meierei zaPrinzheim bereits von J. 
Grimm, WeiathÜmcr V, i75 abgedruckt ist. Grimms Abdruck 
ist jedoeti ungenau und sprachlich erneuen, su diis.s nlsn un 
Ausgabe nicht überllUssig erscheint. 



ANZEIGEN UND NACHRICHTEN. 

Wörterbuch der ehäisichen Mundarten, beariieitet 

Martin u. //. He^üiart im Auftrage der Landesverwal- 
tung TOD Elsasa-Lothnngcn. Er^te Lieferuitg. Mtrafibarg, 
Karl J. Trftbner. 18»7. —4M. 

Unter den Festgesciieuken, die eine Anzahl Gelehrter 
der Universität Straöburg anla^sHuh ihres ä.^jahrigen Bestehens 



'An;^gen und Nmctiriedien. 

darbrachte, nimmt das Wlirterhuch der dtäisischen Mundarten 
einen hervorragenden Platz ein. Zehn Jahre lang haben die 
HeraUBgeber Prof. Dr. Marlin und Oberlehrer Dr. lAenkart, 
denen Hitarbeiter aus allen Teilen, des Landes und aus allen 
Kreisen der Bevölkerung treu «ur Seite stunden, an dem 
Werke gearbeitet, dessen t-rste Lieferung nne vorliegt. Auf 
10 Bogen behandelt sie die Vokale a e i o u nnd den grUüten 
Teil des Buch stabeuB T. Die Wörter sind zunächst in der gevräbn- 
liclien Schroibweisi! gegeben, und daneben iöl die Laulschrirt 
des Strsßburger SprauhforHehers Kräuter angewendet, am so 
einen möglichst genauen Klang des Wortes, wie er im Munde 
des Volkes lebt, zn vermitteln. 

Die Fülle des Dargebotenen ist geradezu überraschend; 
es findet nicht nar der Sprachforscher, sondern auch der 
Freund von Volkskunde und Sittengeschiehle reiche Ausbeute, 
so dass das W<irterbuch nach den verschiedensten Seiten eine 
fast unei-sehöpHiche Qm-lle wird. Glaube and Aberglaube, 
Sprk'hwOrter und Volkswitze, Kinderreime und ScherzfVagen 
zeigen uns die Volksseele in ihrem unermüdlichen Schaffen 
von Neuem, aber auch ebenso in ihrem shirreii Festhalten 
am Alten. Besonders reich ist das Volk an Bildern, bei deren 
Betrachtung die liochdentache Sprache geradezu arm erscheint. 

Den Bearbeitern hat die Anerkennung nicht gefehlt. 
Anschriften, die bekannt geworden, wurden aus den verschie- 
densten Gegenden des l^Jlsass an sie gerichtet, das sthünste Zeug- 
nis, wie das Wörterbuch in altelsässisehen und fachmftnnisehen 
Kreisen gewürdigt wini. Schon vor dem Jahre 70 ging man 
hier zu Lande mit dem I'lane um, den elsässisehen Wurtachatz 
zn sammeln, aber erst der deutschen Wissenschaft gelang es 
den längst gehegten Wunsch in schönster Welete zu ver- 
wirklichen. 

Straflbnrg i/Els. BHITNO STEHLE. 



J. Ph. Otock. Burg, Stadt nud Dorf Kuzenlmuaen im Elsenzgau. 
I Eine Ortsgeschichte. (Kreiburg i. K, StoU n. Bade)-.) 

I 189C. Vni u. 240 S. Ü". — 3 M. 

I Der Verfasser, 1877—96 Pfarrer in Zuzenhauseu, 

l da.s Buch als Lebenswerk behandelt und deshalb alle Liebe 



ä 
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hineingelegt, die ibm seine anmutig gelegene f'aet 20jiiUrige 
Wirk Uli gstättc eingeüüast. Er sehreibt sein Bach vor allem 
l'ür die Btlrgerschatt von Zuze» hausen, aber er liut rocht 
wenn er sagt „auch die bescheidene Geschidite eines Markt- 
tleckcns kann ein Beitrag zu der Kulturgeschichte eines Landes 
werden." So hui er denn die kleine Geschiuhte seines Pfarrorts 
nach MOgliulikeit ausgeweitet und damit eine entschiedin 
dankenswerte Arbeit geliefert. Die behagliche Breite der 
I arsteliung ist kein Nachteil, ebensowenig wie so manche 
berechtigte Seufzer nach Art dee über die allwissenden Juristen 
und Ortsnamen verh unzer S, 19. Die Behandlung von Urand 
und Boden, Gemeindeleben, Handel und Wandel, Recht oiid 
Gericht verdient besonders Lob und Nachfolge. Die Borg 
Zuzenhausen ist jedoch irrig beurteilt. Ihr wesentlichster Be- 
standteil ist heute die mächtige, gegen den von Osten Dach 
Westen zu abfallenden „ Schi oas wähl" gerichtete S,5 Meter dicke 
Scliildmaner aus Bruchsteinen mit Buckelquadern als Rand- 
steine au den Enden gen Norden und Süden. An einem tUewr 
[fuader gen Norden ist, was Glock nicht bemerkt, ein Drache 
ausgehaueu. Glock meint, die Sehildmauer sei uur, der Rost 
einei' ehedem die ganze Bui'g umfassenden MantnJmauer, eines 
„Bergfrieds," wie er es nennt. Dies unglückliche 'Won 
Bergfried hat schon so viele Sünden auf sich. Niemals hat 
.es, wie ölock meint, „einen Zufluchtsort einfaclister Art" be- 
.bedeutet, sondern zuerst nur ein scliützendes HolzgerüsC, dana 
den hölzernen AngrifTsturm und später manchmal den Turm 
überhaupt. Dass nun die Schildmauer „der älteste Teil der 
Burg" sei, ist nicht glaublieh. Wie sollte man dazu gekommeo 
sein die übrigen Gebäude, die frei hinter der Scliildinaaer 
stehen, ganz wnnderlicher Weise in die unregelmäßigsten 
Winkel zur Schildmauer zu stellen? Offenbar ist die Sclüld- 
mauer, die niemals länger war als sie ist, zum bessern Schulz 
der Burg an der Bergseile, wahrscheinlich infolge dea Auf- 
kommens besserer Angrifl'smittel als Schild vor die früher scbm 
bestehenden Bauten aufgestellt worden. 

Die spracbliehen Bemerkungen bedürfen vielfach der 
Berichtigung. Zuzenhausen (S. 1) soll „VaterhauBcn," bedeuten 
und wird nehen Muttemtadt, Waibstadt, Männerdorf, Krauun- 
hofen gestellt! Aber kein einzigerdieser Ortsnamen passt hierher. 
In Wirklichkeit ist Zuzenhausen = zu den Häusern dea 7.aoio 
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(Nnmc). Elsenz (8.2) kann nionhd.Alisont, inhd. Elisenlgi-Iieiücii 
hnhen. KHeger {lopogr. Wtb. 144) trttgt auf Bucks Erklärung 
i'ufiend eine andre Ansit'iit Ober diesen Flusanamcn vor. 
Warum Mcfk^sc dio rirlitigc niunriartliehe Form von Meekcs- 
hcim ßeJn soll (S, 94) und niciit Mefkse, wie das Volk wirk- 
lich spricht, ist niclil erfindlich. S. 103 crzslill Glock dip 
Grenaen seien doreh „PRihle and Löcher' bcBtiinmt worden. Mlid. 
ItJrbe, Mchtne bedeutet Kerbe am Grcnübaura oder Grenüstoiii, 
.s|>fitcpGreiizzciclien(dazu ftJcbboumjund hat mit unserm „Loch" , 
— wie Glock ofTeubar versteht — nichts zu tun. 

Sehr lesenswert sind die Knegspeach ich teil des Dorr», 
d;irunterbesondei's „das ansgostanclcne Pnson des schulthciBen 
Ch. Kcidel" mit der kennzeichnenden Geschichte von TVolF 
Knllmann und dem jüdischen Fouruge -Kommiasflr des Oenc- 
Tiils Noy, 

Das Buch als Ganzes ist eine selir erfrenliche und dankens- 
werte Ijcistung und kann zur Nachahmung dringend em- 
pfohlen werden. 

Freiburg i. B. F. PKAFF. 



.1. h'evtme!. Ludwig Kiehnidl. Kin Diclilcrlet.en. Lahr, Sehiincii- 

burg IW9r.. U9 S in. Bild. - 1,511 M. 

Bin warmer Verehrer des heitere» SJIngers bietet uns ' 
liier dessen Lebonehild, aus dem wir gelegentlich erselien, * 
dass ucbon der Vater des Dichters in der gewohnten Mund- ' 
an hUbscIie Verse schmiedete. Es war das Hsbelsche Ale- ' 
mannisch, das derselbe in gebundener Rede übt«, wahrem! ' 
der Sohn die „mittelbadlsehe Spreehweiso" in Anwendung ' 
bniohte, um es als „Rhcinschwilblsch" zn verowigen. DnSs 
er sonst auch ein warmes V«rst«ndnislXirni«nduriHche Dichtung 
hatte, geht daraua liurvoi-, djws er eine Neuausgabe von K- G. - 
Nadlei'B pt^lzlsehen Gedichten .Fr«hlich Pfalz, Ob» erhalt»"' 
(5., illustr, Aufl.) besorgte und ilesscn Lehen Ihr Weeehs bad. ' 
Blogr. beschrieb. 

Erligheim. A. tlOLDEK. 



Karl Erbe. Der schwäbi&chc Woi'tschuU; eine mandartliche 
Untersuchung. FeeUciirift zar 10. HaaptversammlUM 
des A. D. Spr. V. iu Stuttgart. Stuttgart, A. Bonz, 
43 S. — 0,50 M. 

Diese neneste Schrift des rührigen Vorstands der Stutt- 
garter Ortsgruppe des Allg. D- Spr.- V. zeugt nicht nur von 
dem zaitsinnigen VestSndnis des Verfassers für die wallten 
ebenso nahen als hohen Bedürfnisse des grossen Vereins 
deutschbewusster MSnner, der heuer in seiner G<?Bainthcit 
zum erstenmal im S(;hwabenlande tagte, sondern bedeutet zu- 
gleich auch eine wesentliche Förderung der gemoinsanien Sach« 
nach einer bestimmten Seite. DiegroßeBedeutungderlebendigen 
Kraft unserer Stammsprachen für die Eraenerung und Erwei- 
terung der nhd. Schriftsprache ist ja bei uns schon seit lange 
nach Gebühr gewürdigt worden. A. v. Keller hat bereits 
1855 den Sprachschatz der anererhten Mundart zu samnieln 
und zu ordnen begonnen und das bisher unveröffentlichte 
Material vor seinem Tode (1883) in die Hände G, Fischers (fe- 
legt. Um 80 willkommoner ist die vorliegende Arbeit, weiche 
zwar nur gewisse Ausschnitte des schwäbisch- mundartlichen 
Wortschatzes hietot. «her gicichwol eine Art von Progrjiniiii 
(ür die besondere Richtung, nach der die einheiraiche Dialekt- 
forschang in Zukunft sich zu entfalten haben dtli'fte, In ai<^ 
echlieSt. 

Der vollendeten Tatsache gegenübei', dass Schwaben 
der Heimatboden für die altdeutachu Literatursprache ist, 
nimmt es sicli freilich etwas selCüam aus, dass im Lande 
selbst das Schwäbische etwas geriug angoachcu ist; man lial 
hei uns unter dem gebildeten Mittelstand oft kaum eine 
blasse Ahnung vom aprachgeschichtlichen Wert desselben. 
Eben deswegen ist der anschauHche Versuch Erbes, die Bbre 
der verkannten Blundart als einer wirklichen „Stammspraohe" 
ZQ retten, so ertVeulicb. Und der hier gezeichnete Weg zu solott 
BcbOnem 7Jele verdient nicht minder unsern Beifall : er wandert 
gleichsam aus dem neuhochdeutschen Heim seines Geistes 
mit der mittelhochdenischen Reisekarte hinaus in die schwä- 
bische Sprachlaudsohal't und kehrt schwerbeladen zurück mit 
wolbewurzelten und schöngewachsenen Wildpflanzen, die er 
den schriftsprachlichen Gärtnern warm anempfiehlt; für sp&ter 
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ist er iliruB wariiiet*n Dankes ßieher, — nar bt-clauert ^v, 
dieselben oft so langeam zagreifen. 

Wir gehen deKselben Wcpce, seinen Spuren Aufmerlteain •'' 
lolgond, hierbei rechts nnd linke scliauend, und glauben auf 
einmal (zufällig') eo glücklich zu sein, in nndern Gowäehsen, ' 
die er HberBah, noch weitere, teilweis echtere Vertreter der 
Jeweiligen Art entdeckt zu haben. Wir beeilen uns, ihm die- 
snlhen zu zeigen; denn niBn weiB, dass ihm damit immer 
eine Freude gemacht wird, — — — und d;tmit liMtto iclf,i 
bereits die Grundlage meiner gegenwartigen Besprechung'* 
der Erbeschen Schritt im Vertrauen angedeutet. Ich schicke " 
voraus, riasa ich in den meisten Knllen mich mit ihm einig 
fand und nur da und dort soKUsngen auf di'n ursprän glichen 
Standort oder eine beeondero Entwicklnngsform hinweisen 
mischte. Ich folge am r^infachaten dem Oa»g seines Bttch leinst '>'lg 
Wo gar nichts zu bemerken ist, gehe ich stillschweigend w T 
vorüber. 

(I) S. 6. Weitere Verkleinerungsformen wären ^Auhele" ^ ] 
(alsAuadruckeiocskleinerenBchnierzes, dcnman vor Zuschau 
t'incs unbedeutenden Missgeschicks flieht äußern müuhtc) undt J 
„ntBchelo", wenn man Kinder m gntfr Abeicht vor weiterem 
Unschick abschrecken will, — Mit nntlerem Geschlecht tj&ndi' 
ich ü. H. Beil m. (rahd. blliel ii.), Bat'h (die Bceoli, mhd. mi 'il 
u. f.), und der Sofa; dann ist bekannt: der Ding, die Dinge<tl 
iirier Dingere, pl, Dingerne (—innen), z' Dings (verlegeniieit-H ] 
liclie Oitsbezeichnung), — Zu c) Scharret bezeichnet die Art < 
wie solche Kruste entfernt wii-d. S. 8 der Ortsname Eintide "J | 
bei KloioaspBch wird vielfach „Oinet, Oanet" gesprochen. 
Ilie.her geholt auch die Schmockete (zum Kicchen), Für tz-i j 
möchte ich lieber schreiben ts, t. B. Schelfets, wie man iiuch il 1 
ganK einfach Beechta (= Gebackenes) setzt. Eine näh er liegen dem 
Weilerbildnng zu Tai ist Dalle (Bnck ohne Bruch in DUnu-n-* 1 
blecb,gc8t&rkter Leinwand usw.). ..UrüsB" in Uillers Naiver Well, - 
2, Äufi, S. 17Ö, veranschaulicht. Zu e) Mitndle niachoi) — nocb-l^l 
aufrecht binsitzon wollen, wennjeuinud vc>r Trunkenheit nichtn ] 
mehr kann. Durch die Lauen gi-hcn — nsben dem Ausdrnck 'i 
hat sich dünn gemacht. 

(U) S. 11. Suggc (MutierechwGitii scheint hUullgcr zu :^ < 
BCin. Buggcr, Suggerle, vielfach Zucker gosprochün, ist der * 
Rufname für Uilclilammer, Ob SuddeJ, Sildde), Lumpenslddel' 
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(schiinpflk'hß Bezeichnung für oln äußerlich und innerlich 
unsauberes Weibsbild) auch noch mit diesem Stamm und »einer 
Nebenbedeutung zuBammcnliängl oder mit sudelen, ließe sicli 
woi in oröterem Sinn onteclieiden. Ist der änddenknig (walzen- 
förmig, mit ziemlieh enger OelKiung) eiu Suggelkrug, aus dem 
man den Inliult nur mühsam heraussaugt, oder hat man auch an 
suttem (zusieden) au denken VS, 12. Üiedernihd.Foi-m .also" (mit 
nachfolgendem Eigensohafts- oder Mittelwort) ao ziemlich ent- 
sprechende schwäbische Wendung „als- da'' wird in Briefen 
von bäuerlicher Herkunft miwillkürlich mit nbd. Anklang 
wiedergegeben, x, B. ei" hat sein Bach a« da» Ganze verzeUit, 

— dann ists um so schlimmer für ihn (in beiden Fftllen sagt 
der Schwabe „a's da" ganz gleichlautend). S. 14. RaH'el wird 
zuweilen verschärft in Rassel. Zur Fußnote: ein Scheltname 
für Krauen, welche als Hexe angesehen worden, ist Bomlier«, 
weil sie andftchtigt ist, nRchtlich zu klopfen (pomperen). 
S. 15 Gumpen = künstlieh gestautes Hachwasser, wo beim 
Anprallen KpringendeGegenwellen entstehen (doch mit. cuniba]; 
garapen,gambeln, gämbern hat vorherrschend geschlechtliche 
Beziehung. 

(III) Kntspreebend dem Verhältnis von Drtte und Dötle 
(Taufpnte und Tfinüing) hat man schon die OegenUberstellanK 
von Onkel und „Oenkele" gehört; es war aber der Neff« 
gemeint. (Eine kinderlose Witwe hat um Unterstützung für 
ihre arme ,.Enkelein'', worauf im Ratssaal allgemeine Ueber- 
raschung auf den Gesiebtem der Herren sich ausprägt; sie 
wollte für die bedürftigen Kinder ihrer heruntergekommenen 
Schwester gesorgt wissen, und da legte sie sich ein ihr wol- 
bekanntes Wort geschwind zurecht, da die Kinder ja mann- 
licheo Geschlechts waren, — in anderem Fall wäre sie um 
den Ausdruck verlegen gewesen, da man doch nicht „Täntelcn" 
sagen konnte. Auch in Schülerbriefen kam dies schon vor.) 

— 8. 17. Neben dem Lalle tritt der Balle auf, ein willenloser 
Mensch, der alles mit sich anfangen lässt; der Hannballu war 
anfänglich ein dummor Haus, der Hambele möchte aber an 
den Hampelmann erinnern. Der Diallo (mhd. trolle = Unliold) ist 
ein guter dummer Teufel, Weitere beschimpfende Vornamen sind 
Karlemann (Karolus magnus, ein Gernegroß), Kleinmichelo, 
Dreckmichele, Allerweltsstoffel, Zipfelsfrioder, Narren kasper, 
grober Kobbel (Jakob), Naze (Ignaz), dann alte Nane (Christiane, 
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„Sctmlatine"), lalinic Lene, dumme Kcgine (allesamt als eine 
Alt von GattungBtiKmim angewendet). Der Zumf: Kjltber, 
was maolit s Wettnr? ist gleichbedeutend mit dem öchiinpl'wort 
Wetterhexe. — Der Hutzenmeckehr ist mir bekannter als der 
„Wackef, erinnert an den böBcn Feind mit dem Bocitsfaß. 
Der Butzcnkrolc ist wol sehwerbelockten Hauptes (krolle = 
Haaiiocko). — S. :iO. Das Dichtele wfire ein Sorgenkind 
^tiubte^ Kummer), dsi& DJirkele und Darmelo abermit Schwindel 
behaft'.'t. S. 21. Heißgrütig wird z. Z. gern auf die „hocl 
grftdige- Blntwärmo bezogen. RäUen ist zuweilen (volksety. 
moiogisch) in Zusammenhang mit dem neckischen Frag- and'tkl 
Antwortfipiel (Rätsel = rätische, raiisohe) gebracht worden. 
Mädleaflsler (Fußnote und W-V.) wird vom Volk selbst als 
dn Füßlor (Nachläufer) gedeutet, der als Bewerber nicht 
ernstlich in Betracht kommt; doch ist ohne Zweifel die Ab« 
leilung von vlselen die echtere. 8. 23. Statt Wusele, LackelÖLi 
und Schlickle hat man anderwärts ebenso allgemein die AuB^ 
drücke Krile, Bibele (Lautnacliahmang) und Wackele (Gangart). 
S. 25. Das Rihelo erinnert wol doch mehr an das Kiemle 
(mhd. riemc), wie man denn auch einen schmalen Streifen 
altes Flickzeug da und dort ein Rä'>bele nennt (Hanptsilbe im. 
Nasentnn gesprochen). •! 

Es ist ein anlioimelndes Gebiet, in das Erbe uns hinein-' 
fübrt, und die ansprechende Art, wie er in der heutigen 
Mundart die Spuren des mittelhochdeutschen Sprachkörpers 
nachweist, macht das BUchlein unterhaltsam und anregend zu 
weiterem Na:üidenken über diese wahrhaft volkstümliche An- 
gelegenheit Die verbreitete Liebhaberei des Landvolks, von, 
selbst sie': solche Wörter zu erklftreti, ist eine erfreuliuha 
Erscheinu'^g. Zahlreiche Mitglieder des Vereins haben enge 
Fühlung mit dem Volke, und es lässt sich hoffen, dass nacb 
Erbes Vorgang im Sinn von Pietschs Anregung (Zsch. des 
A. D, SPr. V. 1897, 3) nun innerhalb Schwabens ein reges 
Leben aui' diesem Gebiet sich entfalte, damit die Mundart mit 
ihrem lebendigen Wortsegen die Schriftsprache befruchte, 
welche sonst — ganz entsprechend der besonderen Art ihres 
Gewoi'denseins — gar leicht in Gefahr kommen möchte, 
in den äusseren Gliedmaßen sich weiter zu entwickeln, dagegen 
in ihren eigentlichen LebenBorganen ein Pflanzenlebi 
führen, das im Lauf der Zeiten noch eine Verholzung di 
inneren Teile nach sich ziehen könnte. 
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Eine willkommeae Handmchuiig Hir alle, 
uti der schönen Bettungüarbeit beti-ilJgcD woUph, dfirftti 
wenn alle miitelhochdeutachen Wörter, welche die heutige 
8(^hriftspraohe bie jetzt nicht ihrem Sprarh schätz einverleibte, 
für die aaf diesem Felde minder veni^uten Freunde und 
Förderer der lieben Muttersprache (mit ihren beg^rifTlichen 
EntaprechnngcD und Sinnverwandtschaft«n im Nhd.) in dieser 
oder jener Ordnung (worüber eich noch sprechen lieBc) 
samraengestellt würden. Aladann witrde sich der eine 
andere, welcher für gewOiinlich kaum das seltene Wort 
mündlichen Verkehrs von den häufigeren Sprauhmitteln 
Buche unterscheidet, unwillkürlich des einen oder anderen 
Brockens erinnern, der ebensowol mhrl. alH Bchwäbisch ist 
und deshalb auch nhd. werden kann. Würden solche Ver- 
zeichnisse fin die Liebhaber der äache zahlreich verteilt und 
mit ihren mehr oder weniger reichlichen schriftlichen Kin- 
triigen versehen, nach einiger Zeit wieder eingeEammeit, dann 
mitehten wir bald das in HItndeu haben, was wir zunächst 
suchen: eine mannigfaltige kräftige Jlffenbarvng'^ dta Geiste» 
der nhd. Volknnjiraeht rn der hbendiyen Mundart. Was (Uei 
iiebe Zeit und rcchtscliaffene Leute aus jener machen könnl 
das wäre, iliri'u Inhalt der Sehriftapraehe zuzuführen — 
waschechten Farbeinschlag des abgeblasstcn Zettels. 

Wir zweifeln nicht, dass dem mutigen A, wcluhes Professaw 
Krbe apracli, bald ein freudiges B folgt, als deutlicheti Echo 
aus dem scIiwJlbischen Volk eurückklipgend. 

Erliglicim (Württbg.). A. HOLDER. 
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Dr.Hudolf KrauK» (Asseseur »m Kgi. Hof- u. Htaatsai-cfaiT^ 
Stuttgart). Schwäbische Litaraturgeschiolite. Bd. I 
den Anfangen bis in das 1». Jaltrh. (XII u. 431 8-, 
7 M., in Lwdbd. 8,50 M.). Freibui^ i. B., Mohr-Sieta 
1897. 
Gegenüber einer seltRamcn Art der dentBchen LitdM 

gc«chiebt80hrcihung, die letzten Abschnitte unserer' 'i 
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gpraoli Hohen Diclitun^ (etwa seit ilem Tode Goethes) in eine 
litteraturf/eograjikische Umschau ohne inneren Zaeauimenhan^ 
zusammenzudrängen, Imt ein .iüng:erer schwäbischer Forscher 
es nnternommen, die ganze auf eeinera heitnatlichm Boden 
entwickelte Litteratur in organisch gegliedertem Äufbati ge- 
schichtlii;h zn würdigen und kritisch zu beleuchten. Dies Ver- 
fahren ist neu, aber wol beree.htigi : einmul lässt sich auf enger 
begrenztem und zugleich einheitlich in sich abgeechlossenem 
Gebiet der tiefere Zusammunhang zwischen dem nährenden 
Volkshoden und seinen dichterischen Erzeugnisaen Fall für 
Fall bestimmter nachweisen; dann werden durch sorgsame' 
Ptiege der stammrscigenen SpeziallitoraCurgoschicbte auch den! 
groBdeutschen National literaturgesch ich te nicht zu untep-i(l 
schätzende Beiträge zu erwünschtem Einbau übennitteh; end- 
lich gewinnt die so wichtige Volkskundi^ durch Herbeiziehunffii 
und Wfirdiguug der stainmesartlichen Dichtung ein Belange« 
reiches für ihre Verwendbarkeil im Dienst der vergleichenden ■ 
Literaturgeschichte, welche ja doch in dem verschieden ge- 
ürtctt^n Nebeneinniider der Stammesliteratnren eine Heraus- 
fnrderung zu Gegenüberstellungen erkennen dürfte, urahiedurch 
Einblicke zu gewinnen in das gesetzmäßige Schaffen der 
dichtenden Volksseele. Wenn bei der Dialektliteratnr das 
Bedürfnis hieza noch etwas deutlicher zu Tage tritt, so regen 
die entsprechenden Erscheinungen der schriftsprachlichen 
Stamniesdichtung dagegen weitere Kreite zn hieraufbezUglichem 
Nachdenken an, — und es ist die Annahme in der Tat sehr 
naheliegend, dass mit der Zeit, wenn aämlicli auch anderswi 
der stamm esllteraturgeschichtl ich e Stoff in ähnlicher Weise 
geordnet vorliegt, mancher Abschnitt unseres nationalpoeüschen 
Schatzes ein anderes geschieh tlichee Angesicht zeigen werdi 
Ucber die Berechtigung des Krau&sischen Unternehmens konni 
also kein Streit entstehen; vielmehr wird seine Arbeit üben 
wo man für die Bedeutung der durch örtliche Sonderv«rb4l»»l 
nisse bcdinglt^n »prachlandschaftliL-ben Urlümlichkeit eiaeo' 
offenen Sinn hat, mit Freuden begrüßt vind nach ubig«n 
Gesichtspunkten gewürdigt werden. Mich dünkt, die Erforschung 
der Dichtung des eigenen Volksstarames bringt die geheimnis- 
volle Lebeuslehre der Dichtkunst dem Genossen desselben 
viel unmittelbarer und ansoliaulicher zum Bcwusstsein als das 
Schwelgen in räumlich abgelegcuen Literaturerzeugnisaen, 
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ginn des 19. Jahrli. za verlassen, in welchen hei ans die Vor- 
gtellangen von Vatevlanil unil Politik, Kirche und Theologie, 
nürgertuin und Gcnelläcliallslehre In der Dichtang geschichtlich 
wiedergespiegelt werden. Und die Hauptsache: anch diesmal 
wird der Schauplatz äuiJerlich und Innerlich ein schwäbischer 
sein. Wir dürfen uns aaf die Vollendnng des ganzen Werks, 
dem wir nanieiillich den Erfolg, dase es in allen andern 
deutschen Stammesgehieten von berufenen Kräften selbstständig 
nnrjigeahmt leerden möchte, aus voller Seele wünschen. Bis 
jetzt ist wo! nur in der Schweiz eine verwante Arbeit vor- 
handen (von J. Bftehtold tH88), 

Briigheim. A. HOLDER. 



,j^,, VEROEFFENTLICHUNGEN DER BADISCHEN 
HISTORISCHEN KOMMISSION. 

Die Badische Historische KomniiBsIun hat die Aufgabe, 
die Kenntnis der Geschichte des GroBberzo^lichen Hauses 
und deü Uudischcn Bundes zu fördern. Zur Erfüllung dieser 
Aufgabe beschäftigt sie steh mit der Sammlung und Heraus- 
gabe deö Quetlenmatei'ials für difi Geschichte des Groilherzog- 
lichenHaueee und der Gebiete, welche das heutige Oroitherzog- 
tum Baden bilden. Sie verÜSVntlicht ihre Arbeiten in der 
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins oder in zwang- 
kfen Bänden, die auf ihrem Titel als „herausgegeben von der 
Badischen Historischen Kommission" bezeichnet werden. , 
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1. MITTELALTERLICHE QUELLEN, INSBESONDEKE 
REG ESTENWERKE. 

Regesta episcoporum Constantitnsium. Bd. 1. bearh. vo 
Ladaioig. Bd. 11. Lief. 1—» bearb. von A. Cartelli 
Innabvnek, Wagner. ItW7— Id96. *'. brosch. 34 U. 
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Regtaten der Pfalzyrafen am Rhein. Unter Leitnng 

Winkelmann bearb. von A. Koeh und J. Wille. Bd. I. 

Jnnsbrack, Wag:ner. 1894. broech. 30 H. 
Regelten der Markgrafen von Ünden und ITaclJ>erg. Bd. I. Lic-f. 

1—8 bearb. von R. Fester. Innsbniuk, Wagner. 189S— 

1895. 4". brOBch, Z2 U. 

Quellen und Fornchungen zur Oesdiirhte der Abtei JieicJie^um. 
Ud. I- K. Brandi. „Die IteiclienBuer UrknndcnntlacUangini." 
Mit 17 Tuf. in LiuUtdruek. 4". broaeli. l:i M. Bd. U. A'. 
Jtrandi. „Die Chronik des Gallus Ölieni." Mit 27 Tal", io 
Litliograpliie. Heidelberg, WintiT 1890—1093. 4*. broacli. 
20 H. 

F. von Weecb. Codex diplomaticue Salemitanus. Mit Unter* 
Btützung Sr. K'inigl. Hoheit deB Großherzogs, des f 
Markgrafen Muximilian and der Badi&eben Historischen 
Kommission. Bd. I-HI. Mit 40 Tal. in Lichtdniok. Karls- 
rnhe, Braun. 1881— I8H5. Lex.-S". brosdi. 4i' M. 40 Pf. 

Oherrheinisrhe Stadfrerhte. 1. Abteilung: „FrllnkiSche Rei 
1—3. Heft bearb. von R. Sehrüder. 

1. Wertheiiu, Freudenberg und Neuhninn. '2 H. 

a. Der Oberhof Wimpfen mit seinen Toohterreehten 

bacli, Waibstadt. Oberaclietnenz, Böuniglieimnnd Uergeni 
lieim. 5 M. 50 IT. 

3. Mergentheim Laoda, Ballenberg und Krantheim. Amor- 
bach, Walldürn, Ktiuhen, Külslieim uud TAuberbiscIiofs- 
heim. Heidelberg, Winter. 1895—1897. « M. Lex.-8». hroach. 

A'. Beyerle. Dte Koiulamser Rataliaten des MitleUiUera, Heidel- 
berg. Winter. l8y8,Lex.-8". broscb. 8 M. 
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11. QUELLKN ZUR NKUEHEN GKSCHICHTE. 
Ji. Erdma«asdi>rffer und A'. Obier. Politischt Korretpondmu 
Karl Friedricfu V07t Badtn JJSa-lSOti. Bd. I— IV. Lex.. 
Heidelberg, Winter. 1888— 189B. 8". üua. 72 M. brosch. 
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K. Knie», Karl Frifdrichs von Badun brieflicher Verkehr mit 

MircAeau und Du Pont.'i Bde. Heidelberg, Winter. 1892. 

Lex.-S", brosuh. ä5 M. 
JH. Immich. Zur Vorgeachichtt des Orliane' sehen Krieyes. Ny^- 
■"" ttaturberichle aus Wien und Paria 1685— JSSS. Heidelhorg, 

Winter. 1898. Lex.-B". broscli. 12 M. 
A, ihorberkit. Stnltiien und Huformationeu der Universität 

ITeideWur-i. T.eipziB', Dnnker & Humhlot. 1891- Lex.-S« 

bruach. 16 M. 



in. BEARBETTUNOKN. 
Krieger. Thpograpltiarhe» Wl'irterburh dit» Großherzogtumt 
Baden. Abt. 1—4 {— St. Trudportj Heidelhei^, Winter. 
1893—1897. Lex.-8". brosuh. 30 M. 



, Kindler von KnoMoch. Obßrhadi»r.hes Öese.hlechleHiuch. 
l. A— Ha, Mit 973 Wappen. Heidelberg, Wiatur. 1898 
bruäuh. 43 U. 
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i Zäliringen. BYeibarg, 



£. Ileyck. Geschichte der Ilereoge ■ 

Mohr. 1891. Lex--8'». hroauh. 16 M., 

E. Oothein. Wirtschaftsgeschichte dea Schwarztoaldes und der 
angrenzenden Landschaften. Bd. I. StrjiBbnrg, Trttbnur. 
''l ' 1892. Lex.-Ö". broaeh. 18 M. 
<i> . I 
A. Srhulle. Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden und der 
Heichskrie.g gegen Frankreich 1693—1697. Bd. I. Darstel- 
lung mit einem Bild in Heliogravnre. Bd. II. Quellen 
mit 9 Tafeln in Liditdruolc. Karlmhe, J. Bielefeld. 1892. 
Lex.-S». broacJi. 25 M. 



IV. PERIODISCHE VEROEFEKTLICHüNGEK. 
Zeitsclirift für die Oeachirhte dfi.s Oberrheins. Nene Folg«. Bd. 
I— XII. Karlsiulie, J. Bielefeld. 18»r,— 1897. 8". hro9ch. 
je 12 M. 
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ÄtHteüunjien der Badischen Niatoriichen Kommiasioti, Nr. 1 — 11 
Beigabe zu den Bänden 36—39 der älteren Heihe und Bd. 
I— XH der Neuen Folge der obigen Zeitsclirift. IßyS— 1837. 

BadUche Neujakrsbiälter. BlMt 1 — 7, gr. 8". KsrlBmlie, Braan. 
1891—1897. (Sämtlich vergrifl'en.) 

1. K. Bigsinger. Bilder nas der Urgeschichte des BudtBcbon 
Landes. Mit 25 Abbildaugen. 

2. ^V. von Weech. Badische Truppen in Spanien 1810 — 1813 
nach Aufzeichnungen eines hadischen Ofilziers. Mit einer 
Karte. 

3. J3. Erdmannadlir/^er. Das Badische Oberland im Jahre 
1785. 

4. F. L. Baumann. Die Territorien des Seekreisee 1800, 
Hit 1 Karle. 

&. E. Oothein. Bilder aus der Kulturgeschichte der Pfalz 
nach dem dreißigjährigen Kriege. 

6. Ä. Fester. Markgraf Bernhard 1. und die AnHtnge d m' . 
Badischen Territorialstaates. 

7. J. Wille. Brncheal. Bilder ans einem geistlichen Staat^ 
18. Jahrhundert. Hit 6 Abbildungen. 

Nevjahrblätter der Badischen UistoriscUeti Kv. 

FoIge.gr.So.Heidelberg, Winter 1898. hrosch.je lM.20fi 
1. Fr. von Weech. Komische Prälaten am deutschen Rh^ 
1761—1764. 



FEEUNDE DER VOLKSKUNDE 

werden auf die UkeiniscJien Qeai'hichtsliiatter (Bonn, HaBst 
aufnierkBam gemacht, die fortlanlend eine Keihe von vulhl 
kuiiillicheu Mitteilungen bringen. 
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